Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 

















Dreußens auswärtige Politif 
1850 bis 1858. 


Unveröffentlichte Dofumente aus dem Xlachlafle 


des 


Minifterpräfidenten Otto Irhrn. v. Wanteuffel. 


Herausgegeben 


von 


Beinrich v. Poſchinger. 


(7114 


Erfter Band: 1850 Bis 185%. 


>ie< 


Berlin 1902. 


Ernft Siegfried Mittler und Sohn 
Mdnigliche Hofbuhhandlung 
Nochſtraße 8-11. 


Don Olmütz 


bis zur Errichtung des 


zweiten franzöſiſchen Kaiſerreichs. 
ir 


Dom 1. fovember 1850 bis zum 2. Dezember 1852. 


2*E 


Berlin 1902. 
Ernft Siegfried Mittler und Sohn 


Käniulibe Bofbudbhundlung 
Nochſttraße &— 11. 


gr 14 317 0. 3 O j 





‚ Tre. 
J TER —9 





Alle Rechte aus dem Geſetze vom 19. Juni 1901 
ſowie das Ueberſetzungsrecht ſind vorbehalten. 


— 





Vorwort. 


ür den geſchichtlichen Nachruhm der Staaten iſt die ganze 
* Kenntniß der Thatſachen immer vortheilhafter als die 
halbe.“ Von dieſem Ausſpruch v. Sybels war auch Fürſt 
Bismard durchdrungen, als er dieſem und mir in der liberalſten 
Weife die Staatsakten zuganglic) machte. Zeitden hat eine 
üppig emporichieizende Memoiren-Litteratur von Bismarcks 
Zeitgenoffen, zum Theil von dem Altreichsfanzler jelbit, unfere 
Kenntniß der Zeit vom Jahre 1848 an weſentlich eriveitert und 
fortentivicelt. 

Tas vorliegende Werk ſetzt jüch zur Mufgabe, die austvärtige 
Politif des Miniſterpräſidenten Otto ‚schen. dv. Manteuffel 
eingebender zu beleuchten, als dies im Nahmen der von mir 
herausgegebenen „Denfiwirdigfeiten” Manteuffels möglich war. 
Wenn das leßtgenammte Jerf*) in diefer Beziehung zumeiſt nur 
dasjenige zuſammenfaßte, was hierüber bereits juris publiei war, 
to joll hier die Zonde tiefer angelegt werden durch die Heraus— 
gabe der bisher unveröffentlichten Rrivatforreipondenz 
Manteuffels mit Preußens Vertretern im Muslande, ver: 


* „Unter Friedrich Wilhelm IV. Tenkwuidigkeiten des Miniſterpraſidenten 
to Frhrn. v. Manteuiel.e“ Herausgegeben von Heinrich v RPoichinger. 


— 


33 Ude. Berlin 131 Ronigl. Dotbuchbandluna E. S. Mittler x Sohn. 
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ſchiedenen deutjchen und außerdeutſchen Staat3männern und 
anderen bochgejtellten, einflugreichen und einſichtsvollen Per: 
jönlichkeiten. 

Man kann, ohne einem Widerjprudde zu begegnen, be- 
haupten, daß dieſe Privatforrefpondenz einen bei Weiten 
befjeren Leitfaden für die preußische Politik der fünfziger Jahre 
abgiebt, als die damit parallel laufenden amtlicher Berichte; 
denn in der Form der Brivatbriefe lieg fi) in zwangloſer 
Weile Vieles über Perjonen und Verhältniffe fagen und un: 
ummunden bein richtigen Namen nennen, was amtlichen 
Schreiben, die zu den Aften gelangten, nicht anvertraut werden 
konnte. 

Den größten Gewinn wird die Geſchichte aus den in die 
Sammlung eingefügten, an Manteuffel gerichteten Handbillets 
des Königs Friedrich Wilhelm IV. und ſeines Bruders, des 
Prinzen von Preußen, ziehen. Die Offenlegung Ddiejes 
Briefſchatzes wird aufs Neue dazu beitragen, die hiltorijchen 
Geftalten diefer beiden voneinander jo verichiedenen Hohen— 
zollernfürjten in glänzendem Lichte erjcheinen zu laffen; Friedrich 
Wilhelm IV. als geijtpollen, mit reihen Wiſſensſchätzen aus: 
geitatteten, von tiefer Frömmigkeit beſeelten Fürſten, den Prinzen 
bon Preußen als einen StaatSmann, der allezeit mit vollen 
Selbitbemußtjein nach der Hegemonie Preußens in Deutichland 
itrebte. 

Auch Manteuffels oft verfannte Thätigfeit erjcheint durch 
diefe Veröffentlichung in hellem Lichte. Die Schwierigkeit der 
Berhältnijfe, die fi) ihm, wie kaum einem anderen preußiſchen 
Staatsmann der neueren Zeit entgegenitellte, hat er mit ruhiger 
Beſonnenheit, großer Schärfe des Verſtandes, weitem politifchen 
Blick, bewundernswerther Ruhe im Abwarten und Zähigkeit 
im Feſthalten der für richtig erfannten Ziele zu übertvinden 
verjtanden. Auch jeine heftigften politischen Gegner werden 
nicht in Abrede Stellen können, dat Die Liebe zu feinen: Vater: 
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lande und feinem Könige ihn mehr als einmal gehindert hat, 
bon feiner dornenvollen Laufbahn zurüdzutreten. 

Die ſchönſte Anerkennung dafür und ein Denkmal aere 
perennius bat ihm der große Kaifer Wilhelm in jeineın Briefe 
bom 28. November 1882*) gejett, und die Nachwelt wird dank—⸗ 
bar beitätigen, daß die grogen Thaten von 1866 und 1870 
eine8 Fundamentes bedurften, wie e8 Manteuffel in jeiner 
Miniiterzeit von 1848 big 1858 gelegt hat. 

Der vorliegende Band beginnt mit der provijorischen Ueber— 
nahme des auswärtigen Minifteriums durd) Manteuffel; er er: 
öffnet vor Allem neue Blide in die Politik, die zu Olmütz 
führte; er jchildert darauf den Sergang der Dresdener Konz 
ferenzen, die Wirkſamkeit des reaftivirten Bundestages, Die 
Kriſis des deutſchen Zollvereins, den fortgelegten Dualismus 
in Deutichland und die infolge der Wiederaufrichtung des Napo- 
leonifchen Kaiſerreiches erfolgte Bruppirung der Großmächte. 

Für die in die Sammlung aufgenommenen <chriftitüde, 
denen furze orientirende Einleitungen beigegeben find, ijt Die 
zeitliche Reihenfolge gewählt. 


*, „Zentwürdiateiten des Minilterpräjidenten Otto ‚schen. v. Manteuffel“, 
Ud. IIT. =. 399. 
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Manteuffels aufflärender Beriht S. 183. — +4. Bericht v. Rochows 
Urtheil über jeine Kollegen) S. 184. — Zwei Handbillets des Königs über 
die Flotten- und die fchlesmwig-holjteiniiche Frage S. 186. — Manteuffels Er: 
widerung S. 188. — 5. Beriht v. Rohoms ©. 188. — 6. Beriht Rodoms 
über eine Unterredung mit dem Fürſten Metternich S. 1W. — Handbilletdes 
Königs über Die Angelegenheit der evangelifchen Kirhen in Florenz S. 193. — 
1. und 8. Beridt dv. Rochows S. 1%.  - Handbillet des Prinzen von 
Preußen über die Flottenfrage S. 197. — Manteuffel an Graf Hastzfeldt 
über die inneren Berhältnifie in Preußen S. 197. — 9. Beriht v.Nohows S. 198. 

Juli: Fürſt Schwarzenberg über jeine preußithe Deforirung, ver: 
ſchiedene Frankfurter- und die Herzogthümerfragen S. 139. — 10. und 11. 
Bericht des Bundesſstagsgeſandten v. Rochow Z.200. -- Bericht des Geſandten 
Graf Arnim in Wien über dortige Vorgänge S. 205. — 12. Bericht 
v. Rochows S. 206. — 13. Bericht desfelben über eine Unterredung mit dem 
Prinzen von Preußen S. 207. - - 14. Beriht v. Roch ows über politische Wahr: 
nehmungen in Baden: Baden S. 209. 15. und 16. Bericht deöjelben S. 210. 
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Auguft: 17. Bericht des Bundestagsgeſandten v. Rochow, Ende ſeiner 
Frankfurter Wirkſamkeit S. 214. — Der Geſandte Graf Noſtitz überreicht einen 
Brief des ruffifhen Reichsfanzlers Grafen Neflelrode und berichtet über die han: 
noverjhen Berhältnifje S. 216. — sinanzminifter v. Bodelfhmwingh über 
die ‚slottenangelegenheit S. 217. 


September: Bericht v. Rochows aus Iſchl über die Flottenangelegen: 
heit S. 218. — Bericht des preußiſchen Kommiſſars Uhden über die kurbeffifche 
Berfafjungsfrage S. 219. — Brief des Generals v. Gerlach über den Aus: 
tritt von Oft: und Weſtpreußen aus dem Deutſchen Bunde und die Hamburger 
Berfafiung S. 220. - Brief des Habinetsrath Niebuhr über Preußens Politit 
gegenüber der Schweiz und Maßregeln zur Wiedergeminnung von Neuenburg S.221. 


Oktobers Manteuffel an den fähjifhen Minifter Frhrn. 
v. Beuft über die handelspolitiiche Frage S. 225. - 1. bis 4. orientirender 
Bericht des Geſandten v. Rochow nad der Rückkehr nad) Petersburg S. 226. 
- Beneral v. Gerlachs Bemerkungen dazu S. 232. - 3wei Handbillets 
des Prinzen von Preußen über die handelspolitiſche Frage S. 233. — 
Manteuffels Anfrage bei dem Gejandten Graf Hatzfeldt über Die neue 
Rolitit Napoleons. - - 5. Beriht v. Rohoms in Petersburg S. 234. — Hand: 
billet Des Königs betr. die däniſche und verjchiedene andere yragen S. 236. — 
6. Beriht v. Rochows S. 230. Brief des Generals v. Gerlach uber die 
Abficht des Königs bezüglich einer außerordentlichen Miſſion nach England wegen der 
Keuenburger Angelegenheit S. 238. — 7. und 8. Beriht v.Rohoms S. 238. 
Bericht des Geſandten Grafen Arnim in Wien über Schwarzenberg und 
die deutihen Höfe, Bernftorfi und Pourtales, die Schwiegertodter des Grafen 
Eolms:Baruth, den Kaifer und die politiſche Frage S. 241. - 9. und 10. Be: 
richt v. Rochowo &. 242. — Aufzeichnung des Dr. Bamberg über die 
Kriſis in Frankreich S. 245. 


November: Bericht Des Geſandten Grafen Hatzfeldt darüber S. 247. — 
Bericht des (Wejandten Grafen Noftig über die handelopolitiiche Yage in Hannover 
2.248. - 11. Bericht des Geſandten v. Rocho w S. 249. -- Bericht Des Grafen 
Roſtitz uber den muthmaßlichen Yang der Tinge in Hannover nad dent Tode 
des Konigs und Die handelspolitiiche Frage S. 249. - - Yegationsrath Philips: 
born uber Die handelspoliniche Kriſis S. 252. — Bericht des Grafen Roſtitz 
über die muthmaßlichen Nonfequenzen des Konigs von Hannover 2. 24. 


12. Beriht v. Rochowo S. 26. - gwei weitere Berichte des Grafen Noftig 
uber die Folgen cines Regierungswechſels in Hannover S. 238. 13. Bericht 


v.Roh0ows 3.210. — z3wei fernere Berichte Des Grafen Noſtitz ber den be- 
vorfichenden Regierungowechſel in Hannover 3.261. Bericht Des Grafen daß 
feldt uber die Berfallungstrifts in Frankreich S. 2633. — 14 Bericht v. Rochows 
S. 264. Zwei Berichte des Grafen Noſtitz uber Das Ableben des Konigo von 
Hannover und die politiſche vage daſelbit angeſichts Des Regierungowechſels 


2.205 — vandbillets des Prinzen von Preußen uber Die Aufſtellung von 
Yundestruppen in Frankfurt a. M. 2. 270 Brief Do Fuürſten Schwarzen. 


bera uber den Regierungswechſel in Hannover, Die daniſche und Die bandels- 
politihe stage 2. 270. — Nandbemerkung Des Konigs uber Dan 
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novers Haltung in der Zollfrage S. 273. — Drei Berichte des Grafen Noſtitz 
über die Politik Hannovers und die handelspolitiſche Frage im Beſonderen 
S. 273. — 15. Bericht v. Rochows ©. 275. 


Dezember: Bericht des Geſandten Grafen Hatzfeldt über die Lage in 
Paris am Vorabend des Staatsſtreichs S. 277. — Graf Hatzfeldts Bericht über 
den Staatsſtreich Louis Napoleons ©. 280. — Manteuffel an Graf Hatzfeldt 
über das Intereſſe Frankreichs an dem Zuſtandekommen des Handelsvertrages 
mit Hannover und Das Gouvernement in Frankreich S. 281. — Handbillet des 
Prinzen von Preußen über die HerzogthHümerfrage S. 282. — Zwei Berichte 
des Grafen Hakfeldt über die Parifer Lage nad dem Staatsſtreich S. 283. 
— Bericht des Gefandien v. Savigny über die handelspolitifche Kriſis S. 287. 
— Bericht des Gefandten Grafen Nojtit über hannoverjche Vorgänge und das 
Schickſal des Handelsvertrages vom 7. September 1851 8.290. — Graf Hapfeldt 
über die Haltung der Kreuzzeitung gegenüber Napoleon S.291. — Bericht des 
Gefandten Bunfen in London über das Treiben der Flüchtlinge in 
England ©. 292. — Graf Hatzfeldts Bericht über die Unterredung mit Turgot 
©. 293. — Graf Hatzfeldts Bitte um einen fonfiventiellen Brief Manteuffels 
zur Beichwichtigung der leitenden Kreije in Paris S. 295. — Wortlaut des 
Manteuffelihen Briefes S. 296. — Bericht des Minifterrefidenten Frhrn. 
v. Canitz in Frankfurt a. M. ©. 297. — Bericht des Grafen Hatzfeldt über 
die Anficht Guizots, eine Unterredung mit Herm v. Perſigny, die Urlaubsver: 
weigerung für preußiiche Offiziere und eine Bejegung von Genf durch die Franzoſen 
©. 298. — Bericht des Aſſeſſors Rudloff über hannoverſche Berhältnifie S. 301. 
— Manteuffel verftändigt den Gejandten Hatzfeld von einer außer: 
amtlichen Berichterftattung aus Paris S. 303. — Graf Noftig über han: 
noverjche Gijendbahnanerbietungen, 16. Bericht des Gefandten v. Rochow in 
Petersburg S. 304. — Manteuffel (an Graf Hatzfeldt) wünfcht Feine 
Einmiſchung in die franzöfifchen Berhältniffe, Aeußerung über Napoleon3 aus— 
wärtige Politik ©. 306. — Drei Berichte des Grafen Hapfeldt über eine 
Unterredung mit dem Überften Turgot, PBalmerftond Sturz S. 307. — Zwei 
Handbillets des Königs, betr. die Flüchtlingsangelegenheit S. 312. — 
Manteuffel ertheilt Bunfen Inftruftionen in Betreff der Flüchtlinge: 
angelegenheit, die Ausbildung der Berfaffung in Preußen, die Herzogthümer: 
frage ©. 313. — 17. und 18. Beriht v. Rochows S. 316. — GrafArnim in 
Wien berichtet über die Miener Zollfonferenzen, Palmerſtons Fall, die ylotten: 
angelegenheit, Graf Thun in Frankfurt S. 320. — Bericht des Grafen Hapfeldt 
über eine Annäherung Defterreihg an Frankreich, die Haltung des ruffiichen 
Gefandten in Paris S. 323. 
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Januar: Winke des Sefandten Grafen Sapf eldt in Betreff der Haltung 
Preußens angefihts der Annahme des Kaifertiteld durch Napoleon ©. 327. — 
Der Gefandte Graf Arnim in Wien berichtet über Dr. Lembcke, die Zeitungs: 
polemif über die Handelsangelegenheit, den Verſuch Defterreihg, den Kurfürften von 
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Heflen zu gewinnen S. 328. — 19. Bericht des Gefandten v. Roch ow in Petersburg 
S. 329. — 20. Bericht v. Rocho ws ©. 330. — Graf Arnims Bericht über ein 
Klindworthiches Memoire, betr. Defterreih3 innere Regierungsfrage, Dejterreichs 
und Frankreichs Projekt, die Schweiz au befegen; Schwarzenberg3 Preſſion auf die 
Bolltonferenzler, Groberungsjucht und fozialiftiiche Ideen Napoleons, Memoire 
eines Kundigen über die franzöfiichen Verhältniſſe S. 332. — Bericht des 
Grafen Arnim über eine Unterredung mit Fürſt Schwarzenberg, Graf Cham: 
bords Krankheit, Zeitungsnachricht über Arnims Abberufung, die Annahnıe 
des Handelsvertrags vom 7. September 1851 durch die hannoverfhen Kammern 
S. 335. — 20. und 21. Beridt v. Rohoms ©. 337. — Beridht des Grafen 
Hatzfeldt über die Haltung Oeſterreichs zur Napoleoniihen Kaiferfrage S. 841. 
-- 22., 23., 24., 25. und 26. Beridt v. Rocho ws ©. 341. — Graf Das: 
feldts Bericht über eine Unterredung des Öfterreihiichen Gefandten Hübner 
mit Louis Rapoleon S. 353. - Beriht des Grafen Arnim über Schwarzen: 
bergs fintenden Etern, den Kurfürſten von Heſſen, Bunſens Cigenmächtigfeit, 
Barifer Nachrichten S. 355. — Graf Hapfeldts Bericht über die Parijer 
Rrefle S. 356. 


Februar: Bericht des Befandten Grafen Arnim über Die Dandelsfonferenz, 
&erüchte über Bismards und Bernftorffs Verjegung, Okkupation Holſteins, Heirath 
des KHurfürften von Heſſen, Feſthalten Württembergs am Zollverein S. 357. — 
N., 28. und 29. Bericht des Geſandten v. Rochow in Peteröburg S. 358. -- 
Zwei Berichte des Geſandten Grafen Hatzfeldt über die unfreundliche Stimmung 
Berlins gegen Napoleon, Ruklands Haltung und die franzöftiche Titelfrage, Frank 
reichs Haltung gegenüber der Schweis S. 367. - - Brief General v. Gerlachs, 
über den badischen Kirchenkonflikt S. 370. - 30. Bericht v. Rochowo S. 371. — 
Graf Hatzfeldts Bericht iiber die Haltung der Mächte angefichts der Kaiſer— 
frage und die engliihe Flüchtlinggangelegenheit S. 373. — Wraf Arnim 
berichtet Aeußerungen des Fürſten Schwarzenberg uber Zardinien, die goll: 
fonferenz, Witt v. Töring, Radowitz 2.567. — 31. Bericht v. Rohows 2.378. 
— Graf Hatzfeldts Bericht über Frankreichs Abfichten gegenüuber der Schweiz 
S. 374. - Handbillet des Königs an Rochow 2.3800. — Graf 
Arnims Bericht über eine Unterredung mit Schwarzenberg, betr. Zardinien, 
verfchiedene Frankfurter Fragen, Manteuffels Rammerrede, Metternich, die Bildung 
der eriten Hanımer S. 380. 32. Beriht v. Rochowo S. 382. 


März: Bericht des Geſandten Grafen Hatzfeldt uber den neuen franzo. 
fiben Sejandten in Berlin 2.34. — 95. Beridt Des Weiandten vd. Rochow 
in Tcteroburg S. 384. -- Sraf Hatzfeldt berichtet uber die Sendung des Tberiten 
Elberg nah Paris, die Anſtellung polniſcher Tifiziere in Frankreich 2.85. — 
4 Beridt v. Rohomws 2.38. — (rat Hatzieldts Bericht uber Deſterreichs 
Ztellung sur erblichen Kaiſerfrage Napoleons, Die Miſſion des Prinzen von Yigne 
und ten General Schredenftein S. 37. — Bericht des Geiandten Grafen 
Arnim uber die Antipatbie genen den oſĩterreichiſchen Geſandten in Berlin Frhrn. 
v. Rrofeih:Titen, Schwarzenbergo Krankheit, Die Kreuzzeiuung 2.388. — Ih. Ve. 
richt v. RNocho wo S. 389. — Graf Hatzieldts Bericht uber Die Miſſion Ulbergs 
©. 342. -- vandbıller des Köntas uber Olbergs Berichteritattung S. 3. 
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April: Manteuffel an Graf Hatzfeldt über Olberg, die Neubeſetzung 
des Wiener Gefandtichaftpoftens, Defterreihs und Frankreichs Abfichten gegenüber 
der Schweiz ©. 393. — Zwei Berichte des Gejandten Grafen Hatfeldt über 
Dibergs Miffion S. 394. — Handbillet des Prinzen von Preußen über Napo: 
leond Kammerrede S. 396. — Graf Hakfeld3 Bericht über Olbergs Miſſion 
und den Grafen Noftit S. 396. — Graf Hatfeldt3 Bericht über eine franzöftiche 
Intervention in der Schweiz ©. 396. — General v. Gerlach über die Be: 
theiligung des Deutſchen Bundes bei der Regelung der däniſchen Erbfolge 
©. 397. — Zwei Briefe v. Gerlachs über die Kaiferfrage in Frankreich und 
die politifche Zage in Holland, Belgien und Frankreich ©. 398. — Bericht des 
Grafen Hasfeldt über die Olbergſche Million S. 400. 


Mai: Bericht des Sejandten Grafen v. Hatzfeldt über Manteuffels Stellung, 
die handelspolitiiche Frage und Herrn v. Dönniges ©. 402. — Glüdwunfc des 
Gefandten in Kopenhagen Frhr. v. Werther aus Anlaß der Löfung der 
däniſchen Thronfolge S. 408. — Graf Hapfeldt berichtet Parifer Wahr: 
nehmungen ©. 404. — Handbillet des Prinzen von Preußen über die Zoll: 
vereinstrifis ©. 404. — Antwort Manteuffels ©. 405. — Ein zweites Hand: 
billet des Prinzen von Preußen in derjelben Frage S. 406. — Bericht Des 
Gejandten Bunjen über die Londoner Berhandlung zur Löſung der dänifchen 
Zhronfolgefrage ©. 407. — Graf Hatzfeldts Bericht über die Unterredung 
mit Turgot und Englands Cinwirten auf Verbreitung de3 parlamentarijchen 
Syſtems ©. 408. 


Juni: Gandbillet des Bringen von Preußen, betr. Die handelspolitijche 
Krifis ©. 408. — Manteuffels Brief an den öſterr. Minifter Grafen 
Buol zur Einführung Bismarcks in Wien und Erläuterung der handelspolitifchen 
trage nach preußifcher Auffafiung S. 410. — Manteuffel an den Gejandten 
Graf Hatzfeldt über die franzöfiihe Kaiferenentualität und Die handels: 
politiſche Frage S. 412. — Graf v. Hatzfeldts Bericht über den Kaifertitel 
Napoleons S. 413. — Bunjens Dank für ein Schreiben Manteuffels 
©. 413. — Graf Buols Antwort auf Manteuffels Schreiben, betrefiend Bis— 
mard und die handelspolitiſche Frage S. 413. — Manteuffel beauftragt den 
Petersburger Gejandten v. Rochow mit einer politifchen Miſſion in Stuttgart €. 416 


Juli: Zwei Berichte v. Rohoms aus Stuttgart und Dresden über dieſe 
Miſſion und die handelspolitifihe Kriſis S. 419. — Bericht des Gejandten 
Grafen Hasfeldt über die Kaijereventualität und Napoleons Heirath S. 420. 
— v. Rochows Beriht aus Tresven über eine handelspolitiihe Unterredung 
mit Beuft S. 421. — 36., 37. Petersburger Beriht v. Rochows S. 423. 


August: 38. Petersburger Bericht des Gejandten v. Rochow S. 425. 
— Handbillet des Prinzen von Preußen über die handelspolitiihe Frage 


S. 427. — Handbillet des Königs über die Feier des Napolconstages 
in Deutſchland ©. 428. — General v. Gerlach meldet Dispofitionen des 


Königs in der handelspolitiichen Frage, Aeußerung über Frhrn. v. Profefch: 
Oſten 5.429. — Handbillet des Prinzen von Preußen über die handels: 
politiiche Krifis 5. 430. — 39. Bericht v. Rochows S. 431. — Neues Hand: 
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billet des Prinzen von Preußen über die Zollfrage S. 432. — Finanz- 
miniſter v. Bodelſchwingh äußert ſich über die Zollvereinsfrage S. 432. — 
Desgleichen General v. Gerlach ©. 433. — 40. Bericht v. Rochows S. 433. 


September: Handbillet des Prinzen von Preußen über die Boll: 
vereinskriſis und die „Kreuzzeitung“ ©. 433. — 41. u. 42. Bericht des Gefandten 
v. Rochow S. 434. -- Handbillet des Prinzen von Preußen über die 
Sollvereinsfrifis S. 436. — 43. Beriht v. Rohoms S. 436. — Zwei 
HandbilletS des Prinzen von Preußen über die Zollvereinskriſis S. 437. — 
44. und 45. Beridt v. Rochows ©. 437. 


Oktober: 46. und 47. Bericht des Gefandten v. Rochow ©. 438. -- 
Schreiben ded Grafen Buol an Manteuffel über den Wechſel an der Berliner 
Geſandtſchaft und das Verhältniß zwifhen Wien und Berlin ©. 442. — 
AR. Bericht des Gefandten v. Rochow ©. 443. — Bericht des Gefandten Graf 
Arnim über Thun und Prokeſch, die Zollfrage, Prinz Neuß VII. S. 444. - 
49. Beriht v. Rohoms ©. 446. — Manteuffelg Antwort auf den Brief 
des Grafen Buol, Würdigung der handelspolitiſchen Differenz zwiſchen Preußen 
und Defterreih S. 447. - - Beneralv. Gerlach empfichlt Rüftungen, Aeußerung 
über Napoleons Haltung gegenüber Oeſterreichs Vorgehen in Jtalien S. 451. --- 
A. Beriht v. Rochows S. 451. 


November: Manteuffels Brief an den hannoverſchen Ninifter 
v. Schele über die handelspolitiihe Yage S. 453. — Wiener Bericht des Ge: 
jandten Grafen Arnim über die Korreſpondenz Mantcuffels mit Buol, Prokeſch, 
die franzoſiſche Raiferfrage, die Reife des Kaiſers von Oeſterreich nad Berlin, 
IRevendorfi, Baron Hochſchild S. 455. - 51. Bericht des Geſandten v. Room 
aus Petersburg S. 456. — Handbillet des Königs, betr. belgiſche Ber: 
haltniſſe S. 497. — Bericht des Geſandten Grafen Hagfeldt über eine Rede 
vord Malmesburys S.458. — 92.5. u. 54. Bericht v. Rochows S. 458. 
Beriht des Grafen Arnim, betr. die Inſtruktion für die Kaiferreife, Die 
Handelsſache, Graf Grunne, Baron Hochſchild und die Kammern ©. 462. — 
x. Bericht v. Rochows S. 463. — Manteuffel an Rochow über die 
jranzöſiſche Kailerfrage, die Jollangelegenheit und die Kammern ©. 461. 
MRanteuffel an den Grafen Hapfeldt über Napoleons Abfichten, die Zoll: 
jahe und Olberg S. 467. - - Gencral v. Gerlach über die franzöfiiche Frage 
und die Inſpizirung der Bundesfontingente S. 468. - 56. Beriht v. Rochows 
S. 469. — DManteufiel an den Grafen Hatzfeldt über Preußens Politik 
argenüber Napoleon, die Kaiſerfrage und die Kammern ©. 411. 


Dezember: 57. Bericht des Geſandten v. Rochow 5. 473. danp: 
billet des Königs über Hazfeldt €. 174. 
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er Gang nah Olmütz iſt von der liberalen Geſchichtſchreibung 
ſchlimmer Hingeftellt worden als der Gang Heinrichs IV. nad 
* Ganoffa,*) als ein Schritt zur „äußerften Erniedrigung Preußens 
vor Defterreih”. Dan kann mit viel beſſerem Grunde und von den That- 
fachen unterjtügt fagen, die Negotiationen, welche der Minifter Manteuffel 
mit dem Fürften Schwarzenberg führte, find — wenn aud) dornenvoll — 
der Weg geweſen, Preußen aus der Ohnmacht, zu der es feit zmei Jahren 
dur die Verfolgung der unfruchtbaren Unionspolitit verurtheilt ge: 
weſen mar, zu befreien und auf eine Baſis zu ftellen, auf der es bereits 
auf den Dresdener Konferenzen und demnädjft in Frankfurt Schritt 
für Schritt die Euprematie in Deutfhland wiedergemonnen hat. Die 
Sartnädigleit, mit der Manteuffel als Sündenbod hingeftellt worden 
ıft, rechtfertigt, den Quellen, die in Manteuffels „Dentwürdigleiten" **) 
über den Gang nad Olmütz mitgetheilt worden find, noch einige weitere 
anzufügen. 
Mit der am 3. November 1850 erfolgten Entlafjung des Minifters 
v. Radowitz war nur der Kauptträger des von Manteuffel befämpften, 
auf einen Krieg mit Oeſterreich hinarbeitenden Syſtems gefallen.***) 


® Zeral. Biedermann: „Dreifig Jahre deutſcher Geſchichte“, 3. Aufl., 
2.4. Am 3. Rovember ſchrieb eine hochſtehende patriotiſche Frau ‚nad) Bieder: 
mann. Bd. II, S. 48, jedenfalls die Prinzeſſin von Preußen: an eine Ber 
traute: „Am 8. Rovember (aljo nad; der Amtoniederlegung von Radowitz) wird 
das neue Preußen begraben. Der Priny von Preußen hat titterlih fr fein 
Waterland gelämpft, aber vergebens“. 

** Berlin 1900. €. 3. Ritler & Sohn. 3 Doc. 

#*. „Aus den Briefen deo Grafen v. Prokeſch Oſten, 1849 1855", Wien 1896. 
3.174, erfabten wir, daß Wanteuffel bereits am 2. November den oſterreichiſchen 
Weiandten Proleſch · DTſten deſuchte, um ihn von dem Ergebniß des an demfelben 
Tage ftattgehabten Winifterraths au veritändigen, welcher den Fall von Radowit 

1° 


4 Einleitung. 


Von einer Einigung mit dem Saiferftaat war man aber noch 
himmelmweit entfernt. “Der friegerifche Geift, der in der Armee ge: 
tliffentlih gejhürt worden war,*) ließ fih nicht von einem Tag zum 
anderen bannen. 

Ein Promemoria, in dem die Vertreter der Kriegspartei zu Worte 
famen,**) gelangt zu folgenden Schlüſſen: 

„Das Einrücken von 12000 Mann Defterreihern in Kempten, 
bevor noch ein Konflikt irgend einer Art zwifchen Preußen und Bayern 
itattgefunden, zeigt, ein mie ernitliches Einverſtändniß zwiſchen Oeſter⸗ 
reih und dem fogenannten : Bunde», namentlich Bayern, beiteht. 

Diefe 12000 Mann werden unzmeifelhaft jet gerade über Ulm 
und Würzburg auf Fulda vorrüden. Sie haben überall Chaufjee und 
fünnen in etwa 15 Tagen vor Yulda Stehen. 

Diefer Umitand läßt eritens die Mobilmahung und Setung auf 
Kriegsfuß des Groebenſchen Korps ***) ala unbedingte Nothmwendigteit er: 
Iheinen, wenn nicht das Korps Fulda ohne Schwertſtreich räumen }oll; 
zweitens im Allgemeinen die Gefahr als noch viel dringender erfcheinen, 
als bisher nah den beiten und zuverläfjigiten Mittheilungen an- 
genommen war. 

Ein Verfahren gegen Delterreich in der am Sonnabend beſchloſſenen 
Weiſe iſt hierdurd bedenklich geworden. Rüſtungen erfcheinen als zur 


bedeutete. Manteuffel hoffte, das der König an der Ysriedenspolitif fefthalten 
werde, bat aber Prokeſch dringend, Fürſt Schwarzenberg möge dem König den 
Syſtemwechſel erleichtern, indent er die Truppenzüge feinen Breußen bevrohenden 
Charakter annehmen Taille und ihnen ein Motiv beilege, das die Öffentliche 
Meinung in Preußen ſchone. Manteuffel ftüßt fih darauf, daß das Einrücken 
des Generals v. Groeben in Kurheſſen noch nicht der Krieg fei. „Er fchien in 
großer Angft über die Möglichkeit eines Konfliftes.” Arm 3. November fchrieb 
Prokeſch an den Fürſten Schwarzenberg (vergl. S. 176): „Ich habe Herrn v. Man: 
teuffel gejagt, daß die begonnene Wirkjanteit des Bundes nicht unterbrochen 
werden könne und ebenjo wenig der Marjch der öfterreichiichen Truppen, hervor: 
gerufen durch die unklugen Trohungen des Herrn v. Radowitz.“ 

*) Die Heer verbreiteten in Berlin namentlich unter dem Militär die 
tolfften Berichte: Es fei bereits Befehl ergangen, daß die preußiichen Truppen 
wieder Gajjel verlafien follen u.j.w. Cs wäre doch gut, meinte ein Bericht: 
erftatter (3. November 1850), jofort einen Offizier nach der Parade zu fchiden, 
um dies zu widerlegen. „Man darf den friegeriichen Geift nicht unterdrüden, 
aber doch auch nicht überſprudeln laffen.“ 

**) Der Verfaſſer ijt augenscheinlich in der militärifhen Umgebung des 
Königs zu fuchen. 

RR) Graf v. der Groeben war der Kommandirende des für Helfen beftinmten 
vreußiichen Korps. 


4. Nov. 180. Gerlad an Panteufiel. > 


Nothwehr erforderlih. In Bezug auf die drohenden Sandlungen 
Defterreih8 müßte eine ernite Sprache geführt werden, und man müßte 
fih dagegen waffnen, nit um die Verhandlungen zu unterjtüßen, 
fondern um fi wehren zu können. 

Es müjjen neben der Mobilmahung des Groebenfhen Korps 
zu allen denjenigen Regimentern, die von ihrer Seimath entfernt find, 
3. B. den Garden, die Kriegsrejerven fofort eingezogen werden. Zu: 
gleih müßte die Pferdeaushebung vorbereitet werden. In Schleften, 
bei Halle, bei Kreuznach, müßten jofort kleine Korps, wenn es nöthig 
ilt, aus Landmehren gebildet werden, die zum Kern für größere Auf: 
itellungen dienen könnten. Das Korps bei Fulda könnte feine Stellung 
bis nad Meiningen nehmen, wenn die Ernährung bei Fulda zu Schwierig 
fein follte. 

Diefe Mapregeln müßten jofort per Telegraph dem Wiener Habinet 
angezeigt und damit die Erklärung verbunden werden, daß, wenn nidt 
der Mari) des Vorarlbergichen Korps forort jijtirt würde, Er. Wi. 
Regierung in der traurigen Üeberzeugung, daß der Marſch ihr gelte, eine 
Mobilmadhung der ganzen Armee auf dem Fuße folgen laſſen müßte. 
Dan möge dabei auf die fonzilianten Gefinnungen hinweijen, die man 
in der heſſiſchen Sache bewieſen durd die beiden gejtern Nacht und 
geitern am Zage abgegangenen telegraphiichen Befehle an den General 
v. der Grocben, die Autorifation zum Abſchluß einer Konvention und 
das Verbot des weiteren Vorrückens. 

Dann aber theile man dieſe Yage der Sache allen großen Mächten 
mit. Wach Bannover, Dresden und Darmitadt aber fende man fofort 
Aufforderungen zur Neutralitätserflärung.“ 


Eansjouct, den 4 November 1850. Weneral 
vd. Verlad an Manteuffel eigenbandig:*) 

„Ew. reellen; werden mir derzeiben, wenn ich mir erlaube. 
Ihnen bei der großen Mrifis, im der ſich unſere Angelegenbeiten 
befinden, einige Benmerkungen binzinverfen: 

1. Ter König, niedergejchlagen über die legte Wendung der 
Tinge, iſt jegt abſichtlich paſſiv, was aber nicht lange dauern wird. 

>. Eie haben interimiſtiſch die auswärtigen MAngelegenbeiten, 
welde immer noch im vorderjten Wordergrumd ſtehen. Ich 
wünſchte, Zie hätten fie definitiv mit einen tüchtigen Unterſtaats 
iefretäar. Sydow iſt em braver Mann, voll Kenntniſſe und 
Arbeitsfähigkeit, aber ſehr Inbaltern und völlig unfähig, mit den 


eErwahnt it dieſer Urieien Gerlachs „Tenkwurdigkeuen“, Ad. I. 2 el 


6 4.Nov. 1850. Gerlach an Manteuffel. 


Sefandten zu verfehren, denen gegenüber er die Regierung kom— 
promittirt und fich ſelbſt um alles Anjehen bringt, faſt meinung3lo3, 
aber gehorjam.*) Sch wüßte zwei fahige Leute für da3 aus— 
wärtige Ministerium: Le Cogq, rechtlidy, gelehrt, geichäftsfundig, 
unterrichtet in der Tradition der alten Politik, aber bei allen 
Beamten verhaßt, ehrgeizig, unruhig und nad) oben und unten 
unverträglid).**) Sodann für die deutichen Angelegenheiten den 
Geheimen Juſtizrath und Profeſſor PBernicce in Halle, den man 
früher fchon herrufen wollte. Brandenburg***) hat mir ſchon von 
ihm gejagt. Wahrſcheinlich aber unpraftifch wie faſt alle Profeſſoren. 

3. Als eine der nöthigiten Maßregeln ericheint es mir, das 
Möglihe anzuwenden, um Sadjjen und Hannover von der Rhein- 
bund3partei in Frankfurt abzuziehen. Galenf) müßte daher 
inftruirt werden, und nad) Hannover müßte ein Gejandter gehen 
oder Semand in auferordentlicher Miſſion, der fid) mit dem fehr 
bravden Minijter Mündyhaufentf) in Verbindung jegen fönnte.TfT) 
— Die Rheinbundspartei ift noch etwas Anderes als Dejterreid). 
Sehen Sie hierüber Niebuhrs*T) interefiantes PBromemoria, was 
id) mir gejtern die Ehre gab Ew. Ercellenz zu überreichen, ge- 
fälligſt nad). 

4. Mit Oeſterreich muB fobald al3 möglich abgeſchloſſen werden. 
Sc glaube, dat es aut ijt, Herrn v. Rocdhow,T*) der morgen früh 
*, Der Unterſtaatsſekretär Juſtus v. Gruner jchreibt in der Ddeutjchen 
Revue Februarheft 101, S. 149 f: „Herr v. Eydom war ein Mann von 
weihen Charakter, ſtreng Firchlicher Richtung und feiner ganzen Perjönlichkeit 
nad wenig geeignet für die Karriere, welcher er ſich fchließlich zugemendet hatte. 
Aber Geſchäftskunde und einen faſt übergroßen Tienfteifer fonnte man ihm nicht 
abſprechen.“ 

**, v. Le Coq wurde demnächſt an Stelle v. Sydows Unterſtaatsſekretär 
im Miniſterium des Aeußeren. 

***) Graf v. Brandenburg, preußiſcher Miniſterpräſident. 
7) Graf Galen, preußiſcher Geſandter in Dresden. 

772 Alexander Frhr. v. Mündhaujen war ſeit 26. Oktober 1850 der leitende 
Staatsmann in Hannover, welcher eine gemäßigt tonjervative Richtung ein: 
gefchlagen hatte. Nach dem Regierungsantritt des Königs Georg V. 122. No: 
vember 18511 erhielt derjelbe jeine Entlafiung. 

Trr: Mit diefer Million wurde demnächſt der Major Edwin v. Manteuffel, 
der Better des Minifters, betraut. 

*;) Ter Kabinetsrath des Königs. 

7* vd. Rochow, preußifcher Geſandter in Et. Petersburg, geftorben am 
19. April 1854. 
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in Berlin ankommt, dorthin zu fchiden. Er iſt ganz in der Sadıe 
zu Haufe, kennt die Schwarzenbergſchen Konzelfionen in Warſchau, 
bat Vertrauen bei Defterreid, und Rußland. — Dem Grafen 
Miünfter*) werde ich fchreiben, da er dem Kaiſer Nicolaus 
einheigt. 

sh fürdte jehr, daB Brandenburg zu früh die auswärtigen 
Geſchäfte wieder überninimt; fommt e8 dahin und Tann nidt 
mit Ew. Exrcellenz ein andere Arrangement getroffen werden, 
jo kommt es mir immer nod) fo vor, ald wenn Graf Arnim**) 
od) der befte auswärtige Deinijter wäre. Er wird ſich nur ſchwer 
dazu entichliegen. Der König ift fehr für ihn, von der Beit her, 
Ivo er es war, eingenommen. 

Verzeihen Ew. Excellenz dieſe meine unberufenen und un— 
maßgeblichen Rathſchläge, die nur durch den Drang der Verhält— 
niſſe entichuldigt werden.“ 


Zansfouct, den 4 November 1850. General 
v. Gerlach an Manteuffel eigenhändig: 

„zer König iſt in einem höchſt aufgeregten und betriibten 
Zuftand. Er fieht nad den Wiener Depeſchen und beſonders nad) 
der telegrapbifhen Nachricht aus Miinchen, wonach das öfter- 
reichiſche Korps in Voralberg die Grenze paflirt und nad) Kempten 
und Augsburg marjdirt, den Krieg fiir gewiß an. Er Sagt: »Ich 
babe den Miniitern die ganze Nerantivortlichfeit auf die Schultern 
aelegt. Sie baden erflärt, meinen Befehl der Mobilmadhung der 
Armee nicht erfüllen zu wollen; nun bleibt uns nichts übrig, als 
uns demnächſt den Bedingungen zu unterwerfen, die unfere Feinde 
uns macen. Wußland mag jebt mit uns einig fein, das kann 
uns num nicht mehr helfen. E3 wird erft fonımen, wenn unſere 
Tiederlane ein fait accompli iſt. « 

Se. M. gehen jo weit, zu fagen, daß, wenn die Miniſter zu 
ipat eine Mobilmahungsordre fordern würden, er dann auf den 
‚srieden himveifen wiirde. 

Tiefer Zuſtand der Dinge tit, wie Ew. Excellenz das einiehen 
werden, ein unerträglider. Was foll daraus werden, wenn wirf- 
lihe Gefahren eintreten. Wir fünnen dann den periönlichen König 


* Ter preußifhe Milttärbevollmädtigte in St. Petersburg. 
** (SrafAmim Heinrichodori, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten in 
den Minifterien des (Srafen Amim-Boipenburg und Kamphauiens. 
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nicht miſſen, bejonderS da der Prinz von Preußen ebenjo über 
die jeßige Lage der Dinge denft. 

Die Mobilmadhungsfrage ift Feine WBrinzipienfrage. Der 
König wollte mit der mobilen Armee die friedlichiten Bedingungen 
itelen. Die Gefahr iſt nad) den Wiener Berichten, nad) den Nach— 
richten aus Frankfurt, au München und Böhmen nit zu ver- 
fermen. Wäre es unter diejen Umständen nicht richtig, dem Könige 
nachzugeben und die Mobilmachung anzuorönen? Ein Minifter- 
mwechjel ift unmöglidh! ! 

Sch gebe Ew. Ercellenz anheim, diefe Dinge in Ueberlegung 
zu nehmen, welche ich bier unter dem Eindrude der Stimmung 
des Königs niederichreibe.. Niebuhr, der diefe Eindrüde wie ich 
enpfangen bat, wird Ihnen das Nähere auseinanderjegen. Es 
wäre vielleicht gut, wenn Sie Sshren Herrn Better berfichidten, 
damit er Ihnen von bier aus berichten könnte.“ 


GBerlah bemerkt in feinen „Dentwürdigfeiten”,*) daß fein vor: 
ftehender Brief, den Niebuhr dem Minifter Manteuffel überbrachte, für 
die Mobilmahung entjheidend war. Manteuffel fei bei Durchleſung 
desfelben jehr bedenklich geworden und habe ſchon damals feinen Kollegen 
feinen Entihluß, mobil zu maden, mitgetheilt. Am 4. abends murde 
Edwin v. Manteuffel noh nad Hannover geihidt, da nad einem Briefe 
des hannoverſchen Bevollmädtigten bei der Elbe-Sciffahrtstommiffion, 
v. Klenze, an den Überpräfidenten v. Witleben der König fehr 
ſchwanken follte. 


Sansfouci, den 5. November 1850. General 

v. Gerlach an Manteuffel eigenhändig: 

„Ihr Herr Better iſt abgereift, nachdem ihn der König nod; 
in meiner Gegenwart geſprochen und jehr gut inftruirt bat. 

Mein gejtriges Schreiben über eine etwaige Mobilmadung 
war durch feinen Befehl Sr. M. veranlagt, fondern, wie id) 
e3 auch fchrieb, durch den Eindrud, den die Stimmung des Königs 
jowie das Geſchrei der Nicht-Mobilmachung auf mid gemadit. 
Der König fagt fortwährend in einer Art von Defperation, man 
könne jet nicht friedlid; genug fein. Darum jchrieb id) geitern 
auf feinen ausdrüdlichen Befehl: »Die Minifter ſollen jede irritante 
Maßregel verineiden.« 


*% 8b. I. S. 562. 
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Die heſſiſche Sache brennt auf den Nägeln. Mir iſt noch eine 
Auskunft eingefallen, auf die Oeſterreich eingehen und den Grafen 
Rechberg“) danach inſtruiren kann. Der Kurfürſt kehrt mit jeinen 
1400 Heſſen, die iym treu geblieben, nach Caſſel zurück, und Die 
preußiſchen Truppen räumen die Hauptſtadt, wahrend ſie Die 
Etappenorte beſetzen. Vielleicht, daß unſer Beſitz des Staats— 
ſchatzes dieſen Vorſchlag annehmbar macht. 

Rochow wäre ſehr gut für Wien zur Unterhandlung, Se. WM. 
it ihm aber wenig gewogen, wenigſtens in diefem Augenblid.“ 


Sangsjouci, den 5. Movenber 1850. General 
v. Gerlach an Manteuffel eigenhändig: 

„ver General Rochow, der eben bei mir it, findet die Lage der 
Dinge in Helien jehr gefährlich. Er fürchtet, daß ein Zujammenitoi; 
mit unfern Zruppen und den Bayern dort das ganze Einigungs- 
und Friedenswerk verderben kann. Aus diefer Sad)e müſſen wir doch 
jedenfalls heraus, fo dab es nur darauf ankommt, den Weg zu 
finden. 

Könnte man nicht dem Grafen Groeben**) befehlen, ſich von 
Fulda nad) Hersfeld auf die Etappenitraße zu ziehen? Im All— 
genieinen fomme id auf den Vorſchlag zurüd, durch Defterreich 
den Nurfürften zu beivegen, mit ſeinen treugebliebenen Heſſen nadı 
Caſſel zurüdzufehren, was wir dam räumen, indem unſere 
Zruppen die Etappenorte befegt behalten. Dann fann ja die 
Yundespermittelung in Sellen ihren Fortgang haben. 

Berzeihen Ew. Ercellenz, dab ich es wage, Ahnen diele un 
maßgeblihen Vorſchläge zu machen.“ 

Berlin, den 5 November 1850. Brief des Königs 
sriedrih Wilbelm IV. an den König von Dan 
noper.***) " 

„Verehrteſter König und Unfel! Ich babe mit 
neipannter Erwartung einer Antwort auf meinen legten Wrict 
entgegengefehen. In meinen Danfbriefe auf Ihre gnädige 
seburtstagsgratulation gab ich Ahnen, theuerfter Infel. Nachricht 


* rat Rechberg fungirte als Civilkommiſiar Des Bundes Fur Heſſen 
»2) Ziche Anm. aut S. 17. 
*“. Yerlac erwahnt Diesen „auten Brut in Ad I 2.053 feiner „Tan! 
murdigfeiten” 
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von dem Wunfche, den mir der Kurfürſt ſchriftlich ausgedrudt 
hatte, nämlich, daß id) in Gemeinſchaft mit allen deutichen Staaten: 
jeine Wirren im Kurſtaate ſchlichten möge. Sch knüpfe daran die 
allerdringendite Bitte an Sie, verehrteiter Onfel, um der Erhaltung 
des Friedens Willen diefe Sache zu der Sshrigen zu machen und 
durch Ihr jo enticheidendes Votum in Frankfurt, wenn aud) nicht 
Die Sache d’emblee durchzufegen, doch jeden thörichten Schritt, 
der nad) Krieg ſchmeckt, dort unmöglid) zu machen. Leider, mein 
verehrtefter Onfel, habe ic, feine Antwort von Ihnen erhalten. 
Und es find von Frankfurt aus die ſchlimmſten Schritte geichehen 
(da3 Einrüden in Kurheſſen), und Sclimmes fteht noch bevor, 
denn wir wiſſen, daß eine mächtige Partei die Hinderung des 
bayeriſchen Durchmarſches nad) Eafjel, weile in der Stellung 
meiner Zruppen bei Zulda liegt, zum casus belli maden will. 
Erwägen Sie in Ihrem Herzen, mein theueriter Onfel, die ent- 
ſetzensvolle Berantwortlichfeit für alle die, in deren Hand es fteht, 
den Frieden zu erhalten und — welchen — Krieg zu vermeiden. 
sn Ihrer Hand, allertheueriter Onfel, ſteht jeßt die Sadje. Wenn 
Sie jet entichieden Ihre Stimme zu weiteren Thorheiten in Frank— 
furt verfagen, jo fiegt Ihr Wille. Denn Ihre Stimme nimmt der 
dortigen Verſammlung nad) der ihr eigenen Theorie von der neun- 
ſtimmigen Majorität eben diefe Majorität. Sie, mein theuerfter 
Onfel, erzwingen den Frieden. Das iſt eine mathematische 
Gewißheit. Welche Slorie für Ihren Namen und für Ihre Re 
gierung. Ich beichivöre Sie, verehrteiter Onfel, um der guten 
Sade und der Ruhe Ihres Königlichen Gemifjens willen, laſſen 
Sie diejen einzigen wichtigen Moment nicht vergeben3 verſtreichen, 
er kommt nicht wieder; recht benußt, ruft er aber Ströme von 
Segen auf Ihr Haupt. Wa3 bier vorgeftern geichehen, willen 
Sie. Graf Brandenburg hat von Warſchau wichtige Zugeitänd- 
nille von Seiten des Fürſten Schwarzenberg*) mitgebradjt. Die- 
jelben waren an Bedingungen HinfichtS der Unionsverfaſſung, der 
furbeifiihen Angelegenheit und des Auftretens wider die 
holſteiniſche Statthalterfhaft gefnüpft, welche vorgestern von 
meinem Miniſterio ſämmtlich angenomnten worden find. Unter 
diejen Umſtänden, theuerfter Onkel, ift das Spielen mit dem Kriege 
aus Frankfurts Uebermuth unendlich mehr al3 eine Thorbeit, — 


*) Fürſt v. Schwarzenberg, öfterreihifcher Minifterpräfident und Minijter 
des Kaiſerlichen Haufes. 
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e3 iſt ohne Weiteres Perfidie und Schändlidjfeit. Der aber werden 
Sie, lieber Onkel, Ihr mächtiges Halt gebieten! Tas gebe Gott. 
Sch habe Frhrn. v. Schleinig bei feinen: Abgange aus dem Miniſterio 
Ihon vor Monatsfrijt wieder zu Meinen: Sejandten an Shrem Hofe 
ernannt. Sobald feine Sefundheit es geitattet, die jehr eproupirt 
war, wird er ſich Ihnen vorjtellen. Ich ſchicke meinen Flügel— 
adjutanten, Major v. Manteuffel mit dieſem Briefe nad) Sannover. 
Senden Sie ihn mir bald ınit guter Runde zurüd. 
Sriedrih Wilhelm. 

Sie willen, lieber Onfel, daß mein edler und lieber Radomig 

jeine Entlaffung genommen hat.” 


Der König Ernſt Auguft von Sannover antwortete umgehend, in 
höchſt verbindlicher Yorm das Ausbleiben einer Antwort auf den Brief 
‚zstiedrih Wilhelms IV. vom 15. entjhuldigend. Zur Sade jelbft be: 
fannte ſich Ernſt Auguft nad wie vor als Feind der Union und recht: 
fertigte feine Sinneigung zu Oeſterreich durch Beichidung des Frankfurter 
Bundestages. Die heffiiche Frage könne feine vereinzelte Macht, fondern 
nur das vereinte Deutichland in Ordnung bringen, deshalb follten alle 
Staaten den Frankfurter Bundestag beihiden. Das Ausland dürfe fi 
in die heſſiſchen und fchleswig-holjteinifhen Wirren nicht einmiſchen. 


Yerlimn, den 5. November 1850. Der öſterreichiſche Ge- 
jundte Frhr. vd. Brofeih-Titen an Manteuffel eigen- 
händig privat: 

„Fürſt Sciivarzenberg jchreibt mir, der Beſorgniß eines be 
abfichtigten lleberfalles laut als einen Unſinn entgegenzutreten. 
Cr wolle Sarantien des aufricdhtigen llebertrittes in em Syſtem, 
mit dem in Frieden und Freundſchaft zu leben fer und dag nicht 
wie eine fortwährende Drohung, die Guten lähmend und Die 
Böſen ermuthigend, uber Teutichland ſchwebe. Weiter wolle er 
nichts. Die Sarantien aber lägen in der Achtung des Rechtes. So 
wie diefe Achtung an den Tag uelegt fei durd) Räumung don 
turbeifen und durch Michtbinderung der Sendung der Bundes: 
erefution (wenn fie nöthig werden jollte) nad) Solftein, fo würden 
auch allſogleich alle militäriſchen Maßregeln eingeitellt. 

Der Fürſt wird ſich ohne Yiveifel an Graf Vernitorff®) 
ganz in demfelben Sinne ausgeſprochen haben.” 


*. Albredt Graf v. Bernftorfi, preußifcher Geſandter in Wien, jputer Geſandter 
ın Yondon und endlich preußijher Minifter der ausmärtigen Angelegenheiten 
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Die am 6. November beichloffene preußifche Mobilmahung war ge: 
eignet, die Kriegöpartei mit neuen Hoffnungen zu beleben, und am 8. No— 
vernber*) hätten die Schüfje von Bronzell leicht da3 Signal zum Ausbruch 
des Bruderfrieges geben können. Gleich darauf (9. November abends) 
erhielt der öfterreichifche Gefandte Prokeſch telegraphiih die Weifung, 
die Zurüdziehuna der preußiſchen Truppen Tategorifch zu fordern, um: 
gehende Antwort auf die darauf bezügliche Frage zu verlangen und 
— im Falle einer ungenügenden Antwort — ſofort feine Päſſe zu 
nehmen und Berlin zu verlajjen. 

Noch in derjelben Nacht jchrieb Prokeſch an Schwarzenberg: 
„Ich bege feinen ‚Zweifel, daß Manteuffel, von jehr vielen vernünftigen 
Menfchen unterjtügt, den Frieden will, und daß der König fich in den 
Syſtemwechſel hineinfindet. Won ihm ſelbſt fommt die Nenderung in 
der Antwort, daß man fid) mit der Erklärung Oeſterreichs (rückſichtlich 
der Bundesbeſetzung von Kurheſſen) zufriedenitelle..e IH glaube jelbit 
nicht, daß heute eine fofortige Räumung ausgefprohen werden Tann. 
Das Minifterium iſt nicht ftarf genug dazu. Aber thun werden fie es 
und ficherlih bald. Der Krieg brächte nothgedrungen ein ertremes 
Minifterium oder gar wieder Radowitz. Mit Manteuffel Mt der Friede 
möglid. Steht das Minijterium Manteuffel nur acht Tage, jo find 
die Leidenschaften biß zu den Grade beichwichtigt, um die Regierung 
offen den Weg der Verſtändigung betreten zu lafjen.” **) 

In einer Unterredung, die Prokeſch noch am 9. abends mit Man: 
teuffel hatte, bemühte fich diefer, den Vorfall bei Bronzell, den er leb: 
haft beflagte, ala einen Ausbruch von Soldatenübermuth zu entſchul⸗ 
digen. Im Uebrigen wies er auf eine nah Wien gerichtete Depefche 
bin, welche ſchon tags vorher beſchloſſen und ſoeben — unter dem 
Eindruck diejes Vorfalles — eiligjt redigirt worden war. Sie geftand 
die förmliche Aufhebung der Unionsverfajjung ſowie die unbehinderte 
Zulaſſung der Bundeserefution zu, zwei Konzeffionen, die Fürit 
Schwarzenberg in einer Depefhe vom 6. November gefordert hatte; 
auf die Zurüdziehung der preußifchen Truppen dagegen ging fie 
nur bedingungsweiſe ein, indem fie dieſelbe von der Gemährung 
einer Garantie bezüglich der Dauer und des Zwecks der Bundes: 


* Am 8. November jchried Furſt Schwarzenberg an Prokeſch: „In der 
Form wollen wir gern milde fein und dem Herrn Minifter Manteuffel das 
ichwierige Gejchäft erleichtern — ein abſichtlich verrüdt gemacdhtes Publikum zur 
Vernunft zurüdzuführen. Beruhigen Sie Herm v. Manteuffel und Eräftigen Sic 
Alle, die fo denken wie er. Sie mögen heranireten, und wir fommen noch als 
aute Freunde auseinander.” „Aus den Briefen des Grafen v. Prokeſch-Oſten 
1849 1855", S. 177. 

** ‚Aus den Briefen des Grafen v. Profejd:Titen 1849 - 1855“, ©. 178. 
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erefution abhängig machte. Dieſe Auskunft konnte Prokeſch 
nah jeiner Anftruftion nicht befriedigend finden; er hatte jedod, 
mit NRüdfiht auf die peinliche Lage des Minijters, von vornherein 
beſchloſſen, die offizielle Ausführung feines Auftrags auf den folgenden 
Zag zu verfhieben und vorher — auf eigene Verantwortung — einen 
legten Schritt zur Sintanhaltung des Bruchs beim König jelbit zu 
unternehmen. Demnach ſuchte er für den 10. eine Audienz nad, 
die ihm umgehend gewährt wurde.*) Im dieſer Unterredung beftand 
Prokeſch zwar auf der Zurüdziehung der preußifchen Truppen, doch 
nahm er es auf fi, die Erfüllung Ddiefer Yorderung zu erleichtern, 
indem er — dem Sinne feines Auftrags entgegen — eine Friſt für 
die Durchführung des Rückzuges einräumte. Damit war dem Konflitt 
die Spitze abgebroden und die friedliche Beilegung angebahnt. 


Berlin, den 12. November 1850. Der öſterreichiſche Ge- 
ſandte Frhr. v. Brofejid tyelt Manteuffel in einem eigen: 
bandigen Privatichreiben mit,**) der Major Edwin dv. Manteuffel 
jage ihm fveben, der König ſei durd) einige Verſionen beunrubigt, 
welche iiber die ihm legthin Allergnädigſt gewährte Unterredung 
furfirten. 

„Ich erkenne im dem Geſchwätze das unverſtändige oder böſe 
Treiben derer, welden die Berftändigung ein Gräuel und der Bruch 
der lebhafteſte Wunſch ıit. Sc kann das Geſchwätze nicht hindern, 
aber den Stoff dazu liefern, das liegt weder in meiner Stellung 
noch in meinem Charakter. Ich habe Niemanden über die linter- 
redung geipromen als Herrn vd. Budberg***) und Herrn Howard,) 
Die Peide das wärniſte Intereſſe für die Erhaltung des Friedens 
nehmen und darin den Wiürnſchen ihrer Regierungen entſprechen. 
sch babe Reiden gejagt, dab Se. M. mit der größten Würde und 
mit der jeltenen (Habe der Sprache, die Sr. M. in jo hohem Grade 
eigen ilt, zugleidy mit-einer Serablailung, die mid) auf das Tiefite 
riihrte, iiber den Stand Der obwaltenden Differenz zwiſchen den 
beiden Reichen zu iprechen gerubte, — mich mit der Ueberzeugung 
der friedlichiten und verföhnlichiten Ablichten durchdrungen, — - mir 


* Näberes uber den Berlauf Dderjelben finder man ın dem Werl: „Aus 
den Briefen des Grafen v. Prokeſch Titen 1849—1855°. =. 463. 
®®. (Serlac erwahnt in ſeinen „Tentmwurdialeiten“, Bd. I, S. 56h. dieſes 
Schreiben und ebenio das weiter unten folgende Loftikriptun. 
*.. Andreas Frhr. v. Budberg, ruitiicher Geſandter in Berlin. 
t (naliiher Geſandter ın Berlin 
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den Troſt verjchafften, zu glauben, daß auch mir es gelungen jet, 
Ce. M. zu überzeugen, daß auch der Katjerliche Hof feine anderen 
Abfichten hege; dab Se.M. den Stand der Berhältnille aus dem 
oberiten, allein wahren und großartigen Geſichtspunkte auffaßten 
und mir die Bedingungen befannt gaben, unter welchen die Aus— 
gleihung möglid) jei; dab diefe Bedingungen mir ebenjo geredjt 
al3 durch daS gemeinfame Intereſſe geboten fchienen, id) alfo dieſe 
Unterredung als den Ausgangspunkt und die Bürgfichaft heilfamer 
Berföhnung und der Wiederherjtellung der freundfchaftlidhiten Ver— 
hältniſſe betrad)te. 

In diefem Sinne habe id) aud) nad) Wien gejchrieben,*) und 
wenn ih den Wunfch Hatte, die Berantwortlidyfeit für Nicht— 
befolgung eventueller Befehle auf mich zu nehmen, fo that ich e8, 
weil ich die Gefinnung in Wien fenne und mid) durch Fein zu- 
fälliges Ereigniß, aud) vurd) gar fein Geſchwätze aus meinem fried- 
lihen Bejtreben in eine leidenichaftlide Auffaſſung hinein 
hetzen lajje. 

Die heute telegraphiidy eingetroffenen Nachridhten aus Wien 
beweifen mir auch bereits, daß ic) mid) nicht getäufcht Habe. 

Bertreten mid) Ew. Ercellenz bei Sr. M. Schützen Sie mid) 
gegen ein Getriebe, dem meine Handlungen fo entſchieden wider- 
iprechen, jowie Sie es als Ehrenmann fönnen. Sch hoffe vielmehr, 
daB eine Zeit beginnt, in der Se. M. von meiner ehrfurdtspollen, 
nit bloß durch den Kopf, jondern aud) durch das Herz gebundenen 
Sefinnung Beweiſe erhalten werden.” 


Berlin, den 12. November 1850. Frhr. vd. Brofefd- 
Oftenan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Als frohen Nachtrag zu meinen heutigen Zeilen jende id) 
Ew. Erxcellenz die Anlage und bitte darum zurüd, da ich mir nidjt 
die Zeit gönne, eine Abjchrift zu bewahren. Der Simmel ift mit 
den Gerechten, und wir beide find es, Preußen und DOelterreih! — 
Gott fegne den König! — Der 10 te hat entichieden.“ 


Die Anlage enthielt ein Telegramm Schwarzenbergs an Prokeſch, 
welches befagte, wenn nichts Neues, Störendes, gewiß nicht von öfter: 


*, Ter Bericht von Prokeſch an den Fürften Schwarzenberg, d. d. 10. No: 
vember 1850, findet ſich abgedrudt in dem Werke: „Aus den Briefen des Grafen 
v. Prokeſch-Oſten 1849 —1855”, S. 180. 


13. Rov. 1850. Sönigliched Handbillet an Danteuffel. 15 


reichiſcher Seite, dazwiſchen fomme, betrachte der Kaijer die Schwierigfeit 
als gelöft und den Frieden und das volljtändige Cinverftändnig als 


gefichert. 


Nachſtehend folgen, ganz zufammenhanglos, Direktiven Friedrich 
Wilhelms IV. für eine nad) Wien zu richtende Note in der kurheſſiſchen 
stage. *) 


Sansfouct, den 13. November 1850. Königliche 
Sandbilletan Manteuffel: 

. 1. Unabweisliche Wahrheit, daß bei unferer geographiichen 
Xage ein Weberziehen Kurheſſens mit Truppen, deren entſchieden 
freundliche Abficht nicht ganz unbezweifelt ijt, nicht zu dulden jet 
und zwar als Erfüllung der Pflicht der Selbſterhaltung; 

2. daß aus diefer Erwägung feit Monaten die offene preußifche 
Erklärung gegeben worden, beim Einrüden derartiger Truppen 
ebenfall3 einrücken zu müſſen; 

3. daß diefe Pflicht dadurd) verftärft worden, daß die Redens- 
arten auf der anderen Seite nichts weniger al3 freundliche Ab- 
jihten vermuthen ließen; 

4. daß dann an dem und dem Xage von dort her und natürlich 
jogleid) von hier aus eingerüdt worden; 

5. daß unterdeifen Graf Brandenburg mit dem öjterreichifchen 
Anerbieten der Garantirung unjerer Kommunikationen ımd 
Etappenfitraßen zurückgekehrt; 

6. daß diefer Umſtand ſowie der einer Ausficht auf erfreuliche 
Beilegung der Mißverſtändniſſe mit Oeſterreich den Grafen be- 
mwogen, Graf Groeben anzuweiſen, eine Stonvention mit Fürſt 


*, Am 15. November meldete der Rechtsanwalt Klingemann in Hoſter dem 
Minifter Manteuffel nichts Erfreuliches über die bayeriſchen Bejagungstruppen. 
„Zaß die bayerifche Artillerie jchlecht beipannt, die Infanterie aus kräftigen, Die 
ganze Armee aus rohen Yeuten beiteht, die mit ihrer Unverſchämtheit die 
Menſchen mißhandelt, daß in Fulda — der ganz und gut fatholiichen Stadt - 
die Enmpatbie und, nicht jener rohen Armee gehöre, das find Nachrichten, die 
nicht neu fein werden. Noch folgende Spezialität: Tie Preußen haben ihre Geſchütze 
jenfeits Fulda aufgefahren, ftets unbeftellte Felder Dazu auserfehen, und ihre 
Geſchutze mit höchſter Humanität auf dem engſten Terrain, aber auf unbeftelltem 
gewendet. Sie haben die unbeftellten Felder unverlegt verlaflen; fowie aber 
die Bayern aufmarſchiren, find beftellte ‚selder wie unbeftellte behandelt; was 
die Preußen Wochen hindurch geichont, haben die Banern am erften Tage ruinirt.“ 
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Zarıs zu fchließen, gültig bis zum Eingehen der verſprochenen 
Garantien; 

7. daß Taxis dieſes rund abgeſchlagen; 

8. daß derjelbe troß der un 3 und ib m befannten Anmweijungen 
aus Wien und mit llebermadt gedrangt und Schülje empfangen; 

9. daB die Forderung, Kurheſſen zu räumen, von mir ab- 
geſchlagen, dagegen die Garantien von Neuem und zivar in gleicher 
&ültigfeit und Form begehrt werden; 

10. daß wir bis dahin die Etappenjtraßen halten, Niemand 
durchlaſſen und uns nur vor bedeutender Ueberinadjt zurüdziehen 
würden; 

11. daß im letzteren Falle Preußen ſich als vom Kurfürſten 
feindlich angefallen betrachten und handeln würde; 

12. daß, wenn aber die geforderten Garantien in folgenden 
drei Punkten gegeben wären, a) feierliche Erflärung des friedlichen 
Verhältniſſes zu Preußen, b) Sicherung der Kommunikationen auf 
den drei militärifchen Wegen, c) Berjtändigung iiber Bejegung 
derjelben, rechtlich Feine Irjacdhe zum Widerftande mehr vorhanden 
und wir um Treu und Glaubens willen den Durchzug geichehen 


lafien würden. .. . Friedrich Wilhelm.“ 


Gleid) nad) dem Sturze von Radowitz betraute der König ihm mit 
einer geheimen politifhen Mifjion nad) England, die bezwedte, im Falle 
friegerifcher Verwidelungen mit Velterreih für Preußen die Unter: 
ftügung der englifhen Regierung zu geminnen.*) 


Sansjouci, den 11. November 1850. Der Kabinet- 
rath Niebubhr Schreibt Manteuffel eigenhändig un, privat, 
der König habe fi) im Betreff der ihm vorgelegten Depeſchen in 
Saden der Sendung des Generals dv. Radowitz zu folgenden Aus- 
jtellungen veranlagt gefehen: 

„1. wünſchen Se. M., daß in Anfange die Bemerkung ein- 
geidhaltet werde, feine Sendung in Bezug auf die Brüden erfolge 
namentlih mit Rüdliht auf die großen Bauten über den Rhein 
ber Eöln und über die Weichjel bei Dirſchan. 


*) Näheres über dieje Sendung findet jih nad Aufzeihnung Rankes in 
dem Werke „Chriftian Carl Joſias Frhr. v. Bunjen. Aus feinen Briefen und 
nad) eigenen Erinnerungen geſchildert von jeiner Wittwe“, deutjche Ausgabe von 
Friedr. Nippold, Bd. III, S. 158 ff. 
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2. wollen Ce. M. daß Herr vd. Bunjen al3 eigentlicher 
Negotiateur auftrete, Herr v. Nadowig nur ad latus degjelben 
erfcheine, un dem Herrn dv. Bunjen die nöthigen faktiſchen Data 
zu juppeditiren »Moſes des Maron zu fein«, wie Se. M. es be- 
zeichnete, und bei Einleitung der Verhandlungen mit dem eng- 
lichen Gouvernement Lord Balmerjton und Brinz Mlbert den 
status causae, die ganze hiſtoriſche Entwickelung der deutjchen 
Bolitif Preußens vorzutragen und fie vollitändig au fait zu ſetzen, 
wie Herr vd. Bunjen verinöge feiner Entfernung von Preußen es 
nicht vermöge, und der ganzen Taritellung einen Grad der Glaub- 
haftigfeit zu geben, wie e8 eben nur ein Dann thun Fönne, der 
fo in der Mitte der Sache geitanden, wie Herr dv. Radowitz. Bei 
Einleitung der Verhandlungen würde Herr dv. Radowitz eben nur 
als Zouffleur, ala Lerifon agiren, und erjt mehr in den Vorder 
arund treten, wenn es zu einem Abſchluß Fomme, ohne daß aud) 
dann ein offizieller Charakter desfelben hbervorzutreten brauche. 

3. Mas dagegen den Anfang der Berhandlungen betreffe, jo 
iverde Herr vd. Bunſen gleidy mit vorfichtigen Eröffnungen vor- 
zutreten haben, damit bei Eintritt einer Friegeriihen Eventualität 
St M. Gouvernenient bereit3 wiſſe, wie weit es auf England zu 
rechnen habe, und nicht dann erſt die Ilnterhandlungen beginne. 

Was die an Herrn vd. Radowitz zu erlaſſenden Ordres betrifft, 
fo meinen Se. M., daß derjelbe bereits fo vorbereitet auf die Reiſe 
fei, daß es einer telegraphiichen Depeſche nicht bedürfe, diefelbe 
daher beſſer unterbleibe.. Die beiden jchriftlichen Depefchen werde 
eine vertraute Perſon zu überbringen haben, wozu Se. M. vor- 
laufig mid) beſtimmt haben. 

Die Ordre an den Finanzminiſter wegen eines Kredits gebt 
heute abend ab.“ 


Wie viel fih der König von diefem Plane verfprah und mit 
welcher Zähigkeit er ihn verfolgte, erjehen wir aus drei Briefen, die 
er an einem und Ddemjelben Tage an den Bemahl der Königin von 
England, an Bunjen und Radowik fchrieb. 


Zansfouct, den 14. November 1850. Friedrich Wil 
belm IV. an den Prinzen Albert: 
„Mein theurer, gnädiger Herr! Mein Generallieutenant 
v. Radomig, der foeben die Führung meines austvärtigen NAıntes. 
al8 mein cditelter Freund und wahrer Ehrenniann aufgegeben 
Greußens auswärtige Bolitil. 1850 bie 181 Bd. I. 2 


18 14. Nov. 1850. Handbillet des Königs an Bunfen. 


hat, überbringt dies Watt für Eure Königliche Hoheit. Sie 
werden fi an ſeinem Geiſte erfreuen, und Schr Herz; wird 
an jeinen deutfchen Herzen erivarmen. sch habe ihm al3 einem 
der beiten lebenden Mathematifer und Artillerijten Aufträge in 
artilleriſtſcher Hinſicht ſowohl als in Bezug auf die wunderbaren 
eilernen Brüdenkonitruftionen gegeben. Letztere find für unfere 
Rhein- und Weicjjel-Brüden von großer Wichtigfeit. Können Em. 
8. H. ihm bei diefen Aufträgen nützlich fein, jo werde ich Ihnen 
unendlich dankbar fein. 

Sein Hauptauftrag iſt aber ein ganz Fonfidenzieller. Er bat 
illimitirte Vollmacht, Ew. K. H. und der verehrten theuren Königin 
jede Frage über unfere Lage, unfer Verfahren feit April 1849, 
unſere Furcht und unjere Hoffnung zu geben, aud) Ew. R. H. Rath 
in meinem Namen zu begehren, ob für den Ariegsfall (den Gott 
verhüte!) an einen Allianztraftat mit Großbritannien zu denfen 
wäre. Wir find hier in meinem Kabinet einig, die Bedingungen 
des Traktats von Ihrem SKabinette vertrauensvoll zu erwarten. 
Was etwa für Handel und Wandel begehrt werden follte, darf 
wohl auf feine Schwierigkeiten jtoßen. 

Ihrer Majejtät der Königin leg’ ich mid) zu Füßen, und meine 
Königin empfiehlt fich von Herzen mit mir Ihrem gütigen freund- 
ihaftlihen Andenken. Auf Shre Freundichaft, gnädigiter Herr, 
zahl’ und bau’ ich unerſchütterlich. Bewahren Sie diejelbe 

Emw. 8. 9. treu ergebenem Better und Freund. 

Friedrich Wilhelm.“ 


Sanssouci, den 14. November 1850. SHandbillet des 
Königs an den Sefandten in Kondon Bunſen: 

„Belter Bunjen! Noch ein Wort durd) Radomwig! -- Es iſt 
von ungeheurer Wichtigkeit, daß das engliihe Kabinet wiſſe, in 
tolliter Gewißheit wiſſe, daß ich) und meine Regierung, wenn uns 
Oeſterreich zum Kriege nöthigen follte (was ich, troß aller fried- 
lichen und in die Politik meines Staat3minifterium?3 
eingehenden Verſicherungen, dennod) vorauzfehe), nun und nimmer- 
mehr zu revolutionären Mitteln greifen, mich mit Frankreich oder 
Sardinien verbinden, mid zu Rothen oder Gothaern, mit König- 
mördern und Kaiſermachern neigen werde. Old England for ever! 
Allein mit ihn und verfaffungsmäaßiger Freiheit halt ich's, das 
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aber auch ganz und freu. Und wollen Sie mod) Eins mehr? Mit 
dem evangeliichen Befenntnig. Vale!*) 
Sriedrih Wilhelm.” 


Sansſouci, den 14. November 1850. Handbillet des 
König an den General v. Radowitz: 

„Iheueriter Freund! Noch eine Zeile für Bunfen. E8 fol m 
Waller auf fein rettenmollendes ‘Feuer fein, auf feine Deklamationen, _ 
»fich jegt mit der Revolution eng zu verbinden«. Das muß gewußt ı 
fein in Old England, daß ich (wie ich Bunfen fchreibe) mid) weder 
mit Königsmördern, noch Kaiſermachern verbinden werde, wenn 
es zum Schlagen fommt. — Nun die allerdringendjte Bitte: „Nicht 
einen Schritt ohne ärztlichen Rath zu thun.« Das iſt mein Wille, 
mein Befehl und — Sie find wieder »aftif«**) (hört!). Auch 
Stodhaufen iſt beruhiat. ®ottlob! Gott mit Ihnen! Gott mit 
ung! Sriedrih Wilhelm.“ 


Die Radomwigihe Sendung verlief, wie Manteuffel vorauögefehen 
hatte, rejultatlos. 


Am 19. November drohte eine neue Homplifation, da von Paris 
gemeldet wurde, daß der Präfident Louis Napoleon an der deutlichen 
Grenze ein Obſervationskorps zufammenziehe. 


Berlin, den 19. November 1850. General v. Gerlach 
on Manteuffel eigenhändig: 

„Ew. Ercellenz fende idy die Pariſer Tepefche, nachdem id) fie 
dem Könige vorgelejen, zurüd. Ihre Bemerkung darüber iſt un- 
widerleglih. Profeih wird Ihnen einen Brief des Yürften 
Schwarzenberg an ihn mitgetheilt haben, worin diefer auf ein 
gemeinſchaftliches Feldlager und auf einen gemeinichaftlichen 
Kampf gegen die Revolution anträgt. Der König will darauf durd 
mid antworten lajien, mar möge damit beginnen, in Paris in 
einer öjterreicdy-preußiichen Stolleftionote über die Bedeutung der 
NRüftungen und der Zufammenziehung von Armeen bei Straßburg 


*, in dem Werk dt. v. Rankes „Aus dem Briefwechſel Friedrich Wil 
beims IV. mit Bunfen” nicht erwähnt. 

**, Anfpielung auf die von dem König sum großen Verdruß des Kriego 
mintfters v. Stodhaufen beichlojlene, aber erſt fpäter ausgeführte Ernennung 
v. Radomig' zum Tireftor der militäriihen Erziehungs- und Bildungsanftalten. 


Manteuffels „Denkwürdigkeiten“, Bd. I, <. 317. oe 
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anzufragen. ch werde meinen Brief an Prokeſch morgen Em. 
Excellenz vor feiner Abjendung vorlegen. 

Außerdem jende ih Em. Excellenz einen Brief des General3 
v. Willifen*) an mid) aus Rendsburg, auf den Se. Majeität einen 
großen Werth legt. Der König will, daß man einen vertrauten 
Dffizier hinfendet, der mit Willifen in Berbindung tritt und feit- 
itellt, wie viel dazu gehört an Kriegsmacht, um dort eine wirffame 
Berntittelung eintreten zu laſſen. — Sc Fam auf meinen früheren 
Sedanfen zurüd, daß Hannover darauf eingehen muß, die Statt- 
balterichaft von Neuem zu beivegen, auf die VBermittelung Preußen, 
wie jie General Stahr angebcten hat, einzugehen.“ 


Berlin, den 20. November 1850. Der öfterreidhiiche Ge- 
jandte Schr. vd. Prokeſch-Oſten n Manteuffel eigen- 
händig privat: 

„ie gütigen Zeilen von gejtern find mir diefen Morgen zu- 
gegangen. Sch werde fie als gutes Metall im Sinne des Friedens 
veriverthen, aber tiber die unmittelbar vor una liegenden Schwierig- 
feiten bringen fie ung nicht weg. 

Der Fürſt Schreibt mir vom 17.: »Wir haben alle nur denkbaren 
Rückſichten vormwalten lajjen. Man hat verlangt, nicht gedrängt 
zu werden, um die nöthige Zeit zu gewinnen, mit Ehren aus 
Bellen heraus zu können. Wir haben diefe Frift gewahrt und aud 
mehr gethan, al3 von ung erwartet wurde, indem wir die beſtimm— 
teſten, feierlichiten Zufagen ertheilen zu wollen erflart haben, ohne 
zugleich unfererjeit3 weiter darauf zu dringen, daß die in meiner 
Depeihe vom 6. ausgejpro denen Yuficherungen wegen unbeirrter 
Ihätigfeit der Bundesverſammlung in der fchleswig-holfteiniihden « 
stage in gleich fürmlicher Weife gegeben werden mögen. Ebenſo 
wenig haben wir Birrafchaften für die volle Sicherheit des verhält. 
nigmäßig ſchwachen Bıundezerefutionsforps begehrt, welches, bis 
an die nördlichen Grenzmarken Kurheſſens gelangt, von den be 
deutenden Streitfräften, welche Preußen in jenen Gegenden auf- 


* Nachdem am 2. Juli 1850 zwiſchen Preußen und Dänemark ein Frieden 
abgejchloifen worden war, wurde die fchlesmwig:holfteiniihe Armee in Höhe von 
etwa 30000 Mann von den aus der preußifchen Armee ausgetretenen General 
v. Willifen fommandirt. Nach der Olmützer Punktation nahm er feinen Abfchied, 
um dem General dv. der Horft zu weichen. 
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geitellt Hat und ın Ausübung feines Durchzugsrechtes jeden Augen- 
blid in den Sturftaat werfen kann, von feinen Operationsbefig 
abgeichnitten werden Fünne.« 

Er jehreibt mir vom 18.: »Die bleibende Befegung Kurheſſens 
durch preußiſche Zruppen iſt ein Begehren, deſſen Zugeltändnif 
bon Seiten des Bundes jo viel hieße, al3 ob er jid auf Unfojten 
Xurheſſens mit Breußen friedlid) verftändigen wollte. Die Etappen: 
fonvention beſtimmt dag Rechtsverhältniß. Deren vollftändige, 
ungejchmälerte Aufredterhaltung m u 5 Preußen garantirt werden. 
Das it fein Recht, und diefem ſoll in feiner Weife zu nahe 
getreten werden. Die Sicherung durd) eigene Mittel ijt, wenn 
fie mit größeren Qruppenförpern jtattfinden foll, eine eigen- 
mächtige Belegung eines fremden Staatdgebictes; wenn fie pro 
forma, da3 heißt mitteljt einiger ſchwachen Abtheilungen ausgeführt, 
ein Leugnen der landesherrlidien Rechte ſowie der des Bundes.« 

Für große Hinderniſſe betradyte ih) das üble Blut, welches 
unfluge Aeußerungen des Herrn dv. der Groeben maden, und mehr 
noch die Franfhafte, gereizte Haltung, die leider der brave Graf 
Bernitorff beobaditet. Ich wollte, Graf Noftiz wäre nad) Wien 
ftatt nad) Hannover gegangen! - - Menfchen machen die Geſchäfte, 
von ihrer Wahl hängt je Bieles ab! --- Bedächte man dies doch! 

Sch fuche nad) Ausfunftsmitteln, aber wo der Boden des 
Rechtes nicht mehr gilt, jind fie fchiwierig zu finden. -- Könnte 
Preußen nicht vorichlagen, die fogenannte Sicherung der Etappen- 
ftraße durch eigene Mittel nur bis zur Rückkehr des Landesfürften 
in feine Hauptſtadt anfpreden zu wollen? Das ließe ſich ver- 
treten. Ich thue, was ic) kann, aber das Unmögliche Fann ich nicht. 

Wiſſen Ew. Ercellenz, daß zu Frankfurt am Todestage Robert 
Rlums von den dortigen Demofraten zur Feier jenes Andenfens 
eine ſchwarzweiße sahne aufuepflanzt worden iſt? Solche srevel 
erlaubt, foldye Hoffnungen näbrt das Gezücht!““) 


Rotsdam, den 22. November 1850, nachts. Handbillet 
de FKönigs an Manteuffel. 

„Wie wäre ed - find die fogenannten Sarantien wirklich fo 
ſchlecht. wie Prokeſch es jelbit zu fühlen fheint wenn Ste, befter 


*, In einem Briefe des Fürſten Schwarzenberg an Prokeſch, d. d. Wien 
den A). Rovember 1850, ſprach der Erftere den Verdacht aus, man ſuche Oeſterreich 
binnubalten, um Zeit zur Vervollftandinuna der Rüftungen su gewinnen. „Sagen 
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Mantenffel, ihm mündlid) jagten: Sie trugen Bedenfen, 
mir dDiefe Sade nur dvdorzutragen. Er, PBrofeid, 
wiſſe die abſolut einzig annehmbaren Konditionen aus meinem 
eigenen Mund: 1. Traftatenform und Geltung; 2. feierlide Er- 
färung, Jaß die Truppen entjendenden Mächte im tiefiten Frieden 
und in Berpflitung alter Bundesgenofjen Preußens nad) Heſſen 
famen; 3. daraus folgend, daß fie zu den preußiſchen Etappen- 
linien gerade jo verpflichtet ſeien wie der Kurfürſt felbit; 4. daß es 
von mirabhinge, a) die Etappenlinie befett zu behalten mit 
meinen Xruppen, b) oder eine gemeinſchaftliche Bejegung, c) oder 
eine mit 8. K. Truppen zum Schuß des preußifchen Intereſſes zu 
verlangen. --- Sie wühten im voraus, daß Sch nie andere Be- 
dingungen annehmen würde, und es ſei aljo weit beſſer, wenn er 
darüber baldigft nad) Wien referire. — Webrigen3 müßten Gie 
Alles von dem offenbar üblen Willen zu Frankfurt fürditen, und 
der Kaiſer könne es ja niemal3 verantworten, um des Kurfürſten 
willen Krieg mit mir anzufangen. Die Schuld wäre denn doch zu 
manifest. Sie fchlügen uljo vor und wühten, daB ich ſelbſt diefen 
Gedanken habe, der ganzen Sadıe eine andere Wendung zu geben 
und lediglid auf die NRüdfehr des $Rurfürften nad 
Gaffel zu unterhandeln. Des Kaiſers ernites Wort an diejen 
Herrn würde zweifelsohne mit Erfolg begleitet fein. Dann aber 
wären alle Schwierigfeiten im Handumdrehen gelölt. So jparen 
wir uns Alle eine unangenehme Conjeilsfigung. Vale! 
Ssriedrih Wilhelm.” 


Die Sade lag an diefem Tage noch fo, daß ſelbſt Manteuffel, der 
Träger der Friedenspolitif,*) die Möglichleit eines Krieges mit Defter: 
reich nicht ausgeſchloſſen erachtete. 


Berlin, den 22. Rovember 1850. Manteuffel an den 
Sefandten Grafen Bernſtorff in Wien eigenhändig privat: 

„sc unterlafle nicht, vertraulich darauf aufmerkſam zu madjen, 
da, man mag nun über die Intention des Wiener Kabinets 


Sie das Herrn v. Manteuffel, und ich glaube, er wird e3 natürlich finden.” 
„Aus den Briefen des Grafen v. Profeih:Often 1849 big 1855," S. 183. 

*) In einem Briefe des Frhrn. v. Prokeſch an Schwarzenberg, d.d. 22. Ro: 
vember 1850, fommt die Stelle vor; „die ungeheure Frage ift gleihjam auf 
Tuell zwiſchen Manteuftel und Ladenberg reduzirt. Jener ift der Friede und 
diefer der Krieg. Alle Aeußerungen Manteuffels find gut. — Ob die Vernunft 
oder der Unfinn obfiegt?” „Aus den Briefen des Grafen v. Profefch: Often 
1849 —1855", S. 184. 
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denfen, wie man will, den Krieg als ein Glüd und al3 rathjanı, 
nöthig, was id) zur Beit nicht thue, betradyten oder deſſen Noth- 
wendigfeit und Heilſamkeit bezweifeln, es im diesfeitigen Intereſſe 
liegt, deifen Ausbruch möglichſt und wenigstens noch einige Wochen 
verzögert zu jehen, damit wir in dem jet eingeleiteten Mobit- 
machungsgeſchäft nicht geftört werden.“ 


Der preußifchen Unſchlüſſigkeit müde, beauftragte Fürft Schwarzen: 
berg den Geſandten Prolefh in Berlin, dem Berliner Kabinet anzu: 
zeigen, daß die Bundestruppen am 27. November auf Cajjel vorrüden 
und einem etwaigen Wideritand Maffengewalt entgegenjegen mürden; 
gleichzeitig habe er ſich binnen adhtundvierzig Stunden Antwort auf 
die ragen zu erbitten: 1. ob die Bundestruppen ungehindert nad) 
Gafjel marſchiren können, und 2. ob die entjprehenden Befehle an den 
preußiſchen NRommandirenden, Generalleutnant v. der Sroeben, abgegangen 
jeien. Prokeſch empfing diefe Weifung am 24. Am felben Tage hatte 
Manteuffel, noch ohne Kenntnig von diefem Ultimatum, an den Fürften 
Schwarzenberg die Einladung zu einer Zufammenkunft an einem vom 
Fürſten zu bezeichnenden Urt gerichtet. 

Wie diefe berühmte Zufammenkunft zu Stande fam, zeigen Die 
nadjitehenden Tuellen.*) 


Potsdam, den 24. Wovember 1850. Handbillet des 
nonigsan Manteuffel: 

„Wein lieber Staatsminijter Frhr. vd. Manteuffel! Den wieder 
holten Mahnungen des Arztes folgend, nad) Ziiche nicht ſelbſt 
zu Schreiben, thue ich es in wichtiger Angelegenheit durch vertraute 
Sand.**) Ich beantworte den Brief, den Sie mir durdy Graf 
Eberhard zu Stolberg gejendet haben, zur Vermeidung jedes Mil; 
verſtändniſſes noch einmal, nachdem id) ihn ſchon mündlich Durch 
den Grafen beantwortet habe. Ich bin einverſtanden mit Ihrem 
Vorſchlage, eine Unterredung mit dem Fürſten Schwarzenberg 
perſönlich aufzuſuchen, bemerke dabei aber, daß Oderberg bet den 
pielen Geſchäften, deren der Fürſt fo oft und jo geflilientlid) gedenft,- 
wohl ein von Wien zu entfernter Ort iſt. Sch Itelle anheim, ob 
Olmütz oder Brünn nicht ebenfo gut vorzuſchlagen wären. 

Cine fehr große Eile damit ſcheint es mir aber nicht zu haben. 
Die Idee wäre vielleiht vorläufig durch Baron Prokeſch einzu 


„Aus den Briefen des Grafen v. Prokeſch Titen 18491809“, S. 185 
© gKabinetsrath Niebuhr; die Worte von Vale ab und das Voſtjkriprum 
iind aleihmwohl von der Sand des Königs. 
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leiten. Unterdejjen iſt diefelbe aber reiflich im Minijterrathe durch— 
zuſprechen und der Inhalt Ihres Auftrages fo fejtzuftellen, daß 
daraus künftig fein neuer Zwielpalt im Schoße des Kabinets ent: 
ſtehe. 

Mein Vorſchlag iſt alſo folgender: Dem Fürſten klaren Wein 
über die Lage der Dinge bei uns einzuſchenken, damit er, wenn 
es irgend möglich iſt, einſehen lerne, daß der gewaltige Aufſchwung, 
der Heer und Volk ergriffen hat, uns recht eigentlich dahin bringt, 
neue Verpflichtungen zu unſerer Selbſterhaltung anzuerfennen.*) 
Wenn Sie dies dem Fürſten aus eigner Anſchauung werden klar 
gemacht haben, wobei ausdrücklich zu bemerken, daß dies in 
meinem Namen geſchehe — das will ſagen, im Namen des fried— 
liebendſten Mannes der ganzen Monarchie — ſo knüpfen Sie daran 
folgende vier Vorſchläge: 1. Sofortige Einberufung der freien 
Konferenzen; 2. Verweiſung und jofortige Behandlung der kur— 
heſſiſchen und der holſteiniſchen Sache an die freien Konferenzen; 
3. Nachgeben Oeſterreichs dahin, daß unfere Parität auf dent 
Bundestage und in der Grefution von Preußen und Oeſterreich 
gemeinichaftlidy den anderen deutjhen Staaten vorgelegt werde: 
4. Gemeinſchaftliches Wirken beider auf den Kurfürsten, jobald als 
möglid) und mit fo vielen eigenen Truppen, als er zufammen: 
bringen kann, nad) Caſſel zurüdzufehren (wobei die Hauptſache 
die ilt, daß im Mugenblide feiner Rüdfehr die preußifchen ſowohl 
al3 feine Auxiliartruppen das Land räumen). 

Fügen Sie hinzu, was, wie ich glaube, mit gutem Gewiſſen 
geihehen fann, daß nad) Abſchluß diefer Bedingungen mein 
Gouvernement fi) anheiſchig made, die Sache fiegreidh auf dem 
Landtage durchzufechten und fo die beiden außerordentlich großen 
Gefahren zu beſchwören eines Kriege a) mit meiner Zuftimmung. 
b) dur die Stimmung de3 Landes erziwungen. 

Die Sefabr des Iinterliegen® meines Gouvernements unter 
der durch Nachgiebigfeit gereizten Stimmung de3 Landes ermähne 
ich nicht, weil ich al3 zu Helm und Schwert geborener Fürſt es 
niemal3 darauf ankommen lallen werde. 


*% Am 16. November 1850 fchreibt Prokeſch aus Berlin an Schwarzen: 
berg: „Die Mobilifirung wächſt hier zu einem Geſpenſt heran. Man fürchtet 
fih vor jich jelbjt und nicht ohne Grund. Was ſoll man den Leuten jagen, um 
fie nah Hauſe zu ſchicken?“ 
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Es wird ſehr nothwendig fein, dem Fürſten Dei diefer &e- 
legenheit flar zu machen, daß: 1. nad) der Nachgiebigfeit meines 
Goudernement3 in der Hauptſache (Aufgeben der Unionsver— 
fallung! ! !) wir ein dingliches Recht zu haben glauben, die Freien 
Stonferenzen fofort beginnen zu jehen, da diejelben von diejer Be: 
dingung allein zu Warjchau abhängig gemadjt worden find; 2. daß, 
da durch das gedachte Nachgeben jeglicher Borwand verſchwunden 
it eines Krieges um der Ordnung willen der deutjchen ‘Dinge, 
ein Strieg, wie er jeßt ausbräche, von Defterreid) redjt eigentlid) 
und ausſchließlich um des Kurfürſten von Heſſen willen geführt 
werden würde; ein SPrieg aber um irgend eine Angelegenheit eincs 
edlen und guten Fürſten Teutichlands würde wohl in der Geichichte 
des Baterlandes nie eine Rechtfertigung finden, um diefes Fürſten 
willen aber geführt, würden mir die Ausdrücke zu jener Quali— 
fikation völlig mangeln. 

Schließlich empfehle ich Ihnen, mit dem Fürſten in Erwägung 
zu nehmen, was ich mit Ihnen bereits beiproden Habe, Die 
Schwenkung unferer beiderfeitigen Heere oder eines Theils der- 
felben nad) Weſten und die nemeinfchaftliche Frage an Frankreich 
uber den Zweck feiner Rüjtungen. - Wriifen Sie felbit und laſſen 
Sie im Minifterrathe prüfen, was id) hier geichrieben habe. Vale! 

sriedrid Wilhelm. 

Pr. X. Es iſt wohl unnöthig, noch zu bemerfen, daß ich den 
status quo in Sturheilen felbitredend aufredht erhalten willen will. 
bis entiveder: die freien Stonferenzen zu einem Reſultate iiber die 
Sache geführt oder die Rückkehr des Kurfürſten diefelbe von felbit 
beigelegt haben wird.“ 


Potsdam, den 25. November 1850. Handbillet des 
wöonigs an Qadenberg und Manteuffel: 

„Mein lieber Stantsminifter vd. Ladenberg und Staatsminifter 
Frhr. v. Manteuffel! 

Ich habe den Gedanken einer Pacifikation Kurheſſens durch 
direkte Einwirkung auf den Kurfürſten und deſſen Unterthanen, 
namentlich den ſtändiſchen Ausſchuß, den ih im Miniſterrathe 
mit der Wärme der erſten Erregung vorgetragen, in kalter Ueber 
legung weiter verfolgt und bin nur in meiner Ueberzeugung be 
ſtärkt worden, daß dies der einzige Weg iſt, der noch zu einer güt 
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lihen Betlegung der Wirren in Kurheſſen fiihren Tann, der, wenn 
er gelingt, die beiderfeitige Räumung Kurheſſens in unmittel- 
barem Gefolge hat und fomit den einzigen nach menihlidem Er- 
mejjen gegenwärtig nod) vorliegenden Grund zu einem Kriege mit 
Dejterreid) bejeitigt, ohne dag mein Gouvernement fi) etwas ber- 
giebt, da e3 vielmehr im Gegentheil ſich feinem Berufe al3 Bacı- 
fifator Deutſchlands getreu erzeigt, wenn er aber mißlingt, der Welt 
beweift, daß wir bi3 zum legten Augenblide unermüdlid in un— 
feren Anftrengungen, den Frieden zu erhalten, gemwefen find, ohne 
daß wir unferer Selbitändigfeit und Ehre etwas vergeben. Wenn 
es den Anjchein gewinnen könnte, ala thäten wir Etwas für unfern 
Segner, jo thun wir dies durch eigne Kraft und zeigen dadurd), 
was wir nod) vermögen. °. 

Mein Gedanke iſt alfo der, daß jobald al3 möglich, und wenn 
e3 gefchehen kann nod) heute, ein zuverläffiger Mann, welcher mit 
den Perjönlichkeiten befannt it, nad) Caſſel gefendet wird, um 
dort durch Verfehr mit ausgezeichneteren und einflußreicheren Ber- 
jonen und durch Verhandlungen mit Dein Tandftändiihen Aus: 
Ihulfe dahin zu wirfen, dal eine Ilnterwerfung unter den Landes— 
berrn erfolgt. Diefe Unterwerfung fönnte in der Form einer Bitte 
um NRüdfehr und der Erflärung, daß die Steuerzahlung fofort 
wieder eintreten werde, geichehen. Al Motive zu diefer Auf 
forderung bat der Ilnterhändler hervorzuheben: 1. die Unter: 
tbanenpflicht, die alte ſprüchwörtliche heffiiche Treue; 2. die Gefahr 
einer VBerheerung des ganzen Landes, wie fie im Fuldaſchen und 
Hanauſchen in traurigſter Weife ſchon ihren Anfang genommen 
bat; 3. die ungeheure Verantivortung, weldye Sseder auf fidh 
nimmt, der durch Verhinderung einer friedlichen Beilegung des 
beifiichen Streites zum Ausbruche des Krieges zwifchen Preußen 
und Telterreich um Kurheſſens willen beiträgt; 4. die nod) größere 
Berantwortung und Gefahr einer franzöfiihen Einmiſchung, welche 
die unmittelbare Folge eines Krieges in Deutfchland iſt, und deren 
nahe Gefahr auf die unzweifelbaftefte Meife fiir Jeden, der feine 
Mugen nit muthwillig verichließe, durch die gänzlich unmotivirte 
Zuſammenziehung bedeutender Heeresmaſſen bei Met und bei 
Straßburg Bereits verfiindigt iverde, eine Gefahr, deren Bedeutung 
die Kurheſſen mehr fait als irgend ein anderer deuticher Volks— 
ſtamm erfennen, und zu deren Mbwehr fie faſt vor Allen fich berufen 
fühlen Jollten. 
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Was das Materielle des Verfaſſungsſtreites betrifft, jo iſt darauf 
zu verweilen, daß bei einem gütlichen Ausgange der deutichen An- 
nelegenheiten derjelbe Gegenftand der freien Konferenzen werde 
und vor denfelben kontradiktoriſch verhandelt werden werde. 
Was die Folgen einer Ablehnung unferer Bermittelung betrifft, 
jo ift davon für jet zu fchrveigen. Zu diefer Sendung würde id) 
den Geheimen NRegierungsrath Delbrüd*) für geeignet eradıten, 
wenn Sie mir nicht andere Vorſchläge zu machen haben. Die 
fpezielleren Ssnjtruftionen werden dem Beauftragten nachzuſenden 
fein. — u gleicher Zeit aber ift die Furfürftlicde Regierung von 
diefem Schritte in Kenntniß zu ſetzen, und diefelbe in gleicher 
Reife zur Nachgiebigfeit zu beftimmen. Bei der Unterbredhung 
der direften VBerabredungen mit dem Furheifiichen Kabinet habe 
ih) zu diefem Zwecke den Regierungsrath Niebuhr in geheimer 
Million beitimmt. 

Bon beiden Sendungen haben Sie, mein lieber Staat3- 
minifter Frhr. v. Manteuffel, den Fürſten Schwarzenberg jelbft 
zu unterrichten und daS als frohe Botichaft zu bezeichnen, mit dein 
Ausdrude, daß wir hierdurch eine »Kooperation« mit der 
Kaiſerlichen Regierung und deren Berbündeten hätten eintreten 
laffen und mithin ein Entgegenfommen gegen die Wünſche des 
Kaiſerlichen Kabinets thatfächlich gezeigt hatten, das weiter 
aebe als die eigenen Anforderungen des— 
felben. 

Durch diefe Auffaſſung der Sache, durd) ein Ichleuniges und 
möglidhft öffentliches Betreiben derfelben wird aud) jeder Gefahr 
einer Mißdeutung diefer Maßregel dahin, al® ob fie eine Unter 
iwerfung unter öſterreichiſche Forderungen ſei, am ficheriten vor- 
gebeugt. Friedrich Wilhelm.“ 


Rot3dam, den 25. November 1850. General v. Gerlad, 
Adrefiat unbefannt,**) eigenhändig: 

„In jegigen ſchweren Zeiten darf man das Sprüchwort, eine 
blinde Senne findet auch ein Korn, Ttets zu ſeinen Gunſten an 


) Ter fpätere Bräfident des Reichslanzler- Amts. 
22 Bielleiht Edwin v. Manteuffel, der den Brief dann dem Minifter Manteufiel 
ruachen lich. 


28 25. Nov. 1850. Gerlah an Unbenannten. 


führen, weil es in der Natur der Sache liegt, daß bei einem ſolchen 
Stang von Geichäften die Schenden manches gute Korn liegen 
laſſen. 

Ich freue mich ſehr, daß die Reiſe des Herrn Miniſters 
v. Manteuffel (scil. zur Begegnung mit Schwarzenberg) be— 
ſchloſſen iſt. Er muß nur dafür ſorgen: 

1. daß er gehörige und vollſtändige Vollmachten erhält: 

2. daß Schwarzenberg ſich iiberzeugt, daß alle ruhigen und 
vernünftigen Leute jehr den Frieden wollen; 

3. daß die heſſiſche Sache eine Nebenſache ijt, über die und 
wegzuhelfen im eigentlichiten Intereſſe Oejterreih if. Daß nad) 
der Idee Sr. M. von unfrer Seite eine Unterwerfung des Landes 
angebahnt werden ſoll, kann ihm aufridhtig gejagt werden; 

4. Schwarzenberg ift zu disponiren, die heſſiſche und hol— 
ſteinſche Sache definitiv auf den Sonferenzen abzumaden. Ron 
preußilcher Seite kann dagegen verjprodhen werden, den Waffen- 
tillftand in Holftein ſchon ohne die Bundeserefution zu erlangen 
und den Widerjftand Braunſchweigs, wenn es nöthig ift, zu be 
jeitigen. Den Oeſterreichern fol es jehr unangenehm fein, daß 
fie nad) Holſtein marſchiren müſſen, was aud) ganz erflärlich, du 
das Korps von Legeditſch ihnen verloren geht und fie die 30 000 
Mann Holfteiner fih auf den Hals ziehen; 

5. wäre es nicht möglid), daß Herr vd. Manteuffel nad) Wien 
itatt nad) Oderberg ginge? Dieſes hätte den Bortheil, a) daß er 
Bernftorff den Kopf zurechtiegte, b) daß er Meyendorff,*) der jehr 
gereizt fein fol, für unſere Sache gewönne; 

6. fobald al3 ınöglid) müſſen die beiderjeitigen Rüftungen 
eingejtellt werden. Wir Eönnten, um unfern guten Willen zu 
zeigen, jofort nach dent Rhein detachiren oder wenigften3 da3, was 
vom VII. Storps dort noch iſt, feithalten. Dann 

T. find die Rüſtungen Frankreichs ganz beſonders hervorzu— 
beben. Die Zuſammenziehung des Korps im Mofel-Departement. 
was nur Offenſivzweck gegen Deutichland haben kann, ift befonders 
bemerkenswerth. 

Dieſe Dinge find mir heute eingefallen, und iſt doch möglid, 
daß eins oder das andere benußt werden kann.“ 


*) ‚sehr. Peter dv. Meyendorff, ruſſiſcher Gejandter in Wien. 


Br 
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Es ijt zweifelhaft, ob bei allen diejen guten Dispofitionen der 
Krieg zwiſchen Preußen und Vefterreich verhütet worden wäre, wenn 
die Entiheidung allein bei den Miniftern, im Befonderen bei dem 
Fürſten Schwarzenberg geitanden hätte. Aber gerade in dem Augen: 
blide, wo die Friedensliebe des Letzteren erichöpft fchien, wurde ihnen 
von höherer Hand die Entiheidung aus den Händen genommen, da 
der König von Preußen e3 für gut fand, fich zur Anbahnung eines 
friedlichen Ausweg3 direkt an den Kaifer von Defterreich zu wenden. *) 


Der nachfolgende Brief läßt einen Blid thun in das edle gefühl: 
volle Herz des Königs. Daß er die Forderungen der Politik vertannte, 
Edelſinn aud in ihr entiheidend glaubte, ijt ein verhängnißvoller Irr: 
thum, der aber jeinem Weſen, feinem Charakter nur Ehre madt. 


Potsdam, den 26. November 1850. Friedrich Wil- 
belm IV. an den Kaiſer Franz Joſeph. 

„Ew. Kaiſerliche Majeſtät werden den Worten, die ih an 
Allerhöchſtdieſelben richte, die redte und eine gerechte Deutung 
eben. Es fliegt in meinen Wern Fein 20 jähriges Blut; dagegen 
habe ich drei Feldzüge, die größten Schlachten des Jahrhunderts 
mitgemacht und weiß, mehr nod) als Ew. M., was der Nrieg iſt! 

Dies furdytbare Wort ift von Ew. M. Gouvernement, niemals 
aber von dem meinigen ausgefprodyen. Gewaltige Rüftungen im 
Schoße des tiefjten Friedens haben mid) genöthigt, dasjelbe zu 
thun. Es iſt buchſtäblich in der legten Stunde, da es nicht zu 
ſpät war, geldhehen, und heut am 18. Tage nad) dem Befehl, ſtehen 
nahe an einer halben Million ftreitbare und mächtig begeifterte 
Männer unter Waffen, meines Winfes gewärtig! Diefer Wink 
wird nidyt ergehen. Ew. M. werden das herzzerreißende Vor 
recht haben, ihn zu geben. Biebt Gott Ew. M. Waffen den 
Sieg, fo finden Sie im Vorgehen ein eilernes Volf, welches feinen 
Nacken feinem Sieger beugt, mit ſeinem Könige aber Ein Herz 
und Kine Seele iſt. Rom andern alle ſchweige id. Tie Hand 
de3 Herrn der Heerſcharen leitet die Schlachten. 


*) Real. auh Gerlach, a. a. O., Bd. I, S. 562 und 563: „Ter Brief Deo 
Königs an den Aaiſer fol vortreffli fein, wie Edwin Manteuffel faat; 
Warnung vor Ariegsluft, tapferes mobiles Heer und Nation, Cinigleit in 
Allen, Frankreich gefährlich u. |. m.“ 


30 26. Nov. 1850. Friedrich Wilhelm IV. an Kaiſer Franz Joſeph. 


Ich fende den Miniſter Frhrn. v. Manteuffel in Spezialauftrag 
und mit guter Botichaft, um mit Ew. M. erftem Minifter, dem 
Fürſten vd. Schwarzenberg, fid) zu bereden. Indem ich die Auf: 
träge, die Herr dvd. Manteuffel, das entjhiedene Haupt 
der Friedenspartei, überbringt, Em. M. und Ihrem 
Konfeil zur günftigen Mufnahme und reifen Abwägung aller- 
dringendft empfehle, ſpreche ich die zuverfichtlie Hoffnung aus, 
daB das, was ich mit freudigen Herzen ſelbſt al3 gute Bot- 
ſchaft zu bezeichnen wage, von Ew. Majeltät und Ihrem Rathe 
aud) al3 foldye erfannt und gewürdigt werden wird. 

Sch bin nämlich in volle und wejentlidhe Kooperation mit Ew. 
M. Soudernement und feinen Abficdhten in Betreff Kurheſſens ge- 
treten. Sch Iaffe ſowohl durch meine Truppen als durch vertraute 
und beglaubigte Männer auf die Unterwerfung de 
Theil von Kurheſſen wirken, weldyer, theil$ noch von meinen 
Truppen befett, theil3 ganz unbejegt geblieben if. Die Waffen, 
die ic) dort brauche, find friedliche. Ssch fordere daS Land und 
feine wirflich biedern, nur zum kleinen Theil verführten Heſſen 
auf, den Kurfürſten um jeine Rüdfehr zu bitten mit der Bereit- 
willigfeiterflärung, die Steuern zu entrichten, und zwar um ihres 
Gewiſſens, ihrer Pflicht, ihrer älteften Eide willen, um ſich vor 
der Erefution zu bewahren und bald von fremden Truppen er- 
leichtert zu fein; um nicht Beranlafjung zu einem neuen dreißigjäh- 
rigen Kriege und am Ende noch einer franzöſiſchen Eim- 
miſchung und Entehrung Deutſchlands durd) diefen alten Erbfeind 
zu fein. No ift meine Kooperation mit Ew. Majeität nur eine 
moralilhe. Ich hoffe von Ihrem edlen Herzen, mein theuerfter 
Kailer! daB Ihr mädjtiges Wort fie bald zu einer anerfannten 
und gebilligten madt. Das gebe Gott durd) Ihren edlen Willen! 

Beherzigen Ew. D., was id) jeßt wahr und innig ausſpreche. 
Das Begehren der Räumung Kurheſſens von meinen Truppen 
fönnte jeßt, wo jie thätig find, Em. MW. Abfihtenund Zwede 
in dem unglüdliden Lande (ich hoffe) mit Erfolg zu unterftügen, 
von Niemand anders als für eine gefliſſentliche Beleidigung 
Preußens umd feines Königs (von dem allein dies Friedenswerk 
ausgeht) aehalten werden. Sch muß aber mehr fagen: die 
Räumung Kurheſſens von meinen Xruppen, das Einrüden der zu 
‚selde übelberüchtigten bayerifchen Truppen in das verſchonte Rand 
iit ohne allen und jeden Zweifel (Frhr. vd. Manteuffel wird das 
nut betätigen) das Stanal zum ımfehlbaren Yufammenbreden 
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Manteuffels und des friedlihen Vrinifterium vor den Schlägen 
beider Kammern meines Landtages! -- Wer fommt an die Stelle? 
— Zweifelsohne ein friegeriiches Kabinet. 

Mein Iteber, berrliher Kaifer; wäre e8 wahr, was gan; 
Deutſchland fi) einbildet, daB Sie don einer kleinen, preußen: 
feindlicheri, Eriegivollenden Partei umgeben ſeien, jo habe ich, Ihr 
riedliebender Onkel, Ihnen hierſelbſt das Rezept verrathen, wie 
Sie am mohlfeilften und ſicherſten zum Kriege mit Preußen ge- 
langen Fönnen. 

Grlauben mir jegt Ew. M., daß id) Ihre Aufmerfjamfeit auf 
eine andere, unendlid; wichtige Betradytung lenkte. In den all- 
gemeinen deutichen Angelegenheiten bat die Nachgiebigfeit meines 
Miniſteriums alle Gründe hinweggeräumt, die einem leichten Ber- 
ſtändniß unferer Kabinette entgegenstanden. Das iſt das Ber- 
mädtnig des jterbenden edlen Grafen vd. Brandenburg. Möge 
nun das unausſprechlich große Opfer, welches Preußen durd 
Aufgeben der Unionsverfaſſung jo großen Zwecke gebradjt hat, 
auch den Lohn von Ihrer Seite finden, deſſen es würdig ift! 
Gewähren Sie fchleunig den Zujanımentritt der freien Son 
ferenzen! 

Und Stande in irgend einem deutſchen Herzen noch irgend 
ein Bann, der dem Verſtändniß entgegen wäre? — Gnüädigiter 
staifer! jo Iverfen Sie einen Blid auf die zwei franzöſiſchen Arnıeen, 
die fi) in Lothringen und im Elſaß in diefem Momente bilden. 
Tas muß jeden Yweifel, jede Frage, jedes Bedenken löſen. 
Und welde, von Gott gegebene Gelegenheit, allen Eriegerifchen 
Gelüſten, dem ganzen Strom der Meinungen plöglid) eine andere, 
beilfame, nationale Ridytung zu geben! Cine fleine Schwenfung 
unjerer großen Heere, eine brüderlich gemeinjchaftliche würdige 
ssrage nad) drüben, und das heilfamjte Wunder ift bewirkt. 
Tas innere Striegsgelüfte iſt todt, und ein Krieg mit dem argen 
Water der Revolution da drüben wird unmoöglid, darum, weil 
»mir« zur rechten Stunde umd vereint die Zähne gewieſen 
haben. Das, geliebter Sailer, ift deutſcher Sinn, das ift 
Vaterlandsgefühl, das iſt zeitgemäß, das iſt ſchwanger von um 
ermeßlichem Scaen und Ew. M. würdig und meiner, der ich Sie 
in treuefter Liebe an mein Herz driüde ale Ew. Kaiſerlichen M 
treu anhänglichſter, freumdwilligiter Qetter, Bruder, Oheim und 
Freund Friedrich Wilhelm.“ 


32 30. Nov. 1850. Gigenhändige Aufzeichnung des Königs. 


Aus vorftehendem Briefe erhellt, welch ungeheuren Werth der 
König der Manteuffelihen Miffion beilegte, mehr noch al3 dieſer jelbft, 
der an dem Erfolge des Schritte zmeifelte, dazu veranlagt vielleicht 
durch die Schwierigkeit und Verantwortlichfeit der Aufgabe, die er nun 
übernahm, getrieben durd) feine Liebe zu König und Vaterland und 
von der er oft fagte, daß fie die ſchwerſte und unpopulärfte feines 
Lebens geweſen fei. 


Am 27. November reiſte Manteuffel nach Olmütz ab. An dieſem 
Tage ſchrieb Prokeſch dem Fürſten Schwarzenberg, Manteuffel ſei 
gleichbedeutend mit der Politik des Friedens. Noch ein paar Tage 
dieſes Zuges, und die ganze öffentliche Meinung ſei umgeſtimmt. An 
die Sendung Manteuffels knüpfe die Kriegspartei die Hoffnung, daß 
er ſich dabei den Hals breche. Bringe er kein Arrangement, ſo ſei dies 
die natürliche Folge; bringe er eins, ſo hoffe man, ihn desavouiren zu 
können. „Einſtweilen wächſt aber die Friedenspartei ſelbſt im Conſeil. 
Der Juſtizminiſter, bis nun auf der Kriegsſeite, legte geſtern mit 
Manteuffel und Stockhauſen zugleich ſeine Demiſſion vor, wodurch den 
drei Kriegsmännern, Ladenberg, Rabe und v. der Heydt Schach geboten 
wurde. Vorgeſtern hielt ich die Sache für verloren.” *) 


Aus Manteuffels „Dentwürdigfeiten” (Bd. I, €. 340) iſt bekannt, 
daß der König Friedrih Wilhelm IV. nod an demfelben Tage, da er 
den Anhalt der Olmützer Konvention erfuhr, dieſen genehmigte. Er 
gab erjt Gerlah mündliche Aufträge für Manteuffel, die er dann auf 
Manteuffels Wunſch aufichrieb, indem er jeden Sat mit feinem General: 
adjutanten v. Gerlach durchſprach. 


Botsdanm, den 50. November 1850. Eigenhändige Aut: 
zeichnung des Königs :**) 

„Bor der Million des Miniſters v. Manteuffel nad) Olmüß 
war durch den jecligen Grafen v. Brandenburg die Konzeffion von 
vier wichtigen Punkten bereits erreicht, der ſehr theure Preis dafür 
bon meiner Negierung entrichtet. Zugleich rückte bereit3 damals 
der Zufammmentritt der freien Konferenzen, des Hauptpunktes 
unferer Wegociationen ſeit mehr denn Jahresfriſt, näher. Nicht 
erreiht war zu Warſchau die gemeinidaftlidde Behandlung 
der kurheſſiſchen und holſteiniſchen Sache durd) alle deutſchen 


*, ‚Aus den Briefen des Grafen v. Prokeſch-Oſten 1849—1855", S. 187. 
*) Erwähnt in Gerlad, a. a. O., Bd. I, S. 566. 


30. Nov. 1850. Eigenhändige Aufzeichnung des Königs. 33 


Mächte, die id) wiederholt und dringend verlangt hatte. Durd) 
die Neife des Miniſters v. Manteuffel ift über die erwähnten 
wichtigen Punkte hinaus nod) erreidyt, 1. daS gemeinfchaftlidye 
Wirken Oeſterreichs und Preußens in den beiden erwähnten 
Saden; 2. der Beginn des gegenjeitigen Desarmirens und 
3. der jofortige Zujammentritt der freien Stonferenzen und 
zwar nit in Wien, fondern in Dresden. Das tft unzweifelhaft 
jehr viel gewonnen. Es giebt meinem Kabinet jehr gewidhtige 
Waffen, um die DOppojition auf dem KXandtage ſiegreich zu 
bekämpfen. Der Breis fir daS Errungene iſt, id) ſehe es Far ein, 
teim geringer. Der Durchmarſch der Stoalitionstruppen durch unjere 
Etappen iſt mir ungemein antipathiſch. Ich würde jogar niemals 
darauf eingehen, wenn id) nicht die gewiſſe Hoffnung hätte, daß 
dieſe fatale Angelegenheit weſentlich modifizirt werden wird 1. durch 
den glüdliden Vorgang unferes Friedenswerkes zu Caſſel und 
Wilhelmsbad; 2. durch die Geſchicklichkeit des preußiſchen Kom— 
miſſars, deſſen Hauptbeſtreben dahin zu richten iſt, das präten: 
dirte Vorgehen, im Angeſicht der Pacifikation des Kurſtaates durch 
mein Bemühen, in eine Extenſion der Kantonnements der 
ntoalitionstruppen zu verwandeln; 3. durch unſer Fluges Ber: 
jahren in Wilbelnssbad, wo ich glaube, daß das kurfürſtliche 
erlangen des Zurüdziehens beider Theile leicht zu erreichen fein 
wird. 

as nun die gemeinſchaftliche preußiihe und öſterreichiſche 
VReſetzung Caſſels durch je ein Bataillon betrifft, jo iſt dagegen 
gar nicht3 einzinvenden. Es iſt nichts als eine gegenjeitige Ehren: 
angelegenheit und dauert ja nur, bis der Kurfürſt mit jeinen 
Truppen im Anmarſch it. Unſer Kommiſſar muß vor Allem zu 
erreichen ſuchen, daß die Soalitionstruppen bei ihrer Ausbreitung 
in feiner Weife mit Erefution vorwärts gehen und irgend etwas 
tbım, was die verhoffte freiwillige lUinterwerfung des Landes ge- 
tihrden könnte. Das iſt eine Lebensfrage, und muß ürit 
Zchtrarzenberg das offen erflärt werden. 

Ohne alſo im Mindeſten den Ernit der £. f. Forderung au ver 
kennen und mid über das Unerfreuliche derfelben zu täuſchen, be- 
wirft bei mir Die Ziehung der Totaliumme des zu Erreihenden 
und icon Erreidhten und ferner des zu Leiſtenden den Schluß, 

dat die von Olmütz hierher gelangten Artifel anzunehmen find. 

Ariedrid Wilbeim.” 


Freutene auswärtige Folitil. 18 bis IN. WU». I. 3 


34 1. Dez. 1850. Fürft Schwarzenberg an Prokeſch. 


Am 30. November benadhrihtigt der Gefandte v. Prokeſch den 
Fürften Schwarzenberg, Manteuffel jei heute nachmittag in Berlin 
eingetroffen. Niemand erwartete ihn jo bald. „Er übergab mir die 
wichtigen Blätter, womit mid) Ew. Durdlaudt unter gejtrigem Tage 
beehrten.. Er iſt durchdrungen von dem Gefühl, feinem Baterlande 
einen rettenden Dienſt geleiftet zu haben, indem er ihm die Möglichkeit 
erwirkte, aus den Irrwegen auf ehrenvolle Meife in das konſervative 
Lager binüberzugehen. .Er iſt nicht weniger durchdrungen von der 
Erkenntniß der verföhnlichen Befinnung, die Ew. Durdlaudt an den 
Tag gelegt haben, und ift überzeugt, daß Em. Durchlaucht wirklich bis 
an die Grenze des Möglichen gegangen find. An diejer Grenze ftebt 
die Ehre beider Reiche Wache. — Ich hoffe, man wird da8 begreifen 
und die eigene Hochſchätzung niht bis zu unjerer Unterfhägung 
treiben.” *) 

Tags darauf (1. Dezember) ſchrieb Fürſt Schwarzenberg aus 
Wien an Prokeſch:**) 

„Mit Manteuffel war ich perfönli zufrieden. Wir haben in 
Olmütz das Mögliche zugeſtanden; weiß man dies nit zu benüten, 
jo können wir ihnen nicht helfen. Kann der König nicht auf den 
Friedensſtand zurückkehren, ohne feinem Volke große Refultate zu zeigen, 
jo mag er Krieg führen. In Heſſen müſſen wir vorrüden; maden Sie 
es den Leuten begreiflich: erinneın Sie Manteuffel, daß ich mich über 
diefen Punkt jtets mit der größten Bejtimmtheit ausgefprochen babe, 
und daß er in den bemußten Punktationen zugejagt hat, daß man den 
Bundestruppen feine Schwierigkeiten in den Weg legen wird.“ 

Noch an demfelben Tage meldet Prokeſch dem Fürſten Schwarzen: 
berg:***) 

„Rah fünfftündiger Konferenz und mancher verzweifelten Be: 
jtrebung der Kriegspartei, aber auch nad) großer Thätigfeit der Friedens: 
partei und unjer Aller, ift Herr v. Manteuffel in allen Punkten ent: 
Ihieden im Gonjeil zu Potsdam durchgedrungen. Der Dann hat viel 
Muth bewiefen, denn vom 6. November angefangen, war feine Stellung 
feine leichte; Alles gegen ſich, manchmal laut Verräther gefcholten und 
mit Straßenaufruhr bedroht — gehörten eine ftarfe Ueberzeugung, ein 
wahrer PBatriotismus und viel Charakter dazu, um dem Sturm zu 
widerjftehen.” 


*, ‚Aus den Briefen des Grafen v. Prokeſch-Oſten, 1849 bis 1855", S. 188. 
*x Chenda S. 189. 
RR, Ebenda S. 1%. 
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Berlin, den 3 Tezenber 1850. Der Legationsrath 
aD Rüpfer an Manteuffel: 

„Ich jagte voraus, als Sie nad) Olmütz gingen, daß nun die 
Sadje der Vernunft, der Humanität, der Klugheit und der Be- 
jonnenheit den Sieg davon tragen würde, und id) habe mich nidht 
getauft. Das groß- und kleindeutſche Geträtid; werden Sie nun 
nicht vernieiden, aber ruhig hinnehmen fönnen. Preußen ift ein 
Volk in der großen europäiſchen Bölferfamilie; wenn alle übrigen 
jagen, es folle nicht zu weit geheit, jo erfordert die Familienvernunft, 
daß wir nadjgiebig ſind und einen magern Vergleich ſelbſt 
einen: fetten Prozeſſe vorziehen, welcher Ießtere dann dod) immer 
noch ungewiß war. Wie fein Menſch ganz unabhängig ift, fo 
aud) fein Staat. Der rufjiidhe Kaiſer darf fi) die Türfei nidıt 
nehmen, tweil die anderen Mächte nicht wollen; ift e8 da eine 
Schande für Preußen, daß es der allgemeinen politifhen Lage 
Redynung tragt? 

Und ich finde aud, daß die Ehre gewahrt iſt. Der Kampf 
wäre ja doch weniger ein Krieg um Intereſſen, als ein Ehrenduell 
geweſen, weil wir auch im günſtigſten Falle feinen Länderzuwachs 
erlangt hätten! Man bat uns provozirt, wir find, die Sand an 
den Degen gelegt, erſchienen, und der Gegner iſt verftändig genug 
geweſen, einigermaßen emzulenfen, fo daß das Tuell nicht nöthig 
wird. Das Schickſal der Völker erfordert ja aud) noch andere Rüch 
ſichten als das Duell zwiſchen zwei Privatperſonen. 

Außerdem bleibe id) dabei, Preußen muß mit den Großen, 
nicht mit den Kleinen geben, befonders mit Hinblick auf die tiber 
Turz oder lang berorjtehende Entividelung der franzöfiihen An 
gelegenheiten. Sollten die Kammern wirklich gegen Sie fett, jo 
würde fid) leider meine Beſorgniß rechtfertigen, daß die Mehrzahl 
der Deutſchen für die Politik untauglid ft. Die meilten find 
Rolitifer mit dem Gefühl, nicht mit dem Beritande, und danadı 
gerätb eben auch ihre Politif. Wenn unter dem Abfolutismus 
zwei Miniſter durch eine Zuſammenkunft das Leben von vielleicht 
110000 Menfchen aerettet hätten, jo würden fie gefeiert worden 
fein; bei dem Fonftitutionetlen Syſtem, das hauptſächlich wegen 
der Kriegsluſt der Fürsten herbeigewünſcht worden iſt, werden 
iie verdammt. O sancta simplieitas! Aber der Entſchloſſene 
fommt ans zZiel, wie int November 181. 

3% 
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Nor den Kriege von 1806 jcylugen die preußiſchen Gensdarmes- 
vffiziere der Minerva auf dein Zeughauſe, gegenüber dem Arbeit3- 
fabinet Friedrid; Wilhelms III, den Kopf ab, um anzudeuten, es 
fehle an Weisheit und Tapferkeit. Der Krieg begann, und melde 
Folgen hat er gehabt! Darum kommt Alles auf den Moment 
an, der nur da ift, wenn wir zu rechter Zeit ınit den Großmächten 


gehen.” *) 


Berlin, Anfang Tezember 1850. Der Legationsrath 
Abeken weiſt in einem an feinen proviforiihen Chef Man- 
teuffel geriditeten eigenhändigen Privatſchreiben auf einige Be- 
denfen hin, welche die zur Musführung der Olmüßer Konvention 
getroffenen Cinleitungen ihm erwecken. 

„sc habe erjt geitern Abend ſpät und nur durd) einen Zufall 
von der Beauftragung des Generals vd. Peuder**) und der ihm 
ertheilten Bollmadt Kenntnis erhalten. Sch fürdte, daß durd) 
Diefe Sendung eine& Kommiſſars, um mit dem jenfeitigen, bei der 
Armee befindlihen Bundeskommiſſarins ins Einvernehmen zu 
treten, eine unrihtige und uns höchſt nachtheilige Auslegung de3 
8 2 der Konvention begriindet werden mödıte. 

sn den 88 1 und 2 und deren richtiger und Fonfequenter 
Entwickelung lieat aber die ganze politiihe Pedeutung der Kon- 
bention. 

sn der Bollmadt fiir General v. Peuder wird gejagt, man 
jet iiber die Sendung geineinſamer Kommiljarien »n ach Kur— 


*, Erfreulicherweije bricht die Erfenntnif, daß man durch Olmütz gehen 
mußte, um zu Königgräg zu gelangen, doch allmählich auch in weiteren Kreifen 
durch. Einen Beweis finde ich in einem Aufruf, der im Dezember 1900 von 
Fulda behufs Herftellung eines Gedenkſteins in Bronzell erging. In dem Auf: 
rufe, den unter Anderen auch hohe aftive preußiiche Militärs unterzeichnet haben, 
wird behauptet, der Zuſammenſtoß bei Bronzell jei von großer Bedeutung für 
die meitere Entwidlung Preußens, ja, des Deutſchen Reiches gemefen; denn 
gerade Preußens Rüdzug, der weiter nad Olmütz führte, habe in der Seele des 
ipäteren Nönigs und erſten Deutichen Kaiſers den Gedanken der Armes 
reorganifation beitärft und gereift, auf der ja die Erfolge der Jahre 1864, 1866 
und 1870,71 jammt der Wiedergeburt Des Reiches in erfter Linie beruhten. 

**) Nah der Tlmüger Konvention jollte die weitere Regulirung der kur: 
heiftiihen Angelegenheit durch Kommiffare Oeſterreichs und Preußens ftattfinden. 
Preußen ernannte zu dieſem Behuf den General v. Peucker. 


ud 
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heſſen« übereingefommen. Dies entipridht nit dem Wortlaute 
und gewiß aud) nicht dem Sinne der Konvention. 

8 2 fpriht nicht von »Abjendung von Kommiljarien nad) 
Heſſen«, fjondern von Wiederjegung einer Kommilfion, die im 
Frankfurt oder Berlin oder irgend einem beliebigen Orte figen 
und berathen fann; die »Kooperation« bezieht fih nicht auf die 
unmittelbare Behandlung der Sache in Heflen, fondern auf die 
ſchließliche Regulirung der Frage von ihrer politiichen Seite. 

Tie sunmittelbare Behandlung der Sade«, nämlid) die 
nächſte Erefution in Heſſen, ſoll vielmehr, nad) der ausdrücklichen 
Stipulation in $ 3, der von dent Kurfürſten herbeigerufenen 
Truppenmad)t überlafjen werden. An diefer Erefution uns zu 
betbeiligen, liegt überdies wahrlich nicht in unſerem Ssnterelie; 
warum follen wir das Odium davon auf und nehmen? Wir hatten 
gedroht, fie zu verhindern; das thun wir nidt — und Dies 
it eine Konzeflion, die wir darum machen, weil ung die Bürgichaft 
gegeben wird, daß dies »ohne Prüjudiz für die Fiinftige Ent: 
iheidung« (8 3) geſchehen und daß diefe fin ftige Entſcheidung 
gemeinſchaftlich (8 1) und durd eine befondere Kommiſſion ad 
hoc (8 2) erfolgen folle. Dieje befondere gemeinfame Koınmijjion 
fir die Regulirung der beiden großen ſchwebenden politiichen 
Fragen, deren einfeitige Regulirung fid) der Bundestag angemaßt 
batte, tt die große Konzeſſion, die Oeſterreich macht, und die allein 
die Konzeflionen von unjerer Zeite im 8 3 reditfertigt. Dieſe 
politiihe Nonuniflion des 8 2 wird aber unmöglich, wenn wir 
ihon jegt einen Kommiſſar zur Erefutions-Armee Ichieen; fie wird 
in ihrem inneriten Weſen vernichtet und politifh ganz wirkungslos. 
wenn fie ji in einem Kommiſſarius auflöft, der nur dem Bundes: 
kommiſſar für Sellen die dortige Bırndeserefution ausführen hilft. 

Denn etwas Anderes fann er dort gar nicht thun. 

ter Bundes-CivilKommiſſarius fiir Selen (e8 handelt fich 
Dabei gar nicht um Die Perſönlichkeit des Grafen Rechberg,* ) 
jondern um feine anitliche Ztellung), tt ſeinerſeits gar nicht im 
der Lage, die Ztipulation des & 2 zu erfilllen und »über gemeinſam 
zu ergreifende Maßregeln ins Einvernehmen zu tretene, er regiert 
und trifft Anordnungen im Namen des Yundestages, innerhalb 


Sein Nachiolger wurde Graf Leiningen, Dem dann der HYundestan au 
gleih die veitung der Erelution an Rechbergs Stelle überwirs. 
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der von leßterem ihm gegebenen Inſtruktion; er ijt nur dazu 
da, die Schon gefaßten Beichlüfie des Bundestages in Ausführung 
zu bringen. Wenn ihm daher ein diezfeitiger Kommiſſarius bei- 
geordnet wird, jo kann dieſer Letztere jelbitredend auch nur über 
die Ausführung jener Beſchlüſſe mit ihm in Einvernehmen treten. 
Dadurd) aber erfennen wir jene Beſchlüſſe an und nehmen theil 
nicht nur an der Zurüdführung des Aurfürften, nit nur an 
der Bacififation von Heſſen, jondern geradezu und direft an 
der Ausführung der Beſchlüſſe des Bundestages. Dies wird 
sedermann fiihlen, und e3 wird als ein Anerfenntniß des Bundes: 
tages, ja als ein Unterordnen Preußens unter denfelben, zu unjerer 
vollen Temüthigung ausgelegt werden können und ausgelegt 
werden. 

So wird, meiner lleberzeugung nad), durch da3 Zuſammen— 
wirken eines diesfeitigen Kommiſſarins nit dem nad) der Bundes- 
Krefution3ordnung ernannten BundesCivil-Kommiſſarius für 
Heſſen unfer ganzer Standpunkt zu unſerm Nachtheil verjchoben. 

Die Konmmmilfion des $ 2 jollte eine politiide Stellung 
haben; der Bundes-Civil-Kommiſſar aber hat nur eine erefutive 
und adminiltrafive; General Beuder fannalfoneben dieſem 
aud) feine politiiche, fondern nur eine die Adminiſtration fontroli- 
rende Stellung haben. Haben wir nun aber einmal 8 2 jo aus: 
gelegt, daß jeine Stipulation durd) die Sendung des Generals 
Peucker erfüllt jcyeint, fo wird es ſehr ſchwer fein, auf die richtige 
und für uns fo wichtige Auslegung zuridzufommen und jene 
ttommiffion zu jchaffen, weldye gleihfam eine politische Behörde 
(wenn auch nur berathender und borbereitender Art) bilden follte, 
durch welche die Thätigfeit de Bundestages paralyfirt würde. 

Dann wird es ebenjo nabe liegen, den $ 2 in Bezug auf 
die holſteiniſche Frage ſchon durd die im 8 3 ftipulirte Sendung 
von Kommiſſarien nad Holftein fiir erledigt zu erflären, während 
in der Wirklichkeit auc) diefe Kommiſſarien des 8 3 mit den Kom- 
millarien des $ 2 gar nichts zu thun haben. Die Kommtijjarien 
des 8 3 werden nur von Oeſterreich und Preußen geſchickt, um 
ummtittelbar auf die Statthalterichaft einzuwirken; die Kom— 
miſſarien des $ 2 Dagegen werden von den beiden großen Verbün— 
deten in Deutjchland ernannt, um, wenn die Statthalterfchaft zu- 
nächſt ſich gefügt bat, die dänischen Vorſchläge zu prüfen, die Grund- 
ſätze feitziuttellen, nach welchen der Bund mit Dänemarf über die 
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finftige Stellung von Schleswig und Holſtein unterhandeln joll, 
turz Alles das zu thun, was jonjt ein bloß von Bundestage nieder- 
gejegter Ausſchuß gethan haben würde, mit dem Unterſchiede, dag 
ein Ausſchuß des Bundestages an lekteren beridyten wiirde, die 
Kommiſſion des $ 2 aber an ſämmtliche deutfche Regierungen zur 
Entſcheidung zu berichten hat. 

Ich bemerfe noch, daß durd) dieje fchleunige Abjendung des 
Generals Peuder auch der VBortheil verloren geht, den Em. Er- 
cellenz hervorheben: nämlich, daß wir uns emmal wieder mit 
unjeren Verbündeten über eine gemeinfame Maßregel berathen 
fönnten und dadurch einen neuen Pitt fiir das Bündniß gewinnen. 

Alle Erleichterung, die für da8 arme Land Helfen durd) die 
unmittelbare Einwirkung des Generald Peuder geivonnen werden 
mag, wiegt den politiihen Nachtheil nicht auf, der in dem 
Schwankendwerden der Bafis des 8 2 liegt, in dem Verluſte der 
politiichen Kommiſſion und ihrer Verwandlung in eine Erefution®- 
fonmmiflion. In dieſer Auffaſſung liege ſich daS Olmützer Ab— 
kommen ſchwerlich politiſch rechtfertigen, und der Friede würde 
dadurch zu theuer erkauft ſein. 

Fürſt Schwarzenberg hat gewiß wohl gewußt, was er im 82 
‚ugab, und hat e8 wohlbedacht zugegeben, weil er Preußens Recht 
auf eine gemeinfame Behandlung politiſcher Angelegenheiten 
fühlte. Wenn wir aber jelbit den Anlaß geben, die politifche Be 
deutung dieſer Stipulationen abzuſchwächen, ſo muß man das 
eigentlich jenſeits mit beiden Händen ergreifen; - - wenn man nidt 
pielleiht jo ehrlidy sit, unferen Kommiſſar »in Heſſen« abzuweiſen 
und zu fagen: »Hier habt ihr nicht? zu thun, denn bier habt 
ibr ja verfproden, fir den NAugenblid unſerer freien Aktion 
fein Hinderniß in den Weg zu legen (was doch durch einen joldyen 
Kommiſſar jedenfalls geſchehen würde).« Das wäre aber eben 
auch fein angenehmer Incidenzpunkt. 

sch bitte Ew. Excellenz inftändigft, mir die 7yreiheit zu ver- 
zeihen, die id; mir genonmmen; ich glaubte, daß die Bitte und das 
2ertrauen, weldyes Ew. Ercellenz mir gezeigt baben, e8 mir zur 
licht machten, diefe Bedenken, die ich für fehr wichtig balten miuß,. 
nicht zu verhehlen.“ 
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Zwiſchen Olmütz und Dresden hatte Preußen noch manche Schwierig: 
feiten zu überwinden. 


Berlin, den 5. Dezember. Der öfterreihiihe Gejandte 
Frhr.v. Prokeſchtheilt Manteuffel in einem eigenhandigen 
Privatſchreiben mit, daß — nach einer von dem Fürſten Schwarzen— 
berg zugegangenen Mittheilung — die Befehle wegen Zurück— 
ziehung der Truppen von den äußerſten Grenzen bereits ab— 
gegangen ſeien. 

„Dies ſeine Erwiderung auf Ew. Excellenz geſtern durch mich 
ihm geäußerten Wunſch. Sch bedaure, wenn »ein naher Tag für 
die Veröffentlichung des Beſchluſſes, durch welchen die am 6. No— 
vember verfügte Mobilmachung rückgängig gemacht wird« — nicht 
beſtimmt werden ſollte. Ew. Excellenz können unmöglich ver— 
kennen, daß ein Abgehen von der Olmützer Uebereinkunft in dieſem 
wichtigen Punkte den ſchlimmſten Eindruck in Wien machte, die 
im vollen Zuge befindliche Einftellung ſämmtlicher Kriegsrüſtungen 
jiftiren und die Eröffnung der Konferenzen hinausichieben würde. 
(Segen Berhandlung unter den Waffen, wodurd alle Freiheit der 
freien Konferenzen wegfiele, hat fi) der Fürſt entichieden erflärt. 
Selbſt heute wieder drängt er mich um beitimmten Aufihluß über 
die Temobilifirung. Bevor der Tag in Wien befamnt ift, fönnen 
die Einleitungen fir die Dresdener Konferenzen nidyt getroffen 
werden. Ich thne, was ih fann. Die eingangs erwähnte Rad) 
richt beiveilt e3 von Neuen — aber ic) kann mid) vom Wortlaute 
der beiderjeit?® genehmigten Uebereinkunft nicht entfernen. Es 
würde mir unmöglid) fein, eine Abweichung davon zu vertreten, 
da die Stärke der königl. Negierung für die Unnothwendigkeit 
derjelben birgt. 

Rom Grafen Bernitorff haben Sie, nach meinen Gefühle, 
wenig jichere Berichte zu erwarten. Die Gläſer jeiner Brille find 
gefärbt. 

Graf Rechberg iſt abgerufen und Feldmarſchall-Lieutenant 
Graf Leiningen ihn zu erſetzen beſtimmt. 

Als Ort für die Kommiſſion wegen Heſſen und Holſtein wünſcht 
der Fürſt Caſſel als in dem einen Lande gelegen und dem andern 
nahe, auch des Kurfürſten wegen.“ 


Ip 
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Wien, den 5. Dezember 1850. Fürſt Shwarzenberg 
dankt Manteuffel in einem eigenhändigen vertraulichen 
Privatſchreiben für ein ihm durch Vermittlung des Grafen 
Bernſtorff tags vorher zugegangenes Schreiben. 

„Bon Frankfurt muß die Weiſung an General Fürſt Taxis, 
nur langſam gegen Caſſel vorzurücken, am 2. eingetroffen ſein. 
Zugleich haben wir geglaubt, dem heſſiſchen Miniſterium den Rath 
ertheilen zu ſollen, die Rückkehr des Kurfürſten nach feiner Haupt- 
ſtadt nicht von einer Adreſſe und Einladung ſeiner renitenten 
Unterthanen abhängig zu machen, ſondern S. K. H. zu vermögen, 
mit den ihm zur Verfügung ſtehenden Truppen, gleichviel ob mehr 
oder weniger, ohne Zeitverluſt nach Caſſel zu marſchiren. Sollten 
die Kräfte des Kurfürſten wirklich nicht hinreichen, um dahin zu 
gelangen, ſo wäre es Pflicht ſämmtlicher Bundesgenoſſen, den 
von ſeinen aufrühreriſchen ſogenannten Volksvertretern und Be— 
aniten vertriebenen Landesherrn in kürzeſter Friſt in feine 
Staaten zurückzuführen. Die Vorgänge in Kurheſſen für eine 
irrthümliche Auffaſſung gewiſſenhafter Staatsbürger anzuſehen, eine 
halb reuige, ſüß ſaure Adreſſe als eine retraite honorable für ein 
pvorübergegangenes und nun glüdlid) aufgeflärtes Mißverſtändniß 
zu betradıten, jcheint mir ein Fehler, an deſſen Folgen alle deutidyen 
Regierungen ſchwer zu leiden hätten. Tie heſſiſchen Bermittelungen 
find ein reines Produkt der Revolution; diejelben find feit Jahren 
von einen forrupten Beanntenjtande vorbereitet und zu Tage 
gefördert worden bon einer ganz demofratiichen Kanmer, die ihrer- 
jeits die Frucht eines derderblichen Wahlgejeges war. Was wir 
in Heſſen erlebt haben, iſt die Revolution in ihrer gefährlichiten 
sorm, weil fie unter der Masfe der Loyalität jedem Haſenfuß das 
Mittel giebt, ſich in ganz gefährlicher Meife an wirfjamer Oppo— 
ſition zu bethetligen, und welches iſt, jeit 1818, das deutſche 
Publikum, das unter fo lodenden Uniſtänden fich das Vergnügen 
verfagen würde, einer Regierung in den Weg zu treten? 

Tie Männer der Ordnung baben eine ſchwere Aufgabe zu 
löien: wenn Lefterreih und Preußen aber aufrichtig zuſammen 
Sand an das Werk legen wollen. fo muß es ihnen mit Gottes 
Hülfe gelingen, dem Unweſen em Ende zu machen und dem Rechte 
mteder zu Ehren zu verhelten. 

sch babe Zr. W. dem Kaiſer vorgeſchlagen, ſtatt des Grafen 
Hechberg. der zu einer anderen Dienſtleiſtung berufen it, den Feld 
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narjhall-Xieutenant Grafen Xeiningen den Bunde zur Verfügung 
zu tellen; er wird als Kommiſſar fungiren, und wir hofien, dat 
er jid) mit Generallieutenant dv. Beuder, der als ein wohlgefinnter, 
ruhiger Mann gejchildert ift, leicht verjtändigen wird. 

Als den Ort, wo die zwei Kommiſſare aufamımenzutreten 
hätten, erlaube id) mir Gajlel vorzuschlagen. Die Autorität des 
Nurfürjten würde durch die Anweſenheit diefer Herren eine er- 
höhte Kräftigung gewinnen, zugleich Icyeint die Wahl von Caſſel 
in politiiher ſowie nöthigenfall® in militärifcher Beziehung vor— 
züglic) geeignet, um auf den Gang der holſteiniſchen Angelegenheit 
mit Erfolg einzumirfen. 

Daß bei den Zuſammentreffen bayerifher und preußiſcher 
Zruppen einzelne Konflikte möglid) find, iſt leider nicht in Ab- 
rede zu Itellen, indejlen wird die Autorität der beiderjeitigen Befehls: 
haber hoffentlich binreichen, um folgen bedauerlihen Reibungen 
jeden erniten Charakter zu benehmen, was wir hier um fo lebhafter 
wünſchen müſſen, als da3 Zurückziehen der königl. bayertidyen 
und deren Erjeßung durch ölterreidhifche Truppen aus leicht erflär- 
lihen Srimden nur mit billiger Schonung und allmählich ftatt- 
finden kann. 

Tem uns durch Baron Prokeſch mitgetheilten Wunſche, die 
bart an der prenßiſchen Grenze gelegenen kaiſerl. Truppen etwas 
weiter in daS Land zu verlegen, ijt bereits 75olge gegeben worden. 

Der widtigite Punkt, den wir, feiner praftiihen Bedeutung 
wegen, allen übrigen voranjtellen, ift die Entwaffnung, und leider 
iind uns hierüber nod) immer feine entſprechenden Mittheilungen 
zugefonmmen; unſere legten Nachrichten fpredyen im Gegentheil 
von energiicher Betreibung der im Gange befindlichen Kriegsvor⸗ 
bereitungen, von fortgefegten Truppenmärſchen nad) bezeichneten 
Punkten u. ſ.w. Ich alaube Ew. Erceflenz nicht erft darauf auf 
merkſam machen zu jollen, wie fehr die beilfamen Refultate unferer 
Olmützer, von beiden Regierungen bereit3 genehmigten Punktation 
in den Mugen der Welt hierdurch in Frage geftellt erfcheinen 
müſſen. Wir find immer bereit, nach Erhalt der befprodyenen Mit- 
tbeilung unſererſeits die angedeuteten Maßregeln eintreten zu 
laſſen; diefe Mittheilung, die wir nad) erfolgter Bertagung der 
Nannnern Ttindlich envarten durften, it uns aber nody nicht zu— 
gekommen, und ich fühle mich verpflichtet, Ew. Ercellenz hier ver- 
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traulic) zu jagen, daß dieſe Zögerung feine günftige ®irkung her— 
porbringen fann.” 


Der Minifter Manteuffel war gewiß aufrichtig beitrebt, die Kon: 
jequenzen aus Olmütz zu ziehen;*) indeilen hatte er auch mit der 
öffentlihen Meinung zu rechnen, und fo 309 ſich die Publifation der 
preußiſchen Abrüftungsordre noch bis zum 10. Dezember hinaus. 


Potsſsdam, den 11. Dezember 1850. Handbillet des 
Königs an Manteuffel. 


„Theuerſter Manteuffel! Ich lege den allergrößten 
Werth auf die warme und eifrige Ausführung deſſen, was ich geſtern 
im Conſeil zu Bellevue über dasjenige ſagte, was ich durch die 
zwei Kommiſſare für die heſſiſchen Angelegenheiten angeſtrebt zu 
ſehen wünſche. Ich wiederhole es hier, damit die mögliche Un— 
deutlichkeit meines Vortrages darin nicht wieder ein Mißverſtändniß 
erzeuge. 

Wohin aus allen Kräften zu ſtreben iſt, iſt: daß vor der 
Wiederkehr der Kammern die heſſiſche Angelegenheit 
auf einen Punkt gediehen, der dem Miniſterio geſtattet, der Wahr- 
heit gemäß aud) dem Landtag zu erklären: » Das Räumen Sur: 
heiien3 von beiderjeitigen Truppen fei bereit35 Preußen! Be— 
mühungen gelungen.« Als Weg, dahin zu gelangen, 'hab' id 
Folgendes vorgeidhlagen: Man bewegt (wenn irgend mög: 
lid) Tefterreih, es zu geitatten: Daß unfere beider 
jeitigen Kommiſſare fofort nad Caſſel geben 
und Dort, im Namen »de8 gefammten Bundes«, (und 
fraft eines gewillen Artifel3 der Bundesgejeßgebung über die Noth— 
wendigfeit des Zahlen? der Steuern, die zur Vertheidigung 
Deutſchlands unentbehrlih) Die Entrihtung und Nach 
sablunga der fülligen Abgaben Ddefretiren. 
Sobald dies geichehben tjt, verlaiien die Erefutionstruppen und die 


°, Am 7. Dezember jchreibt Brolejch dem Fürſten Schwarzenbera: „Alles 
trägt die Farbe des entichiedenen llebertritts in ein vernünftiges Soſtem. Die 
Stellung Manteuffels ftärkt fih mit jedem Tag; der König lobte ihn öffentlich. 
Tadenberg ift ausgeſchieden und die Präfidentichaft interimiftiih Herrn v. Man: 
teuffel übertragen. Man hört kaum mehr eine Stimme für den Nrica. Auf 
gegeben aber find die Träume nicht“. 
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meinigen zugleicd) daS Land, vielleiht mit Ausnahme der preußiſch— 
öſterreichiſchen Garniſon in Caſſel. 

Ich beſchwöre Sie, dieſe Sache mit aller Dringlichkeit und 
als meinen perſönlichen Wunſch in Wien und ohne 
allen Zeitverluſt anzuknüpfen. Vale! 

Friedrich Wilhelm.“ 


Der Prinz von Preußen hatte ſich dem Olmützer Abſchluß unter: 
werfen müſſen, er hat indejlen die Niederlage jeines VBaterlandes nicht ver: 
winden fünnen; jo erhob er fogleih im Minijterrathe vom 2. Dezember 
gegen die für Preußen befonders ungünjtige Art der verabredeten Ab: 
rüftung Einſpruch, jedoch erfolglos. 


Berlin, den 11. Dezember 1850. Sandbillet des Prinzen 
bon Breußgen an Manteuffel: 

„Auf Shre Erwiderung von geitern*) nur dieje wenigen Worte. 
Ich habe durdhaus nicht überjehen, daß in der heſſiſchen und 
holfteinishen Frage Graf Brandenburg am 2. November Kon- 
zejlionen gemadt hat; an diefen mußte ic) aber gerade für Heſſen 
annehmen, daB fie in Olmütz möglichſt modificirt werden ſollten: 
"5 geihah dies durch die Stipulation, gemeinjam im Kur 
itaat pacifiziren zu wollen. Wo liegt denn nun aber die Konſequenz, 
daB aus dDiejem Grunde die eine Macht die andere umlaufen 
muß? Diefe Logik befämpfe ich, weil ich fie nicht wünſchen kann. 
sn SHoljtein, gebe Gott, dag wir nicht einzujchreiten brauchen, 
mißten wir Hamburg en reserve beſetzen. 

Ihrem Ratjonnement über die heiliihen Wirren an und für 
ji) folge ich durchaus. Auch hat Preußen ſich bisher nirgend 
fiir den einen oder anderen Theil ausgeſprochen; nod) weniger babe 
id) dies in meinen: Mémoire verlangt. Auch ich halte die neue 
Mode de? paffiven Widerftandes fiir fehr gefährlidy; für ebenjo 
gefährlich fiir das monarchiſche Prinzip indeſſen Halte ich das kor— 
rupte Benehinen Sallenpflugs und jeines Monarden. Preußens 
(Serechtigfeitstrieb verlangt, daß es in dieſer Frage alfo nad) beiden 
Zeiten Front macht und Jeden: die Wahrheit fagt: dem Forrupten 
Neamtenftand und dem forrupten Premierminiſter! 


* In Manteuffels hinterlaiienen Papieren nicht vorhanden. 
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Wenn id) die Bezeichnung: nat ür lich — wählte für Oeſter— 
reichs Berlangen an Sie, die Berfajjung umzujtogen,*) jo geſchah 
es, tweil Fürſt Schivarzenberg und Kaiſer Nicolaus und Meyendorff 
mir diefe Anjicht in einem Athen jo oft ausgejprodyen, als id) 
es hören wollte. Darum glaubte id) es für natürlid) halten zu 
müſſen, daß Ihnen Mehnliches begegnet jei. Ganz einverftanden 
bin ih mit Ihnen, daß alle in der Verfaſſung felbit liegenden 
Mittel aufgeboten werden müſſen, damit da3 fonftitutionelle 
Prinzip nit das monarchiſche bejiege und daher alle Uebergriffe 
der Kammern jcharf und ernſt zurüdgeiviefen werden müjjen. 

Daß aud) ich Fein Ropularitätsjäger bin, habe id) Zeit meines 
Lebens bewieſen; es gieht aber eine öffentliche Meinung, vor der 
id den Hut abziehe, das iſt die, welche fi) bei der Mobilmachung 
der Armee gezeigt hat. Dieſer darf nicht ins Geſicht geſchlagen 
imerden! 

Ein Punkt iſt es, in welchem ich ganz von Ihnen abweiche, 
nämlich der, daß Eie den Kammern gar nicht mittheilen wollen, 
weiches imjere Xinie fein wird, auf weldher wir in die Konferenz 
treten. Dies iſt doch jonit jo parlamentariſch wie irgend etıvas; 
es geichieht ftet3 in England, — aber man verbittet ſich alles 
Mitſprechen während der Unterhandlungen, — das iſt 
ebenfalls parlamentariich. 

Prinz von Breußen.” 


Nerlin, den 12. Dezember 1850. Der öſterreichiſche Ge. 
ſandte Irhr. v. Prokeſch thelt Manteuffelin einem eigen- 
händigen Privatjchreiben mit, er wolle twegen einer (aus dieſem 
rief nicht näher erlihtlihen) Sache in Wien anfragen, aber auf 
ſich könne er die Entfcheidung heute nicht nehmen. 

„Eine geitern Abend erhaltene telegraphiiche Tepeiche zeigt 
mr den Staifer fowohl als den Fürſten verlegt durd den Mungel 
an Rückſicht, der in der Beibehaltung des General: v. der Sroeben 
und de Grafen Bernitorff auf den entfcheidenden Punkten liegt. 


*. m September 1851 erging von Wien eine dringende Mahnung, aud) 
ın Breuken, wie das in Oeſterreich geſchehen war, den Erzeugnifien der Revolution 
den (Saraus zu machen und vor allen Tingen die Verfaſſung von 1850 wieder 
aus der Melt zu ſchaffen. Snbel, „Die Begründung des Teutihen Reihe“, 
. II. 3. 104. 


46 12. Dez. 1850. Arnim an Wanteuffel. 


Ich bin angewiejen, wegen des Erſteren Heute noch eine jtarfe 
Note an die fönigl. Regierung zu richten, da er ſich AuSslegungen 
der Olmützer Uebereinkunft erlaubt, die von etwas gar zu ſtarkem 
Eifer zeugen. 

„sch bedaure, daß die Sache nicht mehr gilt al3 die Menschen. 
In Wien kann id) das Niemandent begreiflih maden, denn will 
man die Sache, jo will man aud) die Mittel dort.“ 


Koblenz, den 12. Dezember 1850. Ser Legationsrath 
Graf Arnim, ehedem preußifcher Gejchaftsträger in der Schweiz, 
theilt Danteuffel ein aus Wien erhaltenes Scjreiben mit, 
welches ſich iiber die in den dortigen oberster Negionen herridyenden 
politiihen Anfichten deutlich ausſprach. 

„Ew. Excellenz haben ſich abermals dem Strome entgegen 
und vor den Riß geitellt und dadurch feine geringe Laſt arger 
Mißdeutung, wo nicht nod) Schlimmteres fich aufgeladen, und ar 
vielen ftillen und lauten Gegnern wird es nidjt fehlen. Aber des 
Mannes innere lleberzeugung tft fein beiter Schild. 

Zur befonnenen Entivirrung der mancherlei jehr verwickelten 
Werhältnifie und Löſung höchſt fchivieriger Zeitfragen, zur Be 
rubigung der aufgeregten Xeidenfchaften und zur Erwedung und 
Stärfung des fo höchſt nothwendigen Bertrauen3 und An— 
ihliegens nad) oben tragen leider nur fehr Wenige mit bei. Und 
doch ift dies fiir Jeden, der das Vaterland zu lieben vorgiebt, 
und e3 ſtark und geehrt nad) innen und außen fehen will, eine uner: 
läßliche heilige Pflicht; denn aud) die beite Regierung wird fid 
meist umſonſt abmühen, wenn jie nicht in der rechten öffentlichen 
Stimmung und allgemeinen Gefinnung auf eine ehrlide und 
thätige Beihülfe zählen fan. Im guten Geifte zu wirfen, dazu 
findet ein Jeder, wer er auch fei und wo er aud) ftehe, immer 
Mittel und Gelegenheit, wenn er fie nur redlich ſuchen, ergreifen 
und wahrhaft patriotiich benußen will. - Das ift mein Slauben®- 
bekenntniß, fiir welches id), wo und wie ich es aud) immer vermag. 
meine geringen Sträfte ſtets freudig aufbieten werde.“ 


Die in dem voritehenden Briefe Arnims erwähnte Anlage lautet: 
Mien, den 5. Dezember 1850. „Gewiß freuen Sie fi mit mir 
und allen Butgefinnten und Befonnenen der Hoffnung der Erhaltung 
des Friedens. Auf diefem Kriege, wäre er zum Ausbruche gefommen, 
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hätte der Unfegen des Brubderzmiftes gelajtet, und jchwer wäre die 
Verantwortung derer gemwejen, die zur Verwirklihung unausführbarer 
Zwecke — die zum Theil nur der Dedmantel fträflicherer Abfichten 
waren — ihn heraufbeihmworen hätten. Dem blödeiten Verftande muß 
es einleudhten, daß dieſer Krieg fremde Einmiſchung berbeirufen und 
zum europäilhen Kampfe werden mußte, und wem wäre am Ende 
nad allen Wechjelfällen dieſes Kampfes die Entiheidung über die Zu: 
tunft geblieben?... Die nächſte und unheilvollfte Folge des Krieges wäre 
die Heraufbeichwörung der faum gebändigten hölliſchen Mächte des 
Bollsaufftandes geweſen. Die Preſſe Ihrer Vaterſtadt Cöln fagt 
uns ſehr unbefangen, was zunädjt Deutihland davon zu erwarten 
gehabt hätte.“ | 


In feinen „Dentwürdigfeiten‘ notirt Gerl ach unter dem 15. Dezember 
1850: „England dringt darauf, daß in dem Bunde, der eine Schöpfung 
des Wiener Kongrefjes, nichts ohne feine Kenntnignahme vorgenommen 
werden foll, namentli nicht Eintritt Preußens und Oeſterreichs mit 
allen ihren Yändern. Da ift jofort eine Gelegenheit, daß Preußen und 
Oeſterreich ihre enge Alliance dofumentiren und ſich Ddiefen fremden 
Einmiihungen widerjegen.” Auf diefen Vorgang bezieht ſich die nach— 
ftehende Allerhödite Kundgebung: 


Botsdam, den 15. Dezeniber 1850. Handbillet des 
Königs ſ an Manteuffel. 

„Beſter Manteuffel! Ehe wir die engliſche Depeſche in den 
deutſchen Bundesangelegenheiten beantworten, müſſen wir uns mit 
Oeſterreich über die Grundzüge der Antwort verſtändigen und zu 
den Ende dieſe Grundzüge formuliren. Bor Allem aber iſt's 
zur gründlichen Beantwwortung vom particulariſtiſch preußiſchen 
Standpunkte aus nöthig, Balneritons*) Antworten wegen der 
Neuenburger Angelegenheit zu ſtudiren, wo er gerade die entgegen 
gelegten Grundſätze berausgefehrt bat, um uns nicht zu belfen. 
Bir müſſen in der würdigiten Spradye ihm einen Kantſchuhhieb 
nad) dem andern ins Geſicht geben und womöglich mit fernen 
eigenen Inſtrument. Bon Deutihland muß rumdberaus aus 
aefprodıen werden: es fer zwar unter die Garantie der Großzinächte 
und Europas geltellt, dennoch babe es, and) in der allerengiten 
Auslegung die Tualität eines emanzipirten Sohnes, der fich Telbit 
beftimmt, aeradefo wie der Prite, der Franzos u. ſ. w. Vale! 

sriedrid Wilbelm.“ 


® sen John Temple Ralmerſton, engliicher Miniiter. 


48 Aufgabe der Dresdener Konferenzen. 


Palmerſton mandte fih in derfelben Sache ſpäter noch an den 
Bundestag, erfuhr aber hier eine energifhe Zurechtweifung, ob der 
fremden Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten des Deutfchen 
e)T} 1:17 Pe) 

Der erite Band von Manteuffel3 „Denkwürdigkeiten“ war bereits 
gedrudt, als kurz vor Weihnachten 1900 die von dem Fürften Herbert 
Bismard herausgegebenen Briefe des Fürften Bismard an feine Braut 
und Gattin erfchienen.**) Sie geben ganz neue Auffchlüfje über Bismards 
Entmidelung ftaatsmännifcher Leiltungen und insbejondere über fein 
Verhältniß zu Manteuffel und deſſen Politif. Alle darin enthultenen 
Aeußerungen beitätigen auf3 Neue die Thatjache, daß Bismard in der 
in diefem Abſchnitt gefchilderten Krifis, melde zu Olmüb geführt hat, 
rüdhalt3los den Standpunkt des Miniſters Manteuffel gebilligt dat.***) 


Die Aufgabe der Dresdener Stonferenzen bejtand darin, eine 
neue Verfaſſung des Deutihen Bundes, wenn aud zunädft nur 
in ihren allgemeinen Grundzügen, und vor Allem ein neues Gentral: 
organ derjelben zu jchaffen. 

Die Punkte, worauf Preußen fein Beitreben richtet, waren: 1. Daß 
das neue Bundes-Gentralorgan aus einer angemeljenen Stimm l 
unter Vermeidung jedes — 
Rathes der Bundesverſammlung Imengefeßt werde, dabei aber bie 
befonderen Verhaͤltniſſe der ro mädhte zu. einatiber unh im Deitfen 
Bunde in -entfprechender Weife zu gleichberedhtigter Geltung kommen; 
2. daß die Crefution im Bunde der neuen Geitaltung des leßteren 
gemäß neu und in einer Weile regulirt werde, daß jie für eine ftarle 
Aufrehthaltung der Autorität genügende Garantie gewährt; 3. daß 
den Bundesgliedern das Unirungsrecht nicht beichränft werde; 4. daß 
die Kriegäverfaflung des Deutichen Bundes ebenfall® den feit dem 
Sahre 1848 neu hervorgetretenen Bedürfnijen gemäß eine Neugeftaltung 
erfahre; 5. daß hinſichtlich der jtändifchen Verhältnifie in Deutfchland 
dem wirklich eingetretenen Rechtszuſtande diejenige volle Anerkennung 
widerfahre, welhe das auf den Nedtsfinn der Regierungen gejehte 






*, Vergl. die Protokolle des Bundestags SS 79 und 161, Jahrg. 1851. 

**, (Helegentlid” erwähnt Bismard ſchon vorher Begegnungen mit Man: 

tcuftel, jo in den Briefen vom 16. November 1848, S. 121, 28. Auguft 1849, 
S. 145, 8. Scptember 1849, ©. 151. 

***x) Ich verweile beionders auf die Briefe Bismarcks vom 19. April, 

30. September, 10. Oktober, 18., 24., 25., 27. November und 7. Dezember 1850. 
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Vertrauen und die Rüdficht auf die Sicherftellung der Erfüllung der 
Bundespflichten erheifchten. 

Zu beantragen, daß dem neu zu jchaffenden Bundes-Centralorgan 
eine aus dem gefammten Bundesgebiete periodisch zufammenzuberufende 
jtändifche Vertretung an die Seite geftellt werde, lag um fo weniger in 
der Abficht Preußens, als das öfterreichiiche Bouvernement fich in den 
vorläufig ftattgehabten Beiprehungen gegen eine folche Einrichtung er: 
klärt hatte, und das wirklich vorhandene Bedürfniß im Wege der 
Unirung einzelner Staaten befriedigt werden Tonnte. 


Die Direltiven, welde Friedrih Wilhelm IV. feinem Premier: 
minifter auf den Weg nad Dresden mitgab, lafjen erſehen, daß ich 
der König von dem Radowitzſchen Ideengang noch nicht völlig los: 
zuſagen vermodt hatte.*) 


Bellevue, den 16. Tezember 1850. Handbillet des 
tönigsan den Miniſter Wanteunffel: 

„ie jogenannten Unionsangelegenheiten gehören nicht in die 
Tresdener Berhandlungen. In Dresden joll das Haus gebaut 
werden, in welchem die Union ſich nebjt Anderen eine Wohnung 
einzurichten Haben wird. Ihre Wohnung wird ſich nad) dem Haufe, 
der Hausbau aber nidyt nad) der Wohnung richten. 

Wir müſſen genau die Linie halten, auf die wir uns durd) 
dte Warſchauer und Ohmugßer Verhandlungen geitellt haben. Das 
erfordert Treue und Ehrlichkeit gegen Oeſterreich einerjeits, gegen 
die Unionsſtaaten andererjeits. Oeſterreich hat das Recht, von 
uns Interjtügung jeiner Begebren: 1. des Emtritts 
tanz Teiterreihs in den Bund, 2. der Parlamentslofigfeit des 
großen Yundes zu erivarten. Dafür baben wir das NRedt, auf 
einem Barlament in der Union zu beitehen. Das ennvartet die Mehr: 
zahl der Unionsſtaaten, und wir find durdy Treu und Glauben 
daran gebunden. 

Die Begehren Oeſterreichs aber stellen Preußen im ein gan 
außerordentlich vortheilbafte: Verhältniß.. Die uns wegen der 
Union fo günftige Barlamentslofigfeit des großen Bundes muß, 
fraft früherer Garantien, für die Mittelitaaten ungewährbar fein. 
Seiterreid Eann bei jenem vollen Eintrittsbegehren fein Bundes 


*. Dies beftätigt auh Gerlach, a. a. O. Bd. II. S. 582. 
Grreukens auswärtige Politit. 1850 bis 1858. Bd. I. 4 
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parlament gejtatten. Der Lauf der Verhandlung wird Oeſterreich 
alfobald überzeugen, daß es bei dieſen Lebensfragen allein Preußen 
und feine unirten Stimmen für fi) haben kann. Dies Verhältniß 
bald klar bervortreten zu laſſen, iſt eine Sauptaufgabe unjerer 
Politik zu Dresden. Es ift Klugheitspflicht, nichts auffommen 
zu laffen, was das feite Bild diefes günſtigen Verhältnifjes ge 
fährde. Daher muB unfer geredjter, nie aufzugebender Anſpruch 
auf Barität mit Oefterreih zu Anfang nicht erhoben werden. 
Preußen muß abwarten, weldye Bhyfiognomie unſer Verhältniß 
zu Oeſterreich annimmt, dasfelbe erjtarfen Iaflen, ehe es mit 
der Baritätöforderung öffentlich in den Konferenzen berbortritt. 

Es fommt nun ganz auf die Qualität des Widerjtandes der 
fleinen Slönigreiche gegen die Parlamentglofigfeit an, um unfer 
Betragen zu beitimmen. Dem Grundfag an fid) dürfen wir nidt 
enitgegentreten, die Ausführung aber der Eintritt3forderung Defter- 
reich gegenüber der Wahrheit gemäß als nicht ftatthaft, der Zufumft 
unferer Union gegenüber aber al3 von gar feinem Intereſſe für 
uns erflären. 

Gewiß iſt's, daß die Schwierigfeiten, die ſich Defterreich ent- 
gegenftemmen werden, groß ſein müſſen. Vielleicht gelingt es 
dann, Defterreich allınählid) auf andere Pläne zu bringen. Uniere 
ganze Mufgabe ift alsdann lediglidy die, Oeſterreich dahin zu 
bringen, daß es felbjt Begehren jtelle, die unferem urſprünglichen 
Plane im Frühjahr 1849 entſprechen. Die aber find 1. Ber- 
einigung ganz Oeſterreichs mit ganz Deutſchland nicht durch Ein- 
tritt, fjondern durch eine ewige Union, ebenfo unauflöglid al3 der 
Deutſche Bund, 2. Konftituirung ganz Deutſchlands unter Preußens 
Suprematie mit allgemein deutihen Parlament und Gericht. 

Friedrich Wilhelm.“*) 


*) Die von dem König für Manteuffel ausgeftellte Vollmacht für die 
Tresdener Verhandlungen lautet: 

„Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen ufw. 
urfunden und befennen hiermit: Nachdem Wir mit Sr. M. dem Kaifer von Defter 
reih übereingefommen find, jämmtlide Genofjen des Deutſchen Bundes einzu: 
laden, zu einer freien Berathung über die Revifion der Verfaſſung und die Neu 
geftaltung des Teutichen Bundes zufammenzutreten, jo haben Wir zu Unferem 
Bevollmächtigten bei den Konferenzen, weldhe zu jenem Zmwede in Dresden ftatt: 
finden werden, beftellt und beftellen hiermit: Unſeren Minifterpräfidenten und 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, den Frhrn. Otto v. Manteuffel, Ritter 
Unferes Rothen Adler:Ordens 2. Klaſſe mit dem Stern, mit Eichenlaub und 
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Charlottenburg, den 21. Dezember 1850. General 
v. Berlad an Manteuffel eigenhändig: 

„Er. Ercellenz habe id) die Ehre auf Befehl Sr. M. des Königs 
1. den Brief des Kaifers von Rußland vom 2./14. Dezember, 2. die 
Depeſche des Grafen Nefjelrode*) an den Baron Budberg, zurüd- 
äureicdhen. 

Auf da3 Schreiben des Kaiſers wollen Se, M. eine Antwort 
entworfen willen, von der Sie den Inhalt auf den Brief Allerhödit 
ſelbſt in Bleiftift angegeben haben. Se. M. wünfchen, daß der 
Geh. Leg.Rath vd. Ze Coq Ihnen einen Entwurf zu einer folchen 
Antwort vorlegt. 

Auf die Mittheilung der Depeſche des Grafen Neſſelrode foll 
in der Art geantwortet twerden, daß Rußland es endlid) begreift, 
wie nur das Widerftreben Oeſterreichs, mit Preußen und allen 
deutihen Staaten gemeinſchaftlich zu handeln, die bißherige Ber- 
ſtimmung hervorgerufen hat, und daß diefe wegfallen mußte, ſowie 
DOelterreih auf diefem Punkt nachgab, und wie jchon der Graf 
Brandenburg in Warſchau dem Faiferl. ruffiichen Kabinet e3 Far 
gemacht habe, daß Preußen dasfelbe Ziel mit ODefterreid) verfolge. 
Ce. M. wollen, daß ihm diefe Antwort vor ihrem Abgange nad) 
Petersburg vorgeleat werde.” 


Charlottenburg, den 28. Dezember 1850, 11 Uhr. 
Sandbillet de8 Königs an Manteuffel: 


„sch babe mic genöthigt geſehen, den General-Lieutenant 
Peucker und das preußiiche Bataillon aus Caffel zu entfernen und 
Krone und des St. Johanniter:Trdens, damit derfelbe mit den Bevollmächtigten 
der fämmtlichen deutfchen Regierungen jenen Konferenzen beimohne und Die 
erforderlichen Berathungen pflege, indem Wir auf Unfer Königlihes Mort ver: 
inrehen, daß Wir Alles genehmigen werden, was Unfer genannter Bevoll: 
mädhtigter mit denen der übrigen deutfchen ‚yürften und der freien Städte nad 
den ihm von ling ertheilten Inſtruktionen verhandelt und abgeſchloſſen haben 
wird. Zu Urkund defien haben Wir gegenwärtige Vollmacht volljogen und foldhe 
mit Unierem Königlichen Inſiegel verjehen lafien. So geichehen au Charlotten: 
burg, den Achtzehnten Tezember im Jahre Chriiti Ein Taufend Acht Hundert 
Funfzig und Unferer Regierung im Eilften. Friedrich Wilhelm R.“ 

® Karl Robert Graf v. Neſſelrode, ruffifher Reichskanizler. 
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zu erflären, das geihähe ausdrüdlid) wegen Graf Leiningens und 
de3 Kurfürſten Zulaſſungen, da die bayerifhe Bejagung und 
Erefution unvereinbar mit Preußens Stellung wären. Wenn 
Graf LZeiningen im Namen des Bundestages defretiren will, jo 
fann, jo darf und fo joll fein preußiicher Kommiſſar das mit an- 
hören und anjehen. Sie, beſter Manteuffel, haben dem Fürften 
Scivarzenberg daraus fein Geheimniß zu maden. 
sriedrid Wilhelm.“ 


Diefe heſſiſche Entwidelung erfüllte ven König Friedrich Wilhelm IV. 
mit lebhaftem Unmuth. Als ihm gemeldet wurde, die Zahl der in Caſſel 
liegenden bayerifchen Truppen betrage etwa 1600 Mann, fchrieb er an 
den Rand: 

„So viel Tritte in unferen Unterleib!!!“ 

Und auf die Mittheilung, Graf Leiningen babe, nachdem feine 
Vollmacht als öfterreihiicher Kommiſſar endlich eingetroffen, fich bereit 
erflärt, in leßterer Eigenſchaft, alfo außerhalb des Erefutionsmandats, 
mit dem preußilchen Kommiſſar v. Peuder vereint und in Vertretung 
des ganzen Bundes zu verfahren, fchrieb der König an den Rand: 

„Sehr gütig!!! und fehr ſpät!!!“ 


Manteuffel war am 23. Dezember bei der Eröffnung der Dresdener 
Konferenzen zugegen,*) aber dann gleich wieder nad Berlin zurüd: 
gelehrt, um bei dem Beſuche des Fürſten Schwarzenberg und des 
Grafen Buol**) am dortigen Hofe (28. bis 30. Dezember) zugegen 
zu fein. Der Fürſt wurde mit größter Auszeichnung und ausgeſuchter 
Zuvorflommenheit aufgenommen. Die ſchwebenden Fragen wurden be: 
ſprochen, doch kam es zu keinen Abmachungen.***) 


Berlin, den 31. Dezember 1850. Manteuffel an den 
ziveiten preußiihen Bevollmächtigten bei den Dresdener Kon— 
terenzen, Staatsminilter Grafen Alvensleben eigenhändig 
privat: 


* Am 24. Dezember jpeiften Schwarzenberg, Alvensleben und Manteuffel 
auf dem Zimmer des Geſandten v. Prokeſch. 

**, Graf v. Buol:Schauenftein, 3. 3. öfterreichiicher Gefandter in St. Peters: 
burg, ſpäter al3 Nachfolger des Fürften Schwarzenberg, öfterreichifcher Minifter 
des Acußeren und des kaiſerl. Hauies. 

*** „Aus den Briefen des Grafen v. Prokeſch-Oſten, 1849-1855”, S. 194. 
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„zen Schwarzenberg könnte man vielleicht mit der Ausſicht 
auf eine künftige Kommiſſion tröften; id) möchte ihn nidyt gern 
antivorten. 

Bielleiht reife ich noch heute Abend nad) Tresden, jo daf 
id) morgen um 11 Uhr dort eintreffe. Nothivendig wäre es aber, 
daß id) dann an demjelben Tage ivieder abreife. Wenn id) das 
thue, jo geſchieht es mehr, um gegen Schwarzenberg nidjt zu 
manquiren, als um etwas zu effeftuiren. Sollte id nicht fommen, 
jo bitte idy nein Ausbleiben mit den befannten Uniſtänden zu 
entichuldigen und zwar fo angelegentlid) als möglid). 

Gine Notiz über die Dauer von Schwarzenbergs Anweſenheit 
wiirde mir erwünſcht fein.” 


TRERDRS 





1851. 





Trespden, den 1. Januar 1851. Graf Alvensleben 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Fürſt Schwarzenberg hat mir heute eine Depeidhe an Herrn 
v. Prokeſch mitgetheilt, worin er fid) über die Unwillfährigkeit der 
preußiihen Regierung und Bevollmädtigten, zu einer Einigung 
zu gelangen, beflagt. 

Es bezieht ſich dies auf einen von Herrn v. VBeuft*) vor- 
gelegten und von Oeſterreich adoptirten Plan, wonach Oeſterreich 
3 Stimmen, Preußen 3, Bayern 2, Sachſen 1, Württemberg 1, 
Baden, Nurheifen, Großherzogthum Hejlen, Luremburg, Holjtein 
äufammen 1, alle Uebrigen 1, zufammen 13 Stimmen erhalten 
felten. 

Obwohl die Stleineren hierbei ſehr benachtheiligt find, habe 
ich dodı meine Geneigtheit, darauf einzugehen, unter der Bedingung 
erflärt, daß a) Württemberg die eine Stimme mit Baden theilt, 
b) die anderen vier die vorletzte Stimme haben. Wenn nämlich 
von Württeniberg mit einer ganzen, zu Baden mit vier Anderen 
an der Stimme theilnehmend übergegangen werden foll, jo liegt 
die unverfennbare Abfidht zu Grunde, Württemberg zu belohnen 
und Baden zu beitrafen. 

Ach habe, um in die dortigen Anfichten mehr einzugehen und 
Württemberg als Königreich mehr zu begünstigen, vorgeſchlagen. 
die Stimme für Württemberg und Baden denfelben nicht (wie 
Andern) zufanmen, fondern jedem jelbjtändig eine halbe Stimme 


*) Friedrich Ferdinand v. Beuft, ſachſiſcher, nachmals öfterreihiicher Staats 
mann, fpäter in den Grafenſtand erhoben. 
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zuautheilen (teil bei der Diskuſſion einige Benollmädtigte von 
Königreichen geäußert hatten, fie proteftirten gegen eine Zufammen- 
legung nur aus dem Grunde, weil die Halbe Stimme nicht felb- 
ſtändig ſei). 

Ich habe ferner, wenn man Württemberg nicht anders als 
die andern Königreiche ſtellen will, auf die neun Stimmen zurüd- 
fommend, vorgeſchlagen: Deiterreih 2, Preußen 2, Bayern 1, die 
drei Königreihe und Baden jedes eine felbftändige halbe Stimme 
gleich 2, die vier anderen Virilſtimmen 1, die Uebrigen zufammen 
1 Stimme. 

Allein die Abficht geht offenbar dahin, die Allitrten Oeſterreichs 
ojtenfibel gegen die Mliirten Preußens zu begünstigen, und die 
Nachgiebigfeit in diefer Beziehung muß ihre Grenze haben. 

Sch Ichreibe dies in der hödjiten Eile, um Ew. Excellenz Stoff 
für die Zuſammenkunft mit Serrn v. Prokeſch zu geben.“ 





St. Betersburg, den 2. Januar 1851. Der Gefandte 

v. Rochow au den Seneral v. Gerlacdh*) eigenhändig privat: 
„Liebſter Gerlach! Ihren Brief von 23. v. Mts. u. Is. habe id) 
geitern erhalten und denjelben mit Iebhaftem Intereſſe gelefen; 
es freut mich, wiederholen zu können, daß wir in den meilten 
Punkten übereinftinmen, wa mid fehr ſtolz macht, weil Sie mir 
weit itberlegen find. Der geftrige Feldjäger brachte mir die In— 
jtruftion für Alvensleben und ein Kabinetzfchreiben des Königs 
an den Paifer. Letzteres ift Falt höflid), und das Kabinet ſcheint 
pour rien dabei getvejen zu fein. Wir find unfehlbar auf einem 
anderen und beijeren Wege in der äußeren Politif, und gewiß ift, 
dag ſich Oeſterreich auf die freien Konferenzen eingelaffen, dod 
nur erjt, nachdem die Unionsverfafjung zu Grabe gebradjt und 
die Union felbjt gewiſſermaßen aufgegeben war. Die Berfafiung 
vom 28. Mai 1849 war, um milde zu fprecdjen, ein Irrthum, und 
die Union iſt nicht lebensfähig. Wir haben dieje Srrthümer ab- 
gelegt, und dies ift oft leichter, al3 einen Irrthum einzugeftehen. 
Die ruffiihen Noten nad) Berlin find gut gemeint und in dem 
Nerhoffen gejchrieben, daß der Ausdruck der Befriedigung, einen 
Freund wieder auf richtiger Bahn zu erbliden, Anerfennung aber 
feine Gereiztheit finden werde. Cine Belehrung wollte man von 





*, Gerlach überjandte den Brief unterm 18. Januar an Wanteuffel. 
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hier aus nicht ertheilen, jondern uns offen ausfpredyen, daß man 
den jett eingeichlagenen Weg fir einen heilbringenden betradite. 
Es iſt in jedem Falle bejier, die Polemik über die Vergangenheit 
fallen zu laſſen, wenn ihr nur nit die Zukunft gleidt. Dafür 
bürgen uns jedod) vor der Hand Männer, ivie die Minijter Man- 
teuffel und Graf Alvensleben. Die Snitruftionen, ſo Zeßterer mit 
nah) Dresden genommen, find nur allgemeine Angaben und 
Wiſchi-Waſchi. Wir willen bier jehr wenig von dem, was in 
Tresden vorgeht, Hoffen jedoch, daß Preußen und Oeſterreich vereint 
bleiben werden. Es wird dies nicht ganz leicht fein, muB aber 
dennoch geſchehen; der Eine giebt hier, der Andere dort nad), ohne- 
dem findet Fein Zufammenleben ftatt. Die Divergenzen in Caſſel 
haben mir jehr mibfallen und fallt die Schuld auf Defterreid). 
Es ijt recht gut, daß der Fürſt Schwarzenberg nad) Berlin gehen 
wollte. Ich hoffe, daB man ihn gut aufgenommen hat. Wenn 
er uns nur Far, beftimmt, vernünftig und offen gefunden hat. 


Ten kleineren Königreichen braudht man nicht den Hof zu 
maden, aber man braudjt diefelben auch nicht vor den Kopf zu 
ttoßen. lleberhaupt richtet man mit dem Briisfiren gar nichts 
aus. Der wahre Bornehme blidt mit Nachſicht und Freundlichkeit 
cuf den ıninder Mädjtigen und weniger Bornehmen, aber nidjt mit 
Geringihägung; je höflicher man tt, je eher kann man einen 
gewiſſen Abitand eintreten laffen; man darf nur denjenigen, der 
Dazu berdonnert oder geboren iſt, diefe Verſchiedenheit der 
Stellungen nidyt hart empfinden laſſen. E83 hängt im Leben jo 
gar viel von dem savoir faire, von den Manieren ab, und fommt 
es mehr auf das Können als auf das Wiſſen an. Ihr Urtheil iiber 
die neuen Herren Minilter*) iſt ja ſehr günftig; ich freue mid) 
aufrichtig und hoffe, daß beide den Herrn dv. Manteuffel gut umter- 
ftugen werden. Sendt**) wird ſich Schon abitreifen laſſen; 
Vadenberg***) war ein fchr fleißiger Beamter, aber auch mur 
Beaniter. 

Cine Zuſammenkunft des Königs und Kaiſers ift nod) lange 
richt an der Seit. Der Graf Miinitert) hat nıir miitgetheilt, was 


*, Raumer, Aultusminifter; Weitphalen, Minifter des Annern. 
es, v. der Heydt, Handeldminifter im Winifterium Wanteuffel. 
“99. Ladenberg, Minifter der geiftlihen Angelegenheiten, im Winiftertun 
Brandenburg: Manteuffel, zeitweilig auch Minifterpräfident. 
+) Bgl. Anmert. auf S.7. 
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er Ihnen dariiber geſchrieben; ich bin gleichfalls der Meinung, 
dab eine Entrevuc der beiden Herren Schwäger vorerit cher 
ſchädlich al3 nüglich it. Die Griinde, fo der Graf Münſter anführt, 
jind mit zu viel Schlagfchatten aufgetragen. Ueberhaupt find bei 
feinen Gemälden die Zeichnungen zwar immer ziemlid) ridtig, 
die Tinten aber zu grel. Das Leben bildet, und fo wird der 
Pinſel des Grafen Münſter aud) weicher werden, ohne dem 
Charakter und den Geiſte Eintradyt zu thun. 


Auch eine Entrevue der beiden Monardyen von Preußen und 
Oeſterreich iſt noch allzu früh. Wir müſſen zuvörderſt noch eine 
Weile zuſammen kutſchirt haben, wie der alte Otterſtedt ſagen 
würde; unſere Politik muß durchaus eine Zeit lang eine feſte 
Richtung nehmen, damit man nicht immer von der veränderlichen 
Politik Preußens ſpricht. In der Diplomatie kommt es nicht ſo— 
wohl auf Feinheit und Schlauheit an, als auf feſte und gute 
Grundſätze, anf Charakterſtärke, Geſchick, Leichtigkeit im Umgang. 
auf Loyalität und darauf, daß man kein Fragezeichen iſt, ſondern 
es ſo einzurichten verſteht, daß Jedermann traut, daß ſich indeſſen 
Niemand unterſteht, Einem einen Zopf zu machen. Sie werden 
bald fehen, daß der Miniſter Manteuffel unferer Rolitif wieder 
Vertrauen verihaffen und in feinen Departement aufräumen 
wird, alle zuviel fprechenden Individuen iiber Bord werfend 
und nur folde Männer benugend, welche dem König, dem 
Miniſterium treu geblieben find. E3 war bon jeher meine Meinung. 
daß es beſſer fei, zur Bejeßung des auswärtigen Minilteriums einen 
Staatsmann zu wählen, der ſchon einem anderen Miniſterio bor- 
gejtanden. Weber ein vorzimehmendes Nevirement in der 
preußiſchen Diplomatie unterfange ich mir fein Urtheil, wiewohl 
ih ein ſolches fiir nothivendig erachte. Sch Ferne die jungen 
Herren nicht ımd wei ebenſo wenig, ob unter den dermaligen 
Givilbeanten ganz verläßlidhe, geawandte und taftvolle Männer zu 
finden wären? Tas Miniſterium ſelbſt iſt allerdings ganz außer 
Hand und Band, und cs würde redht gut fein, wenn Herr 
v. Mantenffel dort ein Erempel jtatıirte. Man tft faul, plauder- 
haft, indisfret und unzuverläjlig. Der dermalige Unterſtaats 
ſekretär“) ilt ein erfahrener Mann, und ich kann Ihnen betheuern. 
dab ſchon jegt in die Kommmmifation ein ganz anderer Zug des 


* v. Le Coq, fiehe die Anmerf. auf S. 6. 
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Anitandes und der Sittlicyfeit gefommen iſt. Man bat feinen 
Begriff, in welcher Weiſe die Seichäfte des auswärtigen Miniſteriums 
jeitt drei Jahren geführt wurden! 

Graf Münſter hat Ihnen von den Wunſche des Xord 
Yloomfield,*) nad Berlin verfegßt zu werden, geichrieben. Der 
alte Weitmoreland**) it ein ehrlider Kerl, aber nur durch 
Meyendorff von gutem Einfluß gavefen. Sollte er uns verlajfen, 
io jind zwei Handidaten für Berlin: a) Lord Comley***) und 
b) XZord Bloomfield. Ic fenne Beide und habe mit Beiden fünf 
Jahre zuſammen gelebt; Beide haben darmante Frauen, eine jede 
in ihrer Art eine Zierde der Geſellſchaft. Cowley ſpricht deutlich, 
it vehement nervös, impreifionabel, fennt Deutichland, war an- 
fanglid) jebr fir Sagern, iſt aber doch zu praftiicdy, um alle die 
unitarifchen Tollbeiten zu billigen. Mein guter Lord Henry kann 
aber jehr grob und heftig werden, liebt überhaupt Geſchäfte und 
geht dann jehr ins Feuer. Lord Bloomiield hat nicht die gleiche 
Energie, nicht den nämlichen Verſtand, dafiir aber jehr verbind- 
liche, höfliche Formen, einen angenehmen, wohhvollenden Charafter 
und ilt durchaus vermittelnden Zinnes. Wäre id Minifter, fo 
wurde ich unfehlbar Lord Bloomfield vorziehen. KXeßterer bat mit 
allen Nollegen und den Behörden angenehme Verbindungen; Nord 
Cowley dagegen findet leicht Veranlaſſung, fih zu zanfen. Ver 
Gritere iſt in feinen Geldverhältnifien jehr arrangirt und halt ein 
ſolides Haus, der Andere ijt immer argent court und madjt überall 
Schulden. Yady Cowley iſt eine deliziöjfe Frau für die Welt.“ 


Berlin, den 3. (7) Samuar 1851. Manteuffelan 
den Grafen Alvensleben in Dresden eigenhändig privat: 
„Ew. Ercellenz jage ic) vertraulidy, dat id) wohl nicht ad) 
Tresden kommen werde, weil id) mir hier aus vielen Gründen 
ganz unentbehrlidy vorkomme. 
*) John Arthur Touglad Bloomfield, feit 1844 englifher Gejandter in 
Er. Petersburg, 1851 bis 1860 in gleicher Eigenſchaft in Berlin. 
es, John Fane, Graf v. Meftmoreland, von 1841 bio 1851 englifher Ge: 
iandter in Berlin, dann bis 1855 in Wien. 
22 Henry Richard Charles, Graf v. Komley, 1848 engliſcher Geſandter in 
der Schweiz und bald darauf nad Frankfurt a. M. verjegt, von 1852 bis 1867 
(Jefandter in Xaris. 
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Sollte Sie mid) indeß brauchen, fo bitte mid) durd Tele 
graphen zu rufen; id) fomme dann aud), wenn die Kammern ber- 
fammıelt find. 

Fürſt Schwarzenberg wünſcht vor allen Dingen ein Bundes- 
Sentralorgan zu Stande zu bringen, und der König fomwohl als 
ich find mit den Motiven des Wunfches ganz einveritanden, wenn 
auch nicht mit den vorgeichlagenen Modalitäten. 

Hier lege ic) den Borichlag von Profeich bei. 

Fürſt Schwarzenberg hat übrigens bei den mit mir gepflogenen 
Beſprechungen anerfannt, daß fein inmerer Grund obiwalte, die 
Kleinen auszuichliegen, wenn man nur eine Einridhtung treffe, 
daB die Sache dadurch nicht mweitläufig und fchleppend werde. 

P. S. Ueber Rudloff*) bitte ich zu verfügen oder ihn mir 
zurüdzufenden; eventl. wird er für die Preſſe zu benutzen fein und 
folhe Mittheilungen entgegennehmen können, welche durch unfere 
Blätter verbreitet werden dürfen.” 


Charlottenburg, den 3. Sanuar 1851. General 
vd. Serlad theillt Manteuffel mit, er babe ein auf die 
Dresdner Verhandlungen bezüglies Schreiben dem Könige vor— 
getragen, und diefer habe dabei Folgendes zu bemerfen gerußt: 
„Bei der Zormation der Exekutive find Se. M. der Meinung, 
daß man fid) der Eleineren Staaten nad) Kräften gegen Dejterreid) 
und die Rönigreidhe annehmen muß, felbjt wenn man endlich nad) 
geben müßte. Ssch bemerfe hierzu vertraulichft, daß der König bei 
den Dresdner Berhandlungen in der allernad)giebigiten, ich möchte 
jagen zu nadjgiebigen Stimmung gegen Oesterreich ilt, jo daß 
Ew. Ercellenz geviß gut thun, hierin eine jelbitändige Stellung 
zu nehmen. Ginmal intereffiren diefe Detail3 Se. M. weniger, 
und dann haben Mllerhödhitdiefelben ftet3 die Union in NReferbe, 
obſchon Sie mir noch heute erflärten, daß diefe Referve Preußen 
nicht abhalten dürfte, das Belte fiir Deutichland zu Stande zu 
bringen. 
Was die heſſiſche Sache betrifft, fo iſt der König ſehr geneigt, 
auf den Gedanken des Fürſten Schwarzenberg einzugehen, in 


*) Rudloff, preußiſcher Regierungsaffeflor, zeitweilig im ausmärtigen Dientt 
verwendet. 
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nädjfter Zeit die Regierung des Landes mit Oeſterreich zu über- 
nehmen. Der König meinte, daS fei doch ein Anfang, um den 
Kurfürsten los zu werden und zu zeigen, daß man bei ſolchen Ber- 
anlaljungen Ernit madyen würde. — Jedoch wollten Se. M. zu- 
nächſt genaue Senntniß von der Lage der Tinge in Caſſel haben. 

Sch wünſche nur, daß Ew. Excellenz Geſundheit nicht zu fehr 
durd die fortwährenden Anftrengungen leiden möge.” 


Berlin, den 4. Sanuar 151. Manteuffel über- 
fendet Gerlachs Mittheilungen mitteljt eigenhändigen Privat— 
fhreibens dem Grafen Alvensleben in Dresden: 

„sch jelber habe den König inzwiſchen noch nicht geiprodyen, 
gedenfe aber heute Abend nad) Charlottenburg zu gehen und werde 
Ihnen demnädjit Weiteres mittheilen. 

Wie ih) aus Tresden vernehme, haben die Bevollmächtigten 
der Fleinen Staaten nun auch einen Proteft gegen ihre Aus- 
Ihließung von der Erefutive eingelegt. Nach meinem Eradıten 
bleiben nur die beiden Alternativen, entiveder reiner Dualismus 
oder Betheiligung Aller, und wenn man das Letztere wählt, iſt es 
die Aufgabe, die Mitwirfung der non valeurs unſchädlich zu 
maden. Sehr wünſchenswerth und nothwendig aber ift es, daß 
nur etwas, follte e8 auch ein Proviſorium fein, zu Stande fomme. 

Eoeben komme ih vom König, mit dem id) die eingangs ge— 
dachte Angelegenheit ausführlich beſprochen habe. Er iſt ganz unferer 
Anjicht, fheint aber auf die ganze Sache Feinen rechten Werth zu 
legen, freili immer im Sinblid auf eine im Sintergrunde jtehende 
IInion.*) Sch habe mid) bemüht, dies unheilvolle Zwitterweſen 
in feiner Nichtigfeit und Schädlichkeit ihm darzustellen, jedod), 
wie ich fürchte, mit wenig Erfolg. 

sch wünſche fehr, von Ihren Beltrebungen Kenntniß zu er- 
balten, und würde für eine Mittheilung über die Rejultate zu 
Danf verpflichtet fein. Den anliegenden Brief**) bitte ih an 
Fürſt Schwarzenberg zu geben event. nachzuſenden: er betrifft 
die heſſiſche Angelegenheit.“ 


*WVgl. oben S. 48. 
»%. Ter Inhalt iſt in den nachgelaſſenen Papieren Manteuffels nicht au 
ermitteln. 
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St. Betersburg, den 4. Januar 1851. Der Ge— 
jandte v. Rocho w an Manteuffel eigenhändig privat: 

„zer König hat an Se. M. den Statjer unter den 24. v. Mts. 
u. 8. geichrieben, und Se. WM. der Sailer theilten mir dies Hand- 
icyreiben mit. Unſer erhabener Monarch jagt unter Anderem darin, 
daß er in Bezug auf die Berfajlung, weder dem Beilpiele‘ de3 
Bräfidenten der Republif, nod) feines kaiſerl. Seren Neffen folgen, 
jondern jeinen eigenen Weg gehen tverde. 

Darüber hat fid) der Statjer nad) der erften jchnellen Durchſicht 
des Briefes gegen den Grafen Münfter dahin ausgelafien, daß 
dies doch wur mit Gewalt geſchehen könne, und Graf Münfter 
trägt hierüber jeine Flugen Betrachtungen dem Könige vor. Ter 
Kaiſer hatte die Gnade, mid) diefes Schreiben leſen zu laſſen, und 
wir haben weitläufig über jeinen Inhalt geredet. Der Kaiſer 
wiirde es allerdings gern geliehen haben, wenn im November 1843 
beim Einrüden des Generals v. Mraugel in Berlin die Revolution 
in der Wurzel unterdrückt worden wäre. Der Kaiſer tft ferner 
der Anſicht, daß es nod) andere Momente gegeben habe, wo man 
feine ſchlechte Konſtitution Hätte z1 geben brauden. 

Er fühlt aber nad) Mllen, was ic) ganz ruhig, ohne gereizt 
eder empfindlidy zu jen, Sr. M. entiwidelt, fehr wohl, daß für 
ums der Weg, welchen ſich Ew. Excellenz vorgezeichnet haben, der 
zweckmäßigſte fein mag. Er wird Geduld haben und uns nidt 
drängen, weil cr Vertrauen zu Ihnen hat; verlaflen Hochdieſelben 
id) darauf! 

Ter staifer meint es gut und ehrlich mit uns, und deshalb 
ſoll man nicht gleidy einen rothen, diden Kopf befommen, den 
Bauch aufblafen und die Schultern beivegen, wenn der Kaiſer 
eine unbewachte Aeußerung madt. Ich Habe nie angeftanden, jede 
verlegende Benterfung, jeden ungeredhten Vorwurf zu beantivorten, 
aber immer mit Ruhe und Anſtand. 

Laſſen Ew. Ercellenz ſich daher durd) Nichts, auch nicht durch 
Ntorrefpondenzen von bier, irre machen über die wahren Abfichten 
und Geſinnungen des Kaiſers. 

Im Verfolg des kaiſerl. Schreibens ſpricht Se. M. der König 
auch den Wunſch aus, daß die Allerhöchſten Monarchen ſich im 
jetzt beginnenden Jahre ſehen möchten. Hierauf arbeiten Graf 
Neſſelrode und ich behutſam hin, und ich zweifle kaum daran, daß 
im Monat Mai in Sansſouei eine Z3uſammenkunft des König? 
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mit den beiden Kaifern ftattfinden wird.*) Man muß aber hiermit 
jehr vorfichtig fein, und deshalb Habe ih audy Graf Münfter nichts 
davon gejagt. 

Sobald dies einigermaßen feititeht, die Lage der Dinge in 
Europa nad) den beiden wichtigen Ereigniffen in Frankreich und 
England id) Elarer überfehen läßt, fo denfe id) wohl wieder an 
meinen Urlaub und zähle um fo zuverfidhtliher auf Ew. Excellenz 
Zuftimmung, da Hochdiefelben nacdjgerade mein Pflichtgefühl 
fennen und überzeugt fein diirfen, daß ich meinen Boften zu ım- 
gelegener Zeit nicht verlaffen werde. Aber möchten Sie nur einen 
Yugenblid bedenfen, welche harte Folter und Bein e8 ift, von den 
Zeinigen, die man licht, getrennt zu fein, zumal wenn man über 
Krankheit und immerwährende Leiden zu trauern hat. Eine folde 
Trennung fann eine menſchliche Regierung von einem alten treuen 
Diener kaum verlangen. 

Sch bin oft in der größten Verzweiflung.“ 


Dresden, den 5. Januar 1851. Graf Alvensleben 
theilt Manteuffel mittelit eigenhändigen Privatichreibens 
mit, es fei nicht wohl zu begreifen, warum Fürſt Schwarzenberg 
mit jenem Ausjchließungsplane fo fchroff vorgegangen ſei, da er 
on der Realifirung desjelben nicht wohl glauben Fönne. 

„Sollte er in der That die Rückkehr zum engeren Rathe dadurd) 
beziveden, fo ift dies offenbar dem eigenen Intereſſe zuwider, und 
er tritt auch dadurch den Königen entgegen. Die Bepollmädtigten 
der Yegteren würden einem auf Nihtaugsichliegung bafırten Plane. 
natürlich jegt mit eigner Bevollmächtigung, gern beitreten. Herr 
p. der Pfordten**) iſt perfönlich der preußiſchen Anficht weit gr 
neigter als der öfterreidhifchen, natürlih mit oder vornehmlich 
deshalb, weil Bayern dadıırd) einen Vorzug por den anderen König 
reihen erhält.“ 

Berlin, den 7. Samr 1851. WManteuffel theilt 
mittelft Trivatfchreibens dem Srafen Alvensleben in Dresden 


*. Am 18. Rai 1851 fand eine Begeanung des Königs von Preußen mit 
dem Sailer Rilolaus in Warfchau ftatt. 
*®) Dr. v. der Pfordten, banerifcher Minifter des königl. Hauſes und Des 
Aeuferen. 
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mit, er habe deſſen Schreiben vom 6. Sanuar*) erft heute abend 
und leider, nachdem Herr v. Brofefh ihm ſchon mittags 2 Uhr 
die bewußte Depeſche vorgelefen und beiprodyen hatte, erhalten. 

„Letztere ijt, wie Ew. Excellenz nicht entgangen fein wird, in 
einem borwurfspollen und gereizgten Tone abgefaßt. Ich babe 
mic bemüht, die Grundlofigfeit der geführten Klagen durch die 
Verfiherung darzuthun, daB wir ja mehrere Vorſchläge gemadıt 
hätten, und daß das Beltreben, ſich zu einigen, um deshalb nidt 
geleugnet werden fönne, weil man nicht unbedingt auf die Diktate 
der anderen, ein berichiedenes Prinzip verfolgenden Bartei eingeben 
wolle. Em. Erxcellenz bitte id) in diefem Sinne audy mit Yürit 
Schwarzenberg zu jprecdhen, ihm fortwährend unfere Geneigtheit, uns 
zu accommmodiren, zu erfennen zu geben und ihm zu jagen, meine 
legte Reife nad) Dresden, iiber deren Erfolglofigfeit er fich beklagt, 
babe weſentlich den Zweck gehabt, meinen guten Willen zu bethätigen. 
und mein Mufenthalt ſei nur deshalb fo kurz geweſen, weil id 
mid) überzeugt hätte, daß längeres Verweilen nutzlos geweſen 
wäre; übrigens fei ich fortwährend jeden Augenblid bereit, nad) 
Dresden zu Ffommen, wenn von meiner Anweſenheit ein Erfolg 
abzuſehen fei. 

In der Sache jelbjt habe ich foeben Sr. M. Bortrag gehalten; 
Höchſtdieſelben meinten, daß in der Zulaffung aller Staaten dod) 
ein Nachgeben Oeſterreichs zu erfennen fei, daß zwar die Kid 
tigkeit der von Ew. Erxcellenz angeregten Bedenfen evident fei, dab 
aber doch, jofern von Baden jelbjt nicht entſchiedener Proteſt er- 
hoben würde, wegen diejer Sade ein förmlider Bruch im aller- 
ſchlimmſten Falle nicht herbeizuführen fei, zumal wenn e8 gelänge, 
nad) den in der heutigen amtlihen Depeche Ew. Ercellenz ertheilten 
Andeutungen nod) eine qualitative Verſchiedenheit riidfichtlidy der 
Betheiligung an der Erefutive zu erzielen. Hierzu würden voraus 
ſichtlich alle Staaten bereit fein, wenn man nur die Bereitichaft 
gewiſſer Truppenmaflen in den Vordergrund Stelle. Zu verſuchen 
wiirde nod) fein, ob mar nicht eine Etimmenvertheilung in der 
Art ermöglichen könnte, daß Bayern fi) wie die übrigen König: 
reihe mit einer Stimme begnüge, dagegen Baden mit den beiden 
Seffen eine erhalte und Quremburg und SHolftein mit den übrigen 
Staaten fih in zwei Stimmen theilte. Es ließe fi dafür ar- 


*) Dasjelbe findet fich gleichfalls nicht in dem Manteuffelſchen Nachlaſſe: 
vermuthlich handelt es fih um eine amtliche Berichterftattung Alvenslebens. 
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führen, daß, wenn das Prinzip, jedes der Königreicdhe mit einer 
Stimme zu bedenken, zu Gunjten Württemberg3 angenommen 
werde, e&8 audy zu Unguniten Bayern3 gelten müſſe. Se M. 
meinten, man könne ja Baden überlafien, jeine Rechte jelbft wahr- 
zunehmen, und ihm bei der Berathung in pleno nur die preußifche 
Aſſiſtenz verſprechen; ich habe aber darauf entgegnet, daß dadurd) 
gerade die Abjicht, einen von Preußen und Oeſterreich gemein- 
ihaftlih ausgehenden Vorſchlag zu machen, vereitelt werde. 

Em. Ercellenz jagen in Ihrem Schreiben nicht, wie man über- 
haupt feiten® der Kleinen Staaten und namentlidy feiten® Badens 
über diefe Borfchläge denft und ſich ausſpricht. Es wäre von 
Intereſſe, dies zu erfahren. 

Sobald Em. Ercellenz meine Anmejenheit dort irgend für 
nöthig oder nützlich halten, bitte ich mich durch den Telegraphen zu 
benachrichtigen und meiner möglichſt baldigen Anfunft gewiß zu 
jein; wie aber jegt die Sadjen liegen, fehe id) von meiner Ankunft 
in der That feinen Gewinn, fondern glaube, daß mein Kommen 
nur die öjterreidifchen Anſprüche fteigern würde.“ 


Tresden, den 7. Januar 1851. Fürſt Schwarzen 
berg tbeillt Wanteuffel in einem eigenhandigen und vertrau- 
lien Privaticdyreiben mit, er habe ein Schreiben des preußifchen 
Ninifterpräfidenten vom 4. Januar mit vielen Tanf erhalten 
und er beeile fich, auf die darin berührten Punkte Folgendes zu 
erwidern: 

„Nach den bereits getroffenen Einleitungen hoffe ich in kürzeſter 
Friſt aus Caſſel die Mittheilungen zu erhalten, wodurch unſere 
Regierungen eingeladen werden ſollen, die Zuſtände in Kurheſſen 
in ernſteſte Erwägung zu ziehen und mit der kurfürſtlichen Re 
gierung diejenigen Maßregeln zu verabreden und auszuführen. 
welche geeignet wären, für jegt und die Zufunft die Autorität des 
Landesherrn und Pie gefeglihe Ordnung ficherguftellen. 

Diefer Antrag ſchien mir der fürzefte und beite, um Deutichland 
vor den Gefahren zu beivahren, die uns don jener Seite her noch 
arg bedrohen. Die gemilienhaften, verfaliungstreuen Beamten 
warten nur auf das Ende der Erefution, um das unterbrochene 
Spiel wieder aufzunehmen. 

n+ 
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Ta man die Revolution in der Blouje, die Knüttel und 
Flinten führte, in ten Straßen niedergejdhlagen Hat, jo verſucht 
ſie es jegt in Kurheſſen, im ſchwarzen rad mit der Feder Hinter 
dem Ohr in Amts- und Gerichtsſtuben ihr zerjtörendes Wert 
fortzuſetzen. 

Inwieweit ein Souoerän verpflichtet ift, eine offenbar gemein- 
jyadliche, in ihrer Ausführung unmögliche Berfaffung aufrecht zu 
erhalten, weiß ich nicht — davon bin ich aber überzeugt, daß 
es Pflicht unferer beiden Regierungen ift, Deutichland vor dem 
Unheil zu bewahren, daS aus einem erneuten Kampfe zwiſchen 
der Furheflifhen Regierung und ihren Ständen und Beamten ber- 
porgehen müßte. 

Eine Bemerfung gejtatten mir Ew. Excellenz hier einzufügen, 
die ih im engften Vertrauen Hochdenſelben zur beionderen Be: 
achtung anzuempfehlen mir erlaube. 

Unfer gemeinſchaftliches Wirken wird erfolglos bleiben, ſo 
lange in Kurheſſen nicht der thatſächliche Beweis hergeftellt wirt, 
daß die fogenannte Fonjtitutionelle Partei, recte da3 revolutionäre, 
renitente Beunitenvolf und die mit Schmad) und ewiger Schande 
bededten Offiziere, bei Preußen weder Sympathie no Schuß zu 
jiıden haben. Die Ernennung eine® Kommiſſärs, der fi nidt 
als den nothwendigen Bermittler zwiichen den fchlechteiten Sub- 
jeften und der Regierung betradıtet, den ein falſch dverftandener 
Rartifularpatriotismus nicht irreleitet, und der den Ovationen 
ver Fortſchrittsmänner widerfteht, wäre meiner befcheidenen An- 
jiht nad) eine mwejentlihe Bedingung des Gelingens. 

Hier fommen wir fehr langfam und eigentlich in der Haupf- 
ſache gar nicht von der Stelle. Durch den Schuß, den Preußen 
in einer Beziehung den Sleinen und Kleinſten angedeihen läßt. 
jind ihre Anfprüche in das Unpraftifche geftiegen. Diejenigen, die 
des Handelns unfähig find, wollen nun überall und in Allem 
berathben und mitbeſchließen, was, ſoviel ich davon verftehe, eine 
fräftige Erefution unmöglid) macht. Ein Kollegium von adjt bis 
neun Mitgliedern,*) von denen mehr als die Hälfte halbe und 
Curialſtimmen führen fol, fanı fie) da, wo es fih um dringende 
Beſchlüſſe, um raſche und energiſche Aktion handelt, nicht al? 
brauchbar erweiſen und wird in der Praxis vor dem engeren 


*) Näheres über das Projekt in der Broſchüre „Die Dresdener Kon 
terenzen”, Berlin 1851, S. 23 ff. 
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Rathe der Siebzehn nicht? voraus haben; an der Lahmheit und 
organiſchen Schwäche der Siebzehn, au ihrer Unfähigfeit, gefaßte 
Beichlüffe zur Ausführung zu bringen, ilt_aber der Bund ge- 
fcheitert und Teutichland in Anardjie und die größten Gefahren ge- 
rathen. Ich verſuche die Kompetenz des Plenums, das eine jtändige 
Verfammlung werden ſoll, ſoviel als thunlich zu erweitern, um 
den Staaten dritten und vierten Ranges die Gelegenheit zu geben, 
ſich geltend zu machen und ihre wirklichen Rechte zu ſichern; was 
ſie aber in der Exekution zu thun haben, wie man ſie in einer 
Behörde verwenden kann, deren Aufgabe ſtete Bereitſchaft und mit— 
hin zum raſchen Handeln fähige militäriſche Entwickelung iſt, kann 
ich mir nicht klar machen. Dem Auslande gegenüber ſcheint mir 
eine Organiſation der oberſten Bundesbehörde, welche Deutſchland 
um Nichts kräftiger und achtunggebietender hinſtellt, als es ſeit 
dreißig Jahren war, ein großer, unverantwortlicher politiſcher 
Fehler. Mit einem verſuchsweiſen Proviſorium könnte ich mich 
nicht einverſtanden erklären, da das Gute und Nothwendige 
gerade jetzt erreicht werden kann. Eine kräftige Exekutive nach 
innen und eine würdige Vertretung nach außen ſind es, was 
Deutſchland noth thut und was ihm früher oder ſpäter gegeben 
werden muß; eine allmähliche oder ruckweiſe Annäherung an dieſes 
Ziel bietet Feinerlei Bortheil für die Geſammtheit und feinen Troit 
für die Kinzelnen - - man verführe hierbei wie der Mann, der, um 
dem vierfühigen Liebling den Schmerz einer größeren Operation 
zu mindern, feinem Hunde die Ohren auf dreimal abichnitt. 

Die in London begangene Indistretion*) bedaure ic in jeder 
Hinſicht, und ganz befonders, da fie Ew. Ercellenz in dem gegen- 
wärtigen Momente als eine Störung bezeichnen. Ich Habe die 
Publikation übrigens noch in feiner Zeitung gelejen, weit; daber 
auch nicht, ob die Ueberſetzung mit dem Terte übereinſtimmt. 

Das gemeinfame Borgehen Oeſterreichs und Preußens gegen 
den unverjöhnlidden Feind aller Regierungen in Kurheſſen und 
Solftein wird boffentlidy binreihen, um Europa zu beweilen, day 
die Zeit der didergirenden Worte und der bitteren Morte zum 
Seile Deutſchlands vorüber iſt. 

Vergeben Erw. Ercellenz diejen langen md, weil eigenhandin. 
ſehr Schlecht geichriebenen Brief, ich habe aber die Gelegenheit nicht 


* Rermutbli verurſacht durd die Verortentlibung eines diplomatiſchen 
Altenftüdes. 
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vorübergehen laſſen wollen, mein Herz über den Gang und die, 
meiner innigften Ueberzeugung nad), ſchiefe Richtung unferer Kon— 
ferenzen ohne Rüdfiht auszufchütten. 

Möchten fi) Hochdiejelben bewogen finden, Graf Alvensleben 
bald die Weifungen zufommen zu lajjen, welche uns in der Haupt- 
ſache in Fürzefter Syrift zum erwünſchten Biele führen würden.““) 


Charlottenburg, den 11. Ianuar 1851. General 
v. Gerlach überfendet Manteuffel wiederum eine nidt 
näher bezeichnete, auf die Dresdner Verhandlungen Bezug habende 
Piece, nachdem cr diefelbe dem Könige vorgelegt, zurüd. 

„Se. M. wollte Sie gleich fpredyen, aber Ew. Excellenz waren 
bereitS fort.**) Hierauf befahlen Se. WM. mir, Ew. Ercellenz zu 
erjuchen, in folgender Art dem Grafen dv. AlvenSleben zu ant- 
worten: 

Der Fürſt Schwarzenberg habe Sr. M. die Erflärung ent— 
gegengetragen, daß, wenn Preußen und Oeſterreich in völliger 
Finigfeit in Dresden aufträten, e8 gar feine Bedenfen haben 
würde, daß ein gemeinfamer Vorſchlag, wonach die beiden Groß— 
mädjte vier Stimmen, die anderen aber drei Stimmen, Oeſterreich 
und Preußen alfo im alle der Einigkeit die abfolute Majorität ' 
erhielten, in der Dresdner Konferenz leicht durchgebracht werden 
könnte. Die einzige Differenz mit dem Fürften babe darin be 
itanden, daß die drei Stimmen nicht bloß unter den Königen und 
(Sroßherzögen, fondern ımter allen Bundesfürften vertheilt werden 
jollten, was Se. M. ausdrücklich verlangt hätte. 

Wenn der Fürſt fi; von diefer feiner eigenen dee hätte 
abbringen lajjen aus Rüdficht auf die Könige, jo wäre der Bor: 
ihlag mit den neun Stimmen dem mit den fteben entjchieden vor- 


*) Schwarzenberg erwähnt vorftehenden Brief in einem am 7. Januar aus 
Dresden an den öjterreihifchen Gefandten Profefh in Berlin gerichtelen 
Schreiben. Prokeſch, a. a. O., S. 198. 

** Manteuffel war am 10. Januar nad) Dresven zurückgekehrt und einigk 
jih dort mit Schwarzenberg über die Bildung der Exekutive, welde aus 
neun Telegirten mit elf Stimmen beftchen follte Für die Parität im Bundes 
präſidium, welche er neuerdings verlangte, konnte er feine Zuſage erlangen. 


Schwarzenberg fehrte nad) Wien zurüd und überlich die Vertretung Defterreich 
dem bisherigen Sefandten in Petersburg, Grafen Buol-Scauenftein. 
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zuziehen, indem bei dem erſteren die Fleinen, jegt nody mit Breußen 
verbündeten Yürjten eine größere Bedeutung erhalten würden. 
Se. M. wünſcht aber jedenfalld, wenn Sie hierbei ein Be- 
denfen finden jollten, Ew. Excellenz heute nachmittag zu jprechen, 
und bemerfe id) nod), daB der Schluß des Bericht des Grafen 
Alvensleben die Möglichkeit einer Differenz zwiſchen den Anfichten 
des Fürſten Schwarzenberg und des Grafen Buol zuläßt.”*) 


St. Petersburg, .den 13. Sanuar 1851. Der Ge— 
fandte v. Rochow an Mantenffel eigenhändig privat: 
„Ew. Ercellenz geneigen aus meiner amtlichen Korrefpondenz 
zu entnehmen, daß wir hier ganz arnı an politiihen Nachrichten 
jind. Politiſche Betrachtungen zu jchreiben, zufällige Aeußerungen 
de? Kaiſers zu referiren, die man taufendmal gehört hat, fcheint 
tıberflüfiig; es genügt, Hochdenſelben die Verficherung zu geben, daß 
der Mailer und fein Pabinet volles Bertrauen zu Ew. Excellenz 
haben und e8 zu würdigen wiſſen, daB Sie und auf ein gutes 
Fahrwaſſer gebraddt. Der Graf Nefjelrode, entichieden mehr wie 
der Kaiſer, fieht, wenn auch einer langjamen, doch immer einer 
baltbaren Löſung der deutſchen Angelegenheiten entgegen. Ich er- 
laubte mir in ganz neuester Zeit dem Kaiſer zu bemerken, dat; 
Oeſterreich und Rußland jehr hart gegen Preußen verfahren; wenn 
es auch wirflid der Fall geweſen, daß Preußen hin und wieder 
nicht vollfommen im Rechte geweſen, jo hätte man darıım Preußen 
nicht jo zu drangen brauden; Breußen und Sefterreid) würden 
jidy doch ſchon wieder gefunden haben, allein id) zweifelte, ob 
Defterreih immer jo treu für Rußland fein werde, wie Preußen 
itets fiir Rußland gehandelt. Welche Triebfedern bei dem Kaifer 
vorwalten und nun in den Vordergrund treten werden, behalte 
ih mir vor, Cw. Grcellenz mündlich borzutragen. 


* Auf diefen Brief finden fih von der Hand Manteuffels folgende Be 
merlungen mit Bleiftift: „Schwarzenbergs Vorſchlag nah Sr. M. Ausiprud. 
Oeſterreich 2 Ztimmen, Preußen 2 Etimmen, Bayern 1 Etimme, König: 
reihe I Stimme, Großherzöge 1 Stimme. Ter König wollte, daß die Stimme 
der Großherzoge nicht von dieſen allein, jondern von allen deutichen Fürften 
gebidßet würde. — Hierüber Differenz. -- Giebt Schwarzenberg bierin nadı, 
oder hat cr feine Anficht dahin geändert, daß der obige Vorſchlag nicht in 
Tresden durchzuſetzen fei, fo hat der Hönig nichts gegen Die beantragte 9:Ztimmen- 
Zufammenfegung einzureden.“ 


1 
ID 
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Der Baron Budberg*) und Graf Bendendorff**) find ehren- 
werthe und zuverläſſige Männer, die in dem beiten Sinne hierher 
ichreiben und denen es eine Freude ift, die dortigen Berhältnijie 
in einem richtigen Xichte zu Ichildern und die hohen Berdienjte von 
Ew. Ercellenz hervorzuheben. Es war meine Abficht, gleich nad) 
dem ruſſiſchen Neujahr abzureiſen. Nun ift aber die Kaiſerin jeit 
10 Tagen an der Grippe erkrankt. Sie hat mir jagen laſſen, es 
werde ihr ein Stein vom Serzen jein, wollte id) J. M. verſprechen, 
jo lange meinen Mufenthalt zu verlängern, bi Allerhödjltdieielbe 
noch gejehen haben werde. Unter diefen Umftänden dürfte id) 
St. Betersburg nicht vor Ende der laufenden Woche verlafjen. Der 
ihlehten Wege halber werde id) die Straße über Warjchau ein- 
Ichlagen, um gleichzeitig den Feldmarſchall***) noch wegen der 
Tarifverhältnilfe zu ſprechen. 

Das Exportgeſchäft war in dieſem Jahre ziemlich umfangreid, 
weniger bortheilhaft das Importgeſchäft, weil die fremden Waaren 
wenig Nbnehmer finden. Die preußifhe Schifffahrt hierher bat 
ſich im abgelaufenen Jahre vermehrt. “Der neue Zolltarif iſt in 
Riga, Moskau u. ſ.w. höchſt unpopulär, und viele Städte haben 
dagegen proteſtirt. Der Kaiſer hat ſich daran nicht gekehrt. Sind 
unſere Wünſche auch lange nicht berückſichtigt und iſt unſerm 
Intereſſe auch wenig genügt, ſo ſteht doch feſt, daß Rußland zu 
einem vernünftigen Syſtem übergegangen iſt, aus dem es mit 
der Zeit doch auch etwas Nutzen ziehen könnte.“ 


Berlin, den 18. Januar 1851. Manteuffel theilt 
mittelſt eigenhändigen Privatſchreibens den Grafen Alvpens— 
leben in Dresden mit, er wolle demſelben eine heute an dieſen 
gerichtete Tepeiher) nicht zugehen alien, ohne zwei Worte von 
jeiter Hand hinzuzufügen. 

„Der König tt mit dem Gange der dortigen Verhandlungen 
iehr zufrieden, Dejto weniger aber der Prinz don Preußen;f* 
*: Vgl. Anmerk. auf S. 13. 
**, Konſtantin Graf v. Bendendorft, ruffiicher General und Diplomat, de: 
mals ruſſiſcher Militär: Bevollmächtiater in Berlin. 
**, (Sraf Bastemwitich, General: Feldmarſchall, Präjident der Angelegenheiten 
Des Königreichs Polen. 
*) Der Wortlaut dieſes amilichen Aktenſtücks iſt nicht bekannt geworben. 
7) Aus dem Nachlaſſe des Geſandten Bunſen in London veröffentlichte 
die „Teutihe Nevue” im September 1897 einen an Dielen unterm 28. Dezember 
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er Ipricht laut von einen jfandalöjen Stimmenverhältniſſe, welches 
dort jtipulirt ſei, Bodelſchwingh“) deflamirt von der Schmad 
Preußens, und jelbjt Stahl**) mahnt, daß man dein preußischen 
Bolfe irgend Reſultate, welche die Kitelfeit befriedigen, bald 
zeigen müſſe. Es wäre daher mohl jehr wichtig, wenn es ge- 
lange, bald rüdlichtli der Präſidialfrage zu einer günftigen 
Yöfung zu gelangen. Ich verfenne indeß die Schwierigkeit nicht 
und bin weit entfernt, zu drängen, zumal idy mir jelbjt ſage, daß 
man dadurd) vielleiht mehr verlieren al3 gewinnen könnte. | 

Sollten Ew. Ercellenz irgend Wünfche in Beziehung auf Ihre 
dortige Stellung, namentlid) wegen Abjendung noch anderweiter 
Arbeitshülfe, haben, jo bitte id) fehr, mid) davon zu unterridten. 
Soviel ich weiß, ift das öfterreichiiche Perſonal viel jtärfer als das 
unfere, und Graf „slenming***) ift wohl nicht beſonders rührig. 
Em. Ercellenz jagten mir früher einnial, es wäre vielleiht zweck— 
mäßig, einen militärifhen Galopin zu haben; ſollte dies nod) 
Ihre Anficht jein, fo bitte ich, mir nur ungefähr die Kategorie, aus 
mwelher Sie ihn zu haben wiinichen, zu bezeidyiien, ob er fiir den 
Salon, den Tanzſaal oder den Schreibtiich geeignet fein joll, und 
ich werde mich beeilen, die Abfendung zu veranlaſſen. 

Nächſtens wird, wie ich höre, Herr dv. Nellf) aus Wien mad) 
Dresden kommen. Nielleiht wird er die ‚zlottenungelegenheitt? ) 
zu behandeln haben. Dieſe iſt ſehr troftlos: fiir enorme Noſten, 


1854) gerichteten Brief, in welchem der Prinz von Preußen den um jene Zeit 
ftattgefundenen Wechſel der preukifchen Rolitif in der deutichen Frage zwar be: 
Magte, aber doch auch anerkannte, daß Preußen durd die Abmadhungen von 
Elmug Tinge gewährt worden jeien, welhe man Preußen bisher verweigert 
batte. So trauerte denn der Prinz mit der öffentlihen Meinung eigentlich nur 
noch über die „Inkonſequenz in Heſſen“, d. b. Die Auslieferung der verfajlungs 
treuen Oppoſuion an das gewaltthätine Regiment des Murfürften. Ter Prim 
nannte dieſen Rüdzug einen Schlag ins Geſicht der Armee, die mit beivunderungs 
würdiger Beqeifterung unter die Waffen getreten war, um die verfafjungstreur 
beifiihe Dppoſition, zu der auch ein erbeblicher Bruchtheil des Uffizierforps ar 
börte, acaen jede Vergewaltigung zu ſchutzen. Ueber die momentane Stimmung 
des Krinzen val. auch Gerlach, a. a. O., Bd. I, S. 584 
® Ter preußifche Miniſter der ‚yinanzen. 
**. Stabl, der Führer der Konſervativen. 
eo (Sraf Albert Flemming, der ipätere, im Jahr 1884 geſtorbene lang 
jäbrige preukiſche (MHejandte in Karlsruhe. 
+ Frhr. v. Nell. öfterreichiicer Hoirath, fpater Mitnlied der Aundesfafien 
Abtbeilung in Frankfurt a. M. 
rt: Bgl. hierüber die Schrift: „Tie Tresdener Konferenzen”, S. 49°. 


14 19. Jan. 1851. Bodelberg an Manteuffel, 


welche wir biöher zum größeren Theil getragen haben, leiftet fie 
nicht, und meiner Anficht nach wäre e8 am beiten, fi) ganz davon 
loszumachen. Das wird aber in der öffentliden Meinung und 
für eine hohe Stelle Schwierigfeit finden. Oeſterreich bat 
immer auf feine Mittelmeerflotte hingewiejen. Wielleiht könnte 
ınan zwei Ylotten-nipeftionen maden, von denen eine unter öfter- 
reichifcher, die andere unter preußifher Führung jtände, wobei 
immer nicht anögejchlofjen wäre, daß man unjererfeits fi) auf ein 
Minimum des Bedarf3 beichränfte, überflüffige Schiffe verkaufte 
und die fernere Entwidelung der Zukunft vorbehielte. 

Wenn Em. Ercellenz einen Techniker für diefe Dinge brauden, 
jo bitte ich nıich zu adertiren. Wann wird wohl die Frage bezüglich 
der Erefutive in da5 Blenun kommen? 

Heute haben wir bier daS Ordensfeſt gehabt, welches more 
solito mit der Zugabe der neuen Kapelle verlaufen it.“ 


Als Manteuffel Ende 1850 die Yeitung des preußifchen auswärtigen 
Minijteriums übernahn, war er naturgemäß beftrebt, die Anhänger der 
Radowitzſchen Unionzpolitif in der preußifchen Diplomatie außer Ein: 
tluß zu fegen. Ebenfo nahe lag aber das Beitreben, jene diplomatiſchen 
Agenten fich zu erhalten, von denen er ein Eingehen an das nur auf 
den Warjchauer und Olmützer Konferenzen beruhende, feinen Stempel 
tragende Syitem erwarten durfte. Zu dieſen legteren Gefandten ge: 
hörte audy der langjährige Inhaber des Münchener Poſtens v. Bodel- 
berg.*) 

Manteuffel konnte demſelben aus voller Ueberzeugung hinſichtlich 
ſeiner Münchener Wirkſamkeit die wohlwollendſten und beruhigendſten 
Verſicherungen ertheilen. 


München, den 19. Januar 185. v. Bockelberg 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Daß in neueſter Zeit unſere Politik, auch ohne ſich von der 
nächſten Vergangenheit ganz losſagen zu wollen, in eine neue 
Bahn eingetreten, konnte ich mir jo wenig verhehlen, als id an- 
dererfeits in diefer Menderung, wie ich fie verftand, feinen Grund 
zu erkennen vermochte oder vermag, der mid Hindern Tönnte, 
nach dem Standpimfte meiner lleberzeugungen much ferner offen, 


*. Terjelbe ftarb am 28. Dezember 1857. 
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redlidy) und mit gewohnten Eifer auf dem mir angewiejenen Bojten 
meinen dienitlihen Obliegenheiten nachzukommen. 

sch Halte es für einen der Yundamentalgrundjäße in der 
Bolitif, zwiſchen dem abjolut Beiten, daher an fih Wünfchens- 
wertbeiten, und dem Möglichen, praftiicy Erreichbaren jtreng zu 
unterjcheiden, und glaube, daß es die Aufgabe des eigentlichen 
Staat3mannes iſt, nur das Letztere erjtreben, als da3 wirkliche Biel 
feiner Aufgabe betradhten zu wollen. Bon der Ueberzeugung durd)- 
drungen, daß für die europäiſchen Berhältnijie das monardiiche 
Brinzip der Grund- und Edjten jeder ftaatlihen Ordnung und 
der einzige Hort der bürgerlidden Gejellfcehaft gegen Anardjie und 
die deftruftiven Tendenzen der modernen Utopien iſt, glaube ich 
doch, daß nad dem Entwidelungsgange der Dinge in Deutichland, 
ohne für die VBollfommenheiten und Beglüdungsfähigfeit des 
Ronititutionalismus irgend zu ſchwärmen, für Preußen die Fonftitu- 
tionelle Monardjie mit einer ftarfen Regierung in den bejtehenden 
Suftanden eine lindermeidlichfeit und die dermalen geeignetite 
Staatsform ift, und daB, nadydem die Verfaffung vom 31. Januar 
1850 auf Befehl Sr. M. des Königs hat beſchworen werden müſſen, 
die Berbeflerungen, welche diefelbe ebenfo fehr im Intereſſe de3 
monarchiſchen Prinzip als der eigenen Wohlfahrt des Landes 
bedürfen kann, in dem in der Verfaſſung vorgelehenen legalen 
Wege erjtrebt werden müſſen, indem jede Regierung, fo lange das 
oberfte Prinzip ihrer Erhaltung nicht bedroht ift, nad) meiner 
lleberzeugung in ihren Maßnahmen mit dem Beiſpiel der Heilig- 
haltung der Geſetze vorleuchten muß. 

ch habe jtet3 die Revolution, in welder Form fie aud) auf- 
trat. als den gefährlichiten Verbiindeten einer Regierung eradıtet, 
und Stets aufs Entſchiedenſte hierjelbit den Verdacht zurückgewieſen, 
als könne die fönigl. Regierung gemeint fein, die Revolution zu 
Hülfe zu rufen, um ihre Bläne für Deutſchland durchzufegen. Ich 
babe mir daher aud), nachdem Ew. Excellenz in der Rede vom 
S. Ianuar*) feterlichit verfiindet, daß die Fönigl. Regierung mit 
der Revolution gebrochen, angelegen fein laſſen, diefeNeußerung mit 
Hinweiſung auf die allfundigen Fälle, wo die fünigl. Regierung feit 
dem November 1848, fait allein unter allen deutichen Regierungen 
die Revolution hinter den PBarrifaden wie auf der Tribiine und 


* Manteuffels „Denkwürdigkeiten“, Bd. T, S. 383f. Berlin 10 
e. ©. Mittler & Bohn. 
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im offenen Felde bekämpfte und bezwang, nur als eine feierliche 
Beſtätigung und eine Bürgſchaft für eine Politik zu erklären, 
welche die königl. Regierung keinen Augenblick zu verleugnen 
geſonnen geweſen ſei. Auch ich will ein großes, mächtiges, nach 
außen wie innen geehrtes und geachtetes Preußen und würde, wo 
es die Wahrung von deſſen Ehre und unantaſtbaren Rechten gilt, 
im Vertrauen auf die Begeiſterung der Nation und den alt- 
preußifchen Geiſt im Volk, wenn es feinen anderen ehrenvollen 
Ausweg giebt, felbft vor der Gefahr eineg ungleihen Kampfes 
nicht zurüdichreden. Demungeachtet erachte ich die Erhaltung des 
Friedens für ein Glück, nit nur für Preußen, jondern für 
&uropa, denn in erfter Beziehung halte ich den Rechten von Preußen 
nichts vergeben, und in leßterer Beziehung die Ehre des preußiichen 
Namens nicht für angetaftet. Auch in Hinſicht auf die NRekfonfti- 
tuirung don Seutichland darf nad) meiner Anfiht nur das Er- 
reichbare, praktiſch Mögliche erftrebt werden wollen, und nachdem 
die günstigen Augenblicke vorübergegangen find, vielleicht Größeres 
erlangen zu fünnen, halte ich ſchon feit geraumer Zeit nur nod) 
eine wirflide Gleichberechtigung mit Oeſterreich in der Xheil- 
nahme an der Lenkung der Geſchicke von Deutichland für das Er- 
reihbare und erblide in einem Zujammentmirfen und fi) gegen- 
jeitig Refpeftiren von Preußen und Oeſterreich die Bedingung der 
Größe und Stärfe von Deutſchland und feiner Unabhängigkeit 
von fremdem Einfluß. Schon jeit den Sommer 1849 hatte id) 
die Soffmung aufgeben zu müſſen geglaubt, etwas Dauerhaftes, 
mehr als Tranſitoriſches, alle Wünsche und Bedürfnifie Befriedi- 
gendes zu Stande kommen zu jehen, und die Aufgabe von Preußen 
darin gefudht, daß Der num zu jchaffende Zuitand deifen Zukunft 
nichts vergebe. 

Wenn ich Ew. Excellenz zumuthen könnte, einen Blick auf die 
Berichte zu werfen, welche id) ſeit Jahren von hier erſtattet habe, 
würden Hochdieſelben ſich ſelbſt überzeugen wollen, wie ſehr ich 
mir angelegen ſein ließ, auf die Nothwendigkeit hinzuweiſen, in 
unſerer Politik nicht mehr erſtreben zu wollen, als was ſich als 
erreichbar darſtelle, nach dem alten Sprüchworte: »Le mieux est 
l'ennemi du bien.« Ich habe mir nie verhehlt, daß der Durch 
führung der Unionsverfaſſung Schwierigfeiten entgegenftänden. 
deren Ueberwindung in den eintretenden Berhältniffen kaum mehr 
zu hoffen war, und, was ich vermochte, gethan, um gegen die Gefahr 


19. jan. 1851. Bodelbera an Manteufiel. 11 


zu warnen, bei den Berechnungen unjerer Bolitif die Widerjtands- 
fraft von Bayern zu unterihägen. Ich Habe die Schwierigkeiten 
und Stimmungen nie verſchwiegen, weldje hier zu befämpfen waren, 
und als Herr v. der Pfordten im Sommer 1849 nad) Berlin reifte, 
um über den Anſchluß an das Maibündniß zu unterhandeln, nicht 
ermangelt, gegen den damaligen Herrn Miniiterpräfidenten in 
einent befonderen Schreiben die Ueberzeugung auszuſprechen, dab, 
wenn die perfönlicde Anweſenheit des Herrn dv. der Pfordten in 
Berlin nicht eine Berjtändigung mit Bayern herbeizuführen ver- 
möge, jede Ausficht dazu fiir lange verfhmunden erachtet werden 
müſſe. Ich war immer der Anficht, dab, jo nöthig es iſt, den 
bayerijhen Ueberhebungsgelüſten entgegenzutreten, es doch, we 
es ohne Schaden geſchehen fann, mehr Nuten bringt, die bayerifche 
Kitelfeit zu fchonen als diejelbe zu verlegen, und habe jeit dem 
Abjagebrief, welchen Bayern durch jeine Erklärung vom 8. Sep- 
tember 1849 fchrieb, nicht aufgehört, darauf aufmerkſam zu maden, 
daß die Zuſtimmung der bayeriiden Regierung zu dem Ber- 
faſſungsentwurfe vom 26. Mai nicht anders als um den Preis 
eines Krieges zu erlangen fein dürfte Ich habe die Ehre gehabt, 
wiederholentlidy hervorzuheben, daß, da mir die militärifche Be: 
hauptung von Baden aus jtrategifchen Gründen unhaltbar deuchte, 
wie es die Erfahrung ſeitdem beitätigt, in dem Nnerbieten der 
Räumung diefes Großherzogthums ein unſchätzbares Negotiations- 
mittel geboten eridjiene, um Bayerns Zuſtimmung zur Be 
gründung der Union innerhalb der Grenzen von Norddeutfchland 
zu gevinnen, und bin noch heute der Meinung, daß zur rechten 
Zeit um diejen Breis ſelbſt deſſen tbätige Mitwirfung fir ein 
ſolches Ziel zu erlangen gewejen jein würde. Sch war ftet3 bemüht, 
iiber die Abjichten der bayerifhen Regierung und ihren planmäßigen 
Widerſtand gegen die Reſtrebungen der preußiſchen Politif die 
fönigl. Regierung nit im Zweifel zu laſſen, und hoffe, daß 
meine Berichte iiber meine Ilnterredungen mit dem Miniſter 
v. der Pfordten Zenugniß dafür ablegen, dab, wenn es mir nidt 
gelungen iſt, denfelben in andere Bahnen umzulenken, id) es dazu 
an Pernühungen mwenigftens nicht babe feblen laſſen und Der 
(rund davon iiber die Grenzen meiner Rirffamfeit hinausreidit. 

Die Urfahen der unvollkommenen Grfolge der preußifchen 
Bolitif in den letzten Jahren habe ih auf dem Standpumfte meiner 
Erfahrungen großentheil3 in einem mangelnden klaren Selbit 


18 20. San. 1851. Manteuffel an Alvensleben. 


bewußtjein itber daS zu erjtrebende Ziel und von konſequenter 
und entihiedener Durchführung der zu deſſen Erreichung erforder: 
lihen Mittel ſuchen zu müſſen geglaubt, und die Stärfe der öſter— 
reichiſchen Bolitif ſchon jeit der Zeit, mo ich diefelbe während eines 
bieljährigen Aufenthalt in Wien an deren Quelle zu beobadjten 
(Selegenheit Hatte, eben vorzugSweile in der unerſchütterlichen 
Konſequenz erblidt, womit fie das, was fie einmal al3 Biel erfanıt, 
unter allen Berhältnijjien und aus Kräften verfolgt. 

Daß unſere bisherige Bolitif hinfort in eine feitere Bahn 
gewiefen wird, dafür bürgt mir die Entichiedenheit und Thatkrait 
de hohen Staat3mannes, dejlen Händen da8 Bertrauen des 
Königs die Zeitung der Geſchicke des Baterlandes anvertraut bat.“ 


Berlin, den 20. Januar 1851. Manteuffel tbeilt 
mittelft eigenhandigen Brivatfchreibens dem Grafen Alvens— 
leben in Dresden mit, daß er infolge dejlen Schreibens vom 
18. 8. Mts. ſich ſogleich an den Handelsminiſter dv. der Heydt mit 
der Bitte gewandt habe, die Abfendung eines Sachverſtändigen 
für die Handels- und Zollfahen nad) Dresden zu beeilen. 

„sa denfe alſo, daß Herr Delbrück nod vor Ablauf diefes 
Monats ın Dresden jein wird. Die verjpätete Sendung berubt 
übrigens auf dem Einverſtändniſſe des öfterreihiichen Kommiſſars. 
welcher jeinerjeits verficherte, zur Zeit in Wien ebenfalls unab- 
fommlid) zu ſein. Sollte Ew. Ercellenz indeß wünſchen, nod) vor- 
her einen diegjeitigen Techniker dort zu haben, fo bitte ih, mir 
darüber nur zwei Worte zu fchreiben, um die Abjendung einer 
anderen Perjon jofort zu veranlaſſen. 

Gothaiſcherſeits wird mit Ddiesfeitigem Einverſtändniß der 
preußiiche Geh. Finanzrath Wendt*) entfandt werden, welcher bei 
Em. Grcellenz fid) zu melden angewiefen ift und einftweilen auf 
al3 preußifcher Sachverjtändiger gelten mag, wiewohl er fich immer 
ohne Prajudiz fir den definitiven diesfeitigen Kommiffar zu äußern 
haben wird. 

P.S. Die Antivort auf Ew. Ercellenz übrige Anfragen wird 
demnädjit erfolgen. Was die hannoverſche Erflärung der Un: 
rahigfeit zur Erfüllung der Erefutivforderungen betrifft, fo meinten 


*ı Mendt war General⸗Inſpektor des Thüringifhen Zollverein. 
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Se. M., daß man fie benugen müſſe, um Oeſterreich die Noth- 
mwendigfeit einer, wenn aud) nicht rechtlichen, jo doch faktiichen 
Initiative der beiden Großmächte nad) und nad) Har zu machen.“ 


St. Betersburg, den 2. Januar 1851. Der preußifche 
Milttärbevollmädtigte Graf Münfter an Manteuffel 
eigenhändig privat: 

„Eben babe id) den Kaiſer zufällig geiprocdhen. Er jagte mir, 
daß er nichts Neues habe als wenig gute Nachrichten aus Hamburg, 
daß Neventlow*) nämlich erflärt habe, die von Graf Mensdorff 
und vd. Thümen geitellten Bedingungen nicht annehmen zu Tönen, 
namentlid) wegen der Befegung von Friedrichsort und Rendsburg 
durd die Holfteiner. Da mehrere Perjonen gegenwärtig, und 
der Staifer mir dies im Yortgehen fagte, jo fonnte ich nicht näher 
darauf eingehen und weiter fragen, doch Fonnte id) fopiel wohl 
abnehmen, daß er wie gewöhnlidy auf Seite der Dänen fteht. 

Rendsburg dürfen wir aber nicht aufgeben, wenn aud) die 
eigentliche Yeitung auf dem fchleSwigichen fer gelegen iſt, man 
muB fie alg Brüdenfopf der deutichen Grenzitadt Rendsburg be- 
trachten, und follten die Holfteiner fie nicht bejeßt behalten, was 
ich bart finden würde, fo muB die Beſatzung öſterreichiſch werden, 
aber e8 darf fein Däne hineingelajjien werden. Das däniſche 
Element ijt, wenn auch jehr dummer Weile, dent deutichen doch 
ein durchaus feindliche geworden; jo liegt jchon darin Grund 
genug, diefe Feſtung zu behalten, und wenn der Kaiſer darob 
auch grollen follte. 

Die Staiferin ift geitern wieder ausgefahren, doch jah ich fie 
noch nidht, auch ınit der Großfürjtin Conſtantin geht es etwas 
beffer. Es ift fehr ſchlimm, dat man den Sailer --- im Winter - - 
wenn die Maiferin krank ift, mir jehr felten ſieht und man dod) 
nicht firglich wegen Aleinigfeiten feine Thüre ſtets forciren kann.“ 


Am 19. Januar hatte der Minifter v. Manteuffel den preußifchen 
Kommiffar zur Ordnung der kurheſſiſchen Angelegenheit, General 
v. Peuder, gebeten, ihm über die Ereigniſſe und Zuſtände in Caſſel 


* (Gemeint ift vermuthli Graf Reventlow, welder bisher mit Bejeler 
die Aunftionen ded Statthalters verjehen hatte. 
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möglichſt genau zu berichten. Diefem Wunſche nachkommend, ſchrieb 
Peuder an Manteuffel mehrere eigenhändige und private Berichte, 
welche nachſtehend im Zufammenhang folgen. 


Caſſel, den 22. Januar. „Die gegenwärtige politiſche Lage des 
kurfürſtlichen Miniſteriums iſt von der Art, daß der Miniſter Haflen: 
pflug zur Zeit ala das gemäßigtite Mitglied desſelben zu betrachten, 
und daß Derjelbe von einer viel weitergehenden Partei überflügelt ift, 
wel leßtere ihren feiten Stüßpunft in der Perfon des Kurfürften 
findet, und als deren mejentlidhe Vertreter der Furfürftliche Kom: 
mijjarius bei der Bundes - Civillommiffion, Staatsrath Scheffer, 
der Konfiftorialratd Bilmar, Referent im Minifterrium des Innern, 
und der Major v. Haynau, Vorſtand des Striegäminifteriums, zu 
betrachten find. Meine unvorgreiflihen Anfidhten über die Kompetenz 
der Kriegsgerichte habe ich bereits in meinen früheren Berichten, und 
insbejondere noch in meinem legten Bericht vom 20. d. Mts. zu erörtern 
die Ehre gehabt. Ich erlaube mir nur, in Bezug auf ihre Urganifation, 
vermöge welcher öjterreihifche und bayerische Offiziere, unterftügt von 
bayeriihen Auditeuren, nad) heſſiſchen Givilgefegen Recht ſprechen follen, 
wiederholt zu bemerken, daß von der überwiegenden Mehrzahl der 
Offiziere, aus denen fie zufammengejegt find, die zur Beurtheilung 
derartiger verwidelter Rechtsfälle nöthige Vorbildung durchaus nicht 
anzunehmen ilt, dag die fremdherrlichen Auditeure ſich mit den heſſiſchen 
Givilgefegen, nad) denen fie urtheilen jollen, erjt befannt machen müfler 
und daß die jungen heijiichen Keferendarien, welche man den Audi: 
teuren megen diejer Unbelanntihaft zur Hülfe gegeben bat, um fo 
weniger eine genügende Bürgichaft darbieten, ala folche von der be: 
treffenden politifchen Partei ausgewählt worden find und ihre In: 
itruftionen vom Staatsrat Scheffer*) empfangen. Von dem wenig 
verjöhnlihen Charakter des Lebteren wird als Zeugniß die Matſache 
angeführt, daß, als vor einigen Jahren in Hanau ein Deutichkatholif 
auf dem den verſchiedenen chriſtlichen Konfeſſionen gemeinfamen Fried: 
hofe beerdigt worden war, die Leiche auf feinen Befehl wieder aus 
aegraben und an der Stirhhofsmauer verfharrt werden mußte. 

Die Stimmung des Nurfüriten ift unverſöhnlich und ingbefondere 
gegen die jtädtiichen Behörden von Caſſel fehr gereizt. Der im Te 
zember v. Is. diesfeits ohne Erfolg gemadte Verſuch, letztere zu einer 
Adreſſe an den Kurfürſten zu bewegen, jcheint den Kurfürften vorzuge- 
weile gegen die Stadt erbittert zu haben. In welcher fchroffen Weile 
ſich dieſe Stimmung äußert, dafür erlaube ich mir folgenden Fall an- 


*) Früher ſelbſt rother Republifaner und nur durch die eingetretent 
Amneſtie vor dem Hochverrathsprozeß geſchützt. 
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zuführen. Die Stadt leidet Mangel an hinreihendem Zufluß von 
Trinkwaſſer. Bon einem Bönner der Stadt murde derfelben ein Ge: 
ſchenk von 20000 Thalern für die Anlage eines großen Brunnens 
unter der ausdrüdliden Bedingung angeboten, daß diefer Brunnen 
zugleih zur Verichönerung des Königsplages dienen und daher dort 
angelegt werden folltee Der Kurfürft hat joeben ohne Anführung von 
Gründen die dringende Bitte der Stadt um Genehmigung abgefchlagen, 
und verliert folche daher dieſe gemeinnügige Anlage. 

Die Berhaftung des zweiten Bürgermeifterd und Polizeidireltors 
senfel bildet noch immer den weſentlichſten Gegenſtand der öffentlichen 
Aufregung. Diefer Beamte war früher Offizier und wurde vom Kurs 
fürjten zum Ober-Hofintendanten und zum Verwalter der furfürftlichen 
Schatulle und des Vermögens der Gräfin Schaumburg ernannt. In 
dieler Stellung zog er fi die perfönliche Ungnade des Kurfürften in 
dem Grade zu, daß er, obſchon ohne alles Vermögen, feinen Abſchied 
und infolgedeflen eine Heine Stellung bei der Cifenbahnvermwaltung an⸗ 
nahm, bis ihn die Wahl der Stadt auf feinen jetigen Poſten berief. 
Hier wird ihm das Zeugniß ertheilt, daß ſowohl er als der gleichfalls 
verhaftete Polizeikommiſſar Hornſtein, ſich durch energifche Maßregeln 
gegen demokratiſche Bewegungen und insbeſondere durch ein kräftiges 
Einſchreiten mit der Bürgerwehr bei den desfallſigen Tumulten, bei 
welcher Gelegenheit der Hornſtein ſelbſt nicht unbedeutend verwundet 
worden iſt, wohlverdient gemacht haben. 

Ueber die wichtigen Konſequenzen, welche aus der gegen ihn ein— 
geleiteten Unterſuchung hervorgehen können, habe ich mich bereits früher 
zu äußern die Ehre gehabt. Graf Leiningen ſcheint ſolche nicht zu 
überſehen und überhaupt ein feſter Entſchluß über die weitere Behand⸗ 
lung dieſer Sache noch nicht gefaßt zu ſein. Ich habe mich, der mir 
ertheilten Inſtruktion gemäß, bis jetzt gänzlich fern davon gehalten. 
Auffallend iſt die perfönliche Härte, mit welcher bei der Verhaftung 
des Henkel verfahren morden iſt. Wit Rückſicht auf die amtliche 
Stellung, die er bekleidet, und auf feinen Privatcharafter würde es 
volllommen genügt haben, ihn von feinen Funktionen zu fuspendiren 
und ihn auf fein Ehrenwort zu verpflichten, Caſſel bis zur Beendigung 
der Unterfuhung nicht zu verlajlen, und ihm jchlimmitenfalls, da er 
eıne Tienftmohnung im Polizeiamt innehat, dafelbit Hausarreſt zu 
geben. Aber daß der zweite Vertreter der Stadt am hellen Mittag, 
umgeben von bayerifhen Gendarmen und einem TDetadhement öiter: 
reichiſcher Jager, gleich dem gemeiniten Verbrecher zu Fuß Durch die 
ganze Ztadt nah dem Givilgefängnifje transportirt, dort in eine ge: 
wohnliche Gefangenenzelle eingeiperrt worden ijt und in leßterer an: 
tänglıh durch einen Tag und Naht bei ihm befindlihen Gendarmen 

Preusens auswartige Bolitit 1850 bis 1858. AD. I 6 


82 22. jan. 1851. General v. Peuder an Manteuffel. 


bewacht wurde, hat eine große Aufregung in der Stadt hervorgerufen, 
auf den Senfel jelbit aber einen folhen tiefen Eindrud gemadt, daß 
feine Familie in den eriten Tagen den Ausbruch eines Tieffinnd be: 
jorgt hat. Er iſt unbegreiflicherweife noch immer nicht verhört und 
mit der Urſache feiner Verhaftung befannt gemadt.*) In der Art 
feiner Berbaftung und ganzen Behandlung der Sade tritt übrigens 
der bejtimmte Charakter eines Verfahrens von Bundes wegen hervor. 
Die Verfügung iſt vom Bundes-Civillommillarius ergangen, die Ber: 
haftung von bayeriſchen Gendarmen und öſterreichiſchen Jägern erfolgt, 
das Gericht von öfterreichifchen und bayerischen Offizieren und bayerifchen 
Auditeuren bejegt, mithin nirgend eine amtlihe Mitwirkung der heſſi⸗ 
Ihen Behörden fichtbar. 

Man ſpricht allgemein infolge einer Indiskretion, die ftattgefunden 
haben foll, von einer Liſte von über 100 Perjonen, deren Verhaftung 
und Aburtheilung durch Kriegägerichte befchloffen fein fol. Die Ur: 
gewißheit darüber, wer auf diejer Lifte fteht, hat eine fieberhafte Auf: 
regung in weite Kreife verbreitet. Weberdies fpricht fi, mit Rückficht 
auf die Hoffnungzlofigfeit in Betreff einer Rückkehr zufriedenitellender 
Zuftände in Heſſen, die Abfiht zahlreiher Ausmanderungen nad) 
Amerika ſchon für das nächſte Frühjahr aus. 

Die von dem Bezirködireftor Wachs und dem Marſchkommiſſarius 
Schnabel jpeziell geleitete Aufrechthaltung des Kriegsſtandes in der 
Stadt läßt viel unnöthige Härte erfcheinen. Während nicht die mindefte 
Auflehnung gegen die öffentlihe Ordnung und Sicherheit ftattgefunden 
hat, werden die Wirthshäufer und Reftaurationen mit dem Schlage 
9 Uhr geichloffen, wogegen alle diejenigen, wo fich Offiziere verfammeln, 
bis ſpät in die Nacht geöffnet bleiben. Ein Schaufpieler, welder nad 
beendigtem Spiel vor einigen Tagen in eine Reftauration ging, um 
ichnell jein Abendbrot zu verzehren, wurde dort, meil e8 eben 9 Uhr 
gejhlagen hatte, ungeachtet der Verwendung dort befindlicher Offiziere, 
von Gendarmen verhaftet und erſt vom mwachthabenden Offizier, an 
den er abgeliefert wurde, gegen das Verſprechen losgegeben, fih am 
folgenden Zage zur Vernehmung ftellen zu mollen. Im befonderen 
Auftrage des Grafen Leiningen wird durch einen Anſchlag im Schau- 
jpielhauje dafür gewarnt, durch Beifallsbezeugungen bei folden Stellen 
der zur Aufführung gebraten Stüde, welche irgendwie eine politifce 
Auslegung zulaſſen, ſich einer Demonitration fchuldig zu maden, indem 
die Theilnehmer daran als Ruheſtörer nad) den jett beftehenden Ge: 
fegen des Kriegszuſtandes zur Beltrafung gezogen werden würden. 


*, Ein Antrag eines Rechtsanwalts, feine Bertheidigung Übernehmen und 
jüch mit ihm beiprechen zu Dürfen, wurde vom Nriegägericht abgelehnt. 
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Anfänglich waren faft alle Zeitungen Deutfchlands verboten. Obſchon 
demnädjt auf meine Verwendung die Erlaubniß für eine Anzahl derfelben 
wieder ertheilt wurde, wurde dennoch nicht geitattet, daß auch nur dieſe 
erlaubten an öffentlihen Orten ausgelegt werden, ohne daß für dieſes 
Auslegen noch wiederum eine befondere Erlaubniß eingeholt und ertheilt 
worden ift. Außerdem fommt es vor, daß Gendarmen willfürlich einzelne 
Nummern fonfisziven. Alle regelmäßig fid) verfammelnden gefellichaft: 
liden Cirkel mit Ausnahme der Militär-Kaſinos find geichlofien. 

Nur allein die allgemeinen Kojten, welche der überhaupt durchaus 
nicht wohlhabenden Stadt durch die Unterhaltung der Wachen, der 
Zazarethe u. |. w. zur Laſt fallen, betragen monatlid 10000 Thlr., und 
während im übrigen Lande für die Verpflegung der Truppen Magazine 
auf Staatskoſten angelegt find, ijt der Antrag der Stadt Caſſel auf 
gleiche Maßregeln bis jet unerfüllt geblieben, und es ruht daher die 
ganze Berpflegung auf den Tuartiergebern.” 


Caſſel, den 26. Januar. „Es iſt allerdings durch einen Erlaß 
des Grafen Leiningen dem oberen Kriegögericht eröffnet worden, daß 
alle vor dem Einrüden der Bundes-Erelutionstruppen und feit dem 
18. Januar 1851 vorgelommenen Zumiderhandlungen nicht mehr als 
zur Kompetenz der vom Bundes-Civilkommiſſarius beitellten Kriegs: 
gerichte gehörig angelehen werden ſollen. Allein es ift demgemäß für 
die praftifche Behandlung dieſer Fälle nicht nur feine wejentliche Ver: 
änderung zu erwarten, jondern es wird fich ſolche wahricheinlich noch 
fchroffer jtellen.. Für alle vorgedadten, der Kompetenz der Bundes- 
Kriegsgerichte entzogenen Fälle follen nämlich neue Kriegdgerichte vom 
Aurfüriten beitellt werden, zu deren Bildung Offiziere der Bundes: 
truppen zu erbitten der Kurfürſt fih ausdrüdlich vorbehalten hat. Es 
wird daher weder in perfoneller noch in materieller Beziehung in der 
Behandlung der betreffenden Anklagen eine andere Veränderung als 
diejenige eintreten, daß diefe kriegsgerichtlichen Unterſuchungen unter un: 
mittelbarem Befehle des Kurfüriten jtehen werden. 

Begen den Bürgermeiiter Henkel iſt auch aus der Zeit des Ein: 
rüdens der Bundestruppen in Gafjel eine Anklage, und zwar deshalb 
erhoben worden, daß derjelbe einen am Tage des Einzugs jener Truppen 
ın Caijel von einem Gendarmen wegen einer das Zalutiren bayerifcher 
Offiziere durch kurheſſiſche Schildwachen betreffenden, gegen eine der 
legteren gethanen aufregenden Aeußerung verhafteten und an die Polizei 
abgelieferten hiefigen Bürger aus der Vorhaft entlaſſen hat, weil nad) 
feinem Dafürhalten, unbeichadet der Eröffnung der weiteren Unterſuchung 
gegen den Angeichuldigten, ein Entweichen Desfelben als eines hier an: 
aefefjenen Bürgers um diefer Unterſuchung willen nicht zu bejorgen Sei. 
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Somohl für den Bürgermeifter Henkel als den Polizeikommiſſar 
Hornftein find durch die von ihnen bejtellten, aber vom Kriegägericht 
nicht angenommenen Anwälte Anträge auf Freilaſſung gegen Kaution 
eingereicht worden, und iſt darauf von der Unterfuhungstommilfion 
des genannten Kriegsgerichts der Beſcheid erfolgt, daß dieſe Anträge 
geeignete Berüdfihtigung finden würden, ſobald die Lage der Unter: 
ſuchung folches zulafien werde.” 


Caſſel, den 1. Februar. „Ich habe dem Grafen Leiningen fo: 
eben im Einklang mit der mir zugegangenen telegraphifchen Weifung 
eröffnet, daß ich mir, nachdem von ihm vorläufig eine Eufpenfion der 
Wahlen veranlagt fei, die weitere Erklärung vorbehalten und voraus: 
jeten müſſe, daß meine Allerhödhite Regierung ſich mit der kaiſerl. 
Regierung über diefe Frage in Verbindung jegen werde. Die Bedenten, 
welche gegen einen derzeitigen Zujammentritt der Stände zu einem 
anderen Zwed als zur Wahl von Schiedsrichtern obmalten, habe id 
mir nie verhehlen können und ſolche auch in meinen früheren Be: 
richten angedeutet. Allein mit diefen Bedenken kreuzen fich diejenigen, 
welche fi) in Bezug auf die Form der Sijtirung dieſes Zufammen: 
tritts aufdrängen. Em. Ercellenz fünnen ſich überzeugt halten, daß 
ich, fomweit es mir die Felthaltung der mir von Em. Excellenz an: 
vertrauten Interejjen des Vaterlandes gejtattet, nichts thun werde, mas 
das gute Vernehmen mit Graf Leiningen ftören fünnte. Dagegen aber 
glaube id) weder auf eigene Anjichten noch fonitige Kombinationen 
Rüdfiht nehmen zu dürfen, jondern es für meine erjte Pflicht halten 
zu müfjen, in meinen Berichten an Em. Ercellenz alle diejenigen that: 
fächlichen Umstände mit unummundener Offenheit anzuführen, welde 
auf die Entjchließungen der Fönigl. Regierung irgendwie von Einfluß 
jein fönnen. Nur dadurd, daß ich der fönigl. Regierung ein möglichft 
umfafjendes und richtiges Material vorlege, glaube ich meine Schuldigfeit 
auf dem mir anvertrauten Poſten erfüllen, und die fönigl. Regierung 
in den Stand jeten zu fönnen, von ihrem höheren Standpunkte aus 
die den großen Intereſſen des Vaterlandes zufagenditen Entſchlüſſe 
faflen zu können. Mein Benehmen den Vertretern des Auslands 
gegenüber Tann dagegen, jo lange ich auf meinem mir anvertrauten 
Poſten jtehe, nur ausſchließlich durch diejenigen MWeifungen beftimmt 
werden, weldye mir durd) Ew. Ercellenz zugehen, und Ew. Excellenz 
fönnen verjichert fein, daß ich es hierbei niemals an der nöthigen Bor: 
fiht fehlen laſſen werde.” 


Caſſel, den 3. Februar. „Ungeachtet meiner feit zwei Tagen 
wiederholten Anträge ijt mir noch immer nicht gelungen, vom Grafen 
Leiningen eine Abfchrift feines an die Turfürftliche Regierung wegen Aus: 
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fhreibung der Wahlen erlafienen Inhibitoriums zu erlangen, was mir 
zur genauen Kenntniß des Wortlauts des letzteren dringend wünſchens⸗ 
werth erſchien. Diejer Verzögerung liegt ohne allen Zweifel eine be- 
ftimmte Abfiht zum Grunde. Aus volllommen zuverläffiger Quelle 
weiß ih, daß Graf Thun am 1. eine telegraphifche Depeſche des Fürften 
Schwarzenberg erhalten hat, worin Letzterer jagt, daß man öfterreidhifcher: 
feitö bereit8® in Berlin darauf hindränge, daß das Verbot der Ein: 
berufung der heſſiſchen Stände von beiden Kommiſſarien unverzüglich 
erlafien werde. Sollte dagegen hierbei irgend eine Zögerung eintreten, 
jo follte Graf Leiningen als Bundes-Civilkommiſſarius unverzüglid 
allein das Verbot erlaflen, für melden Zweck bereits ein Courier mit 
Depeihen an Braf Leiningen unterwegs fei. Graf Thun hatte dieſe 
Depeihen ſchon am Abend des 1. d. Mits. an Graf Leiningen mit dem 
Bemerken mitgetheilt, daß er bereit? das Nöthige für einen Bundes: 
beihluß der Frankfurter Berfammlung vorbereitet habe. Es ift un: 
zweifelhaft, daß zwiſchen Graf Leiningen, dem kurfürſtlichen Minifterium, 
Frankfurt und Wien fhon längere Zeit hierüber Verhandlungen jtatt: 
gefunden haben und die Em. Ercellenz mitgetheilte Korrefpondenz 
zwifhen dem kurfürſtlichen Minifterium und Graf Leiningen nur eine 
Maske war, durch melde man mid unter Angabe, daß Gefahr im Ber: 
zuge Sei, zu der jenfeitigen Intention hinüberziehen wollte.” 


Nerlin, den 27T. Sammer 1851. Manteuffel uber: 
fendet dem Grafen Alvensleben in Dresden die gewünſchte 
Inſtruktion in Betreff der dem Bunde zn gejtattenden Einwirkung 
auf die Eingelverfalfungen*) und bemerkt in einem eigenbändigen 
Brivatichreiben von demſelben Tage: 

„Kin umfaſſendes Memoire (von Herrn dv. Bülow), welches 
die Epezialitäten der Bundes und Schlußakte jowie der Bejek 
gebung von 1832 und 1834 aufzäblt, folgt demnächſt mit der Rott. 
Dasſelbe wird bei der Peratbung zum Anhalt dienen können. 

Ne der Inſtruktion wollten jowohl das Staatsminiſterium 
als and) Se. M. mod) mehr Nechte dem Bunde gewähren, als ich 
für zuläſſig hielt. Wan ſagte mir mit ganz mit Unrecht: wenn 
man einmal den Grundſatz, dab die Sicherung der Bundeszwecke 
der Aufrechthaltung der Einzelverfaſſung vorgebt, ſanktionirt, obne 
welchen Grundſat man aut dieſem Felde gar michts erreichen 


* Naheres über dieſe Frage findet man in der Schrift Die Dresdener 
Konferenien”, S. 51 56. 
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würde, fo kommt e3 nur darauf an, daß man nicht objektive Be 
ſtimmungen mache, welche fofort die Iimgeftaltung der preußischen 
Berfaffung nöthig erſcheinen laſſen; die Fakultät der Regierungen, 
unter Umständen die Verfaflung durch den Bund umgeftalten zu 
laſſen, muß man einräumen, denn entweder wird Preußen davon 
feinen Gebrauch machen, oder e3 geichieht in jo dringender Noth, 
daß man Gott danfen muß, wenn man noch dieſes Ausfunfts- 
mittel hat. Delbrüd wird, foviel id) weiß, heute erwartet und 
fol demnächſt nad) Dresden abreijen. 

Die zweite Kammer wird in den nächſten Tagen an daB 
Budget gehen und auf dieſem Felde den ernftlichiten Angriff maden; 
man will fait alle Geſandten eingehen laſſen; es ift dies ein 
bedenflidyes Thema, weil es den Spießbürgern einleudhtet.“ 


Als der Großherzog Leopold von Baden nad der Niederwerfung 
der badischen Revolution in feine Reſidenz zurüdgelehrt war, gewann, 
ühnlid wie in ganz Deutſchland, aud in Karlsruhe die reaktionäre 
Strömung die Oberhand. Preußens Bertreter dafelbit war Karl 
Friedrich v. Savigny, dem es gelang, ſich eine gute Pofition am badifchen 
Hofe zu Ichaffen. 


Karlsruhe, den 27. Januar 1851. Der Gefandte 
v. Sapdigıy* an Manteuffel eigenhändig privat: 
„Auch nad) der Löſung der Union ift eine möglichſt innige 
Berbindung mit Preußen das dringende Verlangen des badiſchen 
Zandes ımd feiner Negierung geblieben. Dies fpricht id) vor 
Allen in dem Berhalten der großherzoglidden Regierung gegenüber 
den öjterreihiichen BZolleinigungsplänen aus. So ift mir unter 
Anderem von der höchſten fompetenten Stelle au3 die Erklärung 
direft zugegangen, daß Paden eine jede Zolltrennung Süddeutid- 
lands von uns aud) fir jpätere Zeit zu verhindern in der Lage 
ji) befinden werde, fobald man nur die Wünſche und Pläne 
Preußens fenne. 


*) Karl Friedrich v. Zaviany, geb. den 11. Februar 1814, feit 1850 
auferordentliher Geſandter in Karlsruhe, 1859 Gefandter in Dresden, 1862 in 
Brüflel, 1864 in Frankfurt a. M., jpäter bei dem Abfchluß der Friedens 
verhandlungen mit den deutichen Staaten und den Verhandlungen zum Abſchluß 
der Veriaſſung des Norddeutichen Bundes hervorragend betheiligt. 
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Wenn es Ew. Ercellenz möglidy fein ſollte, die politische 
Stellung Baden3 in Deutſchland für die Zukunft bedeutend zu 
erhalten, im Berhältnijje zu der geographiichy-fonımerziellen Wid)- 
tigfeit deö Zandes, fo würde fidh eine jede Anstrengung Preußens 
in diefem Sinne unendlid; lohnen durd) die unbedingte Sicherheit, 
mit der man unter allen Umftänden und in jedem Berhaältniiie 
einer weiteren Stufe in der Entwidelung von Deutſchlands Ber- 
faſſung auf Baden ala hingebenden Alliirten zu zählen hätte. Der 
Wunſch und das Verlangen, ſich aud) für die Zufunft an Preußens 
Macht möglichit eng anzufchliegen, ıft hier größer, lebendiger und 
nachhaltiger als irgendiwo anders in Deutichland, und id) glaube, 
daß Ew. Excellenz aud) darin mit mir übereinftimmen werden, 
dab mir im Süden einen ficheren Alliirten brauchen. Geben ihn 
Ew. Excellenz daher Madıt und Einfluß; es fommt uns jelbit 
Direft zu gute.“ 


Nerlin, den 298 Jannar 1851. Handbillet des 
Prinzen von Preußen an Manteuffel: 

„Erw. Grcellenz danfe id) für die mir unter dem 26. d. Mts. 
gemachten Mittheilungen iiber den Kommandowechſel in Yranf- 
rt a. M. Meine VBorherfagung beitätigt ſich vollkommen, daß 
man zu wenig Gewicht auf diefe Angelegenheit von Haus aus 
geleat hat. Jetzt indeffen, mo eine Berftändigung mit DOefterreid) 
ttattaefunden bat, fcheint mir allerdings der NAugenblid gefonımen 
zu Sein, diefen Kommandowechſel fehr ernit in Anreaung zu 
bringen. Der Anſicht des Oberpräſidenten Boötticher, daß der 
Nugen der ferneren Bejegung Frankfurts a. M. durd) preußiiche 
Truppen nad) der Räumung Badens zweifelhaft fei, muß ich auf 
das Entſchiedenſte entgegentreten. Ich habe, um die Beſetzung 
Frankfurts a M. durchzuſetzen, die mir aus politifchen 
höheren Rüdfichten unter allen Umſtänden fiir ein$ der widhtigiten 
Rerbältniiie erfcheint, als Motiv im Auguſt 1849 angeführt, 
dab ich einer itrategifhen Verbindung zwiſchen Baden und der 
Rheinprorinz bedürfe; daß jemals dieje MWotivirung als der 
Sauptarund der Beſetzung jener Stadt angeführt werden witrde. 
babe ich treilih nie ahnen können, und beweiſt dieſe Auffaſſung 
von feiner hellen Auffaſſung der preußiſchen Politik in Teutichland. 
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Wenn Ew. Ercellenz meinen, es fei jehr die Frage, ob Frank—⸗ 
furt a. M. iiberhaupt Bundes-Centralort bleiben und daher einer 
Sarnifon bedirfen werde, jo jcheint diejelbe jo weit ausſehend, 
daß ic) don meinem Standpunfte aus es erneut anregen muß. 
den Kommandowechſel jeßt, wo ein Jahr abgelaufen tjt, jeitdem 
Deiterreic) das Kommando führt, eintreten zu laſſen. DaB Leiter- 
reich diefen Poſten nicht aufgeben wird, ift fehr Far vorherzufehen, 
da es dadurd) in Verbindung mit Mainz und Rajtatt eine Iruppen- 
zahl ftet$ in der Nahe der preußifchen Grenzen behält, die ihn 
von großem Nußen werden muß. Dies hinzugerechnet zu der 
Befegung Rendsburg und Hamburgs, welche Orte LDeiterreid) 
gewiß fo bald nidyt aufgeben wird, wenn es dies jetzt and) nod 
jo beitimmt verfichert, laßt iiberall da weiße Röcke erfcheinen, 
wo bisher blaue erjhienen. In diefen Worten Tiegt die öfter: 
reichiſche Politif. Dieſer darf aber Preußen feinen Vorſchub Teiften 
und muß mindeltens überall da mit auftreten und mit garni 
joniren, wo es bisher allein feiten Fuß gefaßt Hatte. Mus 
diejen Grunde miiſſen Raſtatt, Frankfurt a. M., Rendsburg und 
Hamburg preußiſche Garniſonen erhalten, fo lange eine öfterreichiiche 
id) daſelbſt befindet.*) Tas it mein politiihes Glaubens: 
bekenntniß. Prinz; von Preußen.“ 


Hannover, den 29. Januar 1851. Der preußiſche 
Sejandte Graf No ftig**, theilt Manteuffel mittelit eigen: 
bandigen Privatichreibens mit, die Herren Roß und Sargroves aus 
Samburg ſowie Herr Gulife aus Stettin jeien bei ihm geweſen und 
bätten ihm den 3weck ihrer Reife nad) Berlin ſowie die Rejultute 
ihrer Anweſenheit daſelbſt mitgetheilt. 

„Ich babe mich aanzlic darauf beſchränkt, auszusprechen, wie 
ich eine Durch die Preſſe zu bewirkende allgemeine Belehrung und 


*) Thatjächlic blieben die Preußen in Frankfurt a. M., die Defterreicher 
aber auch, und cs fam im Jahre 1854 zwiſchen den beiden Großmädhten zu 
einem dem Bundestag mitgetheilten Abkommen wegen Einführung eines Wechſels 
in der Bejegung des Oberkommandos über die Frankfurter Bundedgarnifon und 
die dortige Kommandantur. 

**, Auguſt Yudwig Ferdinand Graf Noftig, preußiicher General, beim An- 
tritt des Geſandtſchaftspoſtens in Hannover (1850—1859), bereitd Hoch beinat. 
Geb. 27. Tezember 1777. 
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dem großen Publikum fehr nöthige Aufklärung über die wahren 
materiellen Intereſſen der verſchiedenen Staaten für das weſent— 
lichſte Erforderniß zu einer erfolgreichen Anbahnung für zu 
ſchließende Verträge halte, und daß man preußiſcherſeits gewiß 
willig die Hand zu einer zweckmäßigen Verſtändigung bieten 
würde. Die Herren waren etwas beſtürzt über die heut in der 
Zeitung gegebene Nachricht, daß Herr Regierungsrath Delbrück 
nadı Tresden gehen würde, und glaubten, daß jein friiheres jo 
entidjiedenes Auftreten in Caſſel für das Prohibitivſyſtem ihn nidht 
zu einem guten Verfechter der Freihandelspolitik mache.“ 

Er (Mojtig) habe fid) bei einer einzigen früheren Begegnung 
mit Delbrück gegen hohe Schutzzölle erklärt. 


Charlottenburg, den 31. Jannar 1851. General 
v. Serlad an Manteuffel eigenhändig: 

„Ew. Ercellenz Habe id) die Ehre zu melden, das; Se. M. der 
König über den Bericht des Grafen Alvensleben vom 26. d. Mts., 
den mir Ew. Ercellenz unter dem 28. d. Mts. zuſchriftlich zugeſchickt 
haben, die folgenden Bemerfungen gemacht und mir aufgetragen 
baben, fie Ihnen zur Kenntnißnahme und weiteren Veranlaſſung 
mitzutbeilent. 

1. Es mag zweckmäßig fein, die Beſchlüſſe und Feitießungen 
über den Prozentfaß der Kontingente der künftig zu bildenden 
Militärkommiſſion zu tiberlajien.*) Allerhöchſtdieſelben find aber 
der Anficht, dag für befondere Gefahren und Sriegszeiten, 3. B. 
im Fall eines Krieges mit Frankreich, aud) der Sag don zwei 
Prozent der Bevölferung feitgehalten werden mu. Es iſt alsdann 
der Enticheidung der Erefutive zu überlaſſen, ob nach der Mobili- 
jirung des Kontingents von ein Prozent nicht jofort das zweite 
Prozent und nidyt bloß die Hälfte desfelben als Erjagrejerde und 
Rejerve überhaupt einzuberufen iſt. Die Militärverfaſſung des 
Aundes muß Daber aud) jo beichaffen fein, dab zu einer ſolchen 
Reſerveiormation Alles vorbereitet fit. 


®. Bel das VIII. Kapitel, betitelt: Tas Vertheidigungsweſen Teutich 
lands, in der Schrift: „Tie Dresdener Konferenzen“, Z. 481. Gerlach erwähnt 
den obenftchenden Brief a. a. O., Bd. I, 2.5. 
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2. Es iſt dringend nöthig, ſchon jet auszuſprechen, daß bei 
innerer oder äußerer Gefahr Militärkommandos mit großen Boll- 
machten eingerichtet werden müſſen. Dieſe Militärfommandos 
müſſen freie Bispofition über die Bundestruppen Haben und 
während ihrer Dauer die eigentliche Erefutivgewalt bilden. 

3. Die alte Eintheilung in Armeeforp3 hat fi) als völlig un- 
praftifh bewährt. Weder in Holitein noch bei den Unruhen im 
ſüdlichen Deutſchland hat man ſich an die Armeelorps-Eintheilung 
fehren fönnen. Außerdem ijt der Artifel 5 der Bundes-Friegs- 
verfallung: »Kein Bundesitaat, dejjen Kontingent ein oder mehrere 
Armieeforps für fid) allein bildet, darf Kontingente anderer 
Bımdesitaaten mit den jeinigen in einer Abtheilung bereinigen« 
als höchſt unzweckmäßig zu bejeitigen, indem die Kontingente der 
fleineren Staaten nur dann nußbar verwendet werden Tonnen, 
wenn fie fid) an die größeren Armeen anschließen. 

4. Wenn der entgegengejegte Grundſatz aufgeitellt wird, daß 
ji die £leinen Staaten mit ihren Kontingenten vorzugsweiſe an 
Preußen und Oeſterreich anichliegen, fo können die preußischen 
Militärfonventionen ohne Schwierigfeit beibehalten werden, ja fie 
werden fid) dann als höchſt nützlich und vortheilhaft bewahren. 

Sedenfalls ift aber hervorzuheben, daß diefe Militärfonven- 
tionen der Bundespflicht in Feiner Weife entgegenjtehen, jondern 
eine damit vollkommen verträgliche administrative innere Maß— 
regel find. 

5. Eine bejondere Beachtung verdienen auch die Bejagung 
verhältnijie der Vundesfeſtungen. Es wäre ein entfchiedener Ge 
winn fir die Sicherheit Deutichlands, wenn Ulm und NRoftatt 
jelbft im Frieden wenigitens zur Hälfte öfterreidhifche und Landau 
in derjelben Weife preußiiche Bejagung hätten. Für den all de} 
Strieges foll Landau etwa 2000 Mann Befagungsverjtärfung durd 
die Kontingente von den beiden Hohenzollern, den beiden Schwarz 
burg und den beiden Neufifchen Linien erhalten. Breußen kann 
alfo Anſpruch machen, anjtatt der beiden Hohenzollern ein preußifche 
Rataillon nad) Landau zu legen und durch Militärkonventionen 
mit den anderen bejatungspflidtigen Staaten ihre Kontingente mit 
preußtichen Truppen zu jtellen. 

b. Wenn fejtgejtellt wird, daß fiir alle außerordentlicdhen Falle 
Seneralfommandes mit großer Vollmacht beftellt werden, fo kam 
man der Plenarverfammlung auch die organiſche Militärgeiek 
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gebung überlajien. Da dieſen Generalfommandos bejtinunte 
Territorien angewieſen werden, jo iſt es dann Zeit, die Bundes- 
fontingente nad) einer bejtimniten Ordre de Bataille einzutheilen. 
Ebendasjelbe kann behuf3 größerer Friedensübungen durch die 
infpizirende Macht geichehen.“ 


Charlottenburg, den 1. Zebruar 1851. Handbillet 
des Königsan Manteuffel: 

„Beſter Manteuffell Was die Ealjelihen Dinge betrifft, jage 
ih Ihnen fur; nod) einmal meine Anfiht. Principaliter ift mir 
(um der guten Sade, der öffentlihen Meinung und der Gered)- 
tigfeit willen) darım zu thun, dag Schwarzenberg Vorſchlag 
durchgefegt werde, nämlich den Aurfüriten, Haflenpflug und 
Compl. unter Tutel zu jeen.*) Der Moment ift entfcheidend, 
und dieſe Maßregel involvirt das Nichtzuſammenkommen der 
Stande u. ſ. w. 

Iſt diefe vortreffliche Idee Oeſterreich leid gemorden, jo er- 
fordert die Consequenz vor Allen, dal feine halbe Maßregel ge- 
nommen werde und feine Einmiſchung in Negierungsmaßregein 
geidhehe ohne die wirkliche Uebernahme der Regierung in Kur— 
heſſen. Geſchieht Letzteres nicht, fo dürfen wir uns aud) nidht 
in den Gang der Regierung miſchen, fondern müſſen fie gewähren 
latien. Unſer Einfchreiten Hatte feinen anderen Zmed, als der 
furbeiliihen Regierung wieder zu ihrer gefährdeten 
Autorität zu verhelfen. Ser Zweck iſt erreicht, und ohne 
Autorifazion des gefammten Bundes Haben wir gar Fein 
Redt, den Gang der hergeitellten Negierung zu contrecurriren. 

Beide Wege haben ihren Bortheil. Die Uebernahme des Re: 
giınentes fraft Autorifazion des Gefanmtbundes um der Xhorheit 
der Regierung willen wird ein Freudengeſchrei durch ganz 
Selen und Teutichland erzeugen und uns Beifall erringen. 

Tas Gewährenlaſſen der kurheſſiſchen Regierung wird uns 
vor der allgemeinen und gefährliden Entrüftung auch der Beſten 
im Lande bewahren, welde das wumautorifirte Einmiſchen auf 
dieſem vermundbariten Runft der öffentlihen Meinung bervor- 


eDieſer Gedanke Schwarzenbergs ift bereits von Gerlach, a. a. O., 3b. J. 
3.591 erwahnt. 
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bringen und ıneiner Negierung namentlid) dem Schwerin liebenden 
Landtag gegenüder, unberechenbare Schwierigfeiten machen dürfte. 
Ueberdem kann es möglich fein, daß die Furheffiihen Stände jid 
ganz anders nehmen, al man glaubt, bejonder3 wenn der Kur— 
fürjt bei geiten fein Minijterium ändert und würdig bejegt. Es 
kann fit) aber gewiß und nicht unwahrſcheinlich da3 Gegentheil 
zeigen. Beherrſcht Beyerhofer, fein Schwanz und fein Geift, die 
Verſammlung, jo bat der Bund überflüflige Berechtigung, ein- 
zufchreiten. Dann richten wir böfe T ha t und fröhnen nicht lediglich 
einer Beforgniß davor, die fid) jehr leicht als eitel zeigen 
dürfte und die, valS Berhbinderung der Manifeitation des 
guten Willens der Stände« uns in der öffentliden Meinung total 
zu ruiniren drobt. Vale! 
sriedrid Wilhelm.“ 


Charlottenburg, den 1. Februar 1851. General 
v. Gerlach überfendet das vorftehende Fönigl. Handbillet 
Manteuffel eigenhandig mit dem Beifügen, daB dasielbe 
dem, was Oeſterreich in Caſſel thun wolle, ziemlidy fcharf ent- 
gegenitehe. 

„Ich zweifle aud), daß Defterreicd) auf das Dilemma eingehen 
wird, was der König bier aufitelt. Bann würde der Fall ein- 
treten, daß Lefterreid) durch den Grafen Leiningen cinfeitig er: 
flären ließe, daß es die Zuſammenkunft der Ständeverfammlung 
wegen des Hriegsitandes, unter dem Heſſen ſich jeßt noch befände, 
nicht zugeben Eönne. Hierauf würde der General Bender nadı 
dent geftern gegebenen Befehl Sr. M. abgerufen werden, was 
Se M. ganz gut und aud) der öffentliden Meinung nicht ent: 
gegenjtehend findet. Bon diejer Anficht, die mir als fehr zweifelhaft 
ericheint, it der König nicht abzubringen. Was die Ernennung 
des Mintjters Uhden zum Kommiſſar anbetrifft, fo ift Se. M. 
damit ganz einverjtanden, fieht aber deſſen Funktionen als ganz 
getrennt von Denen des Generals v. Pender an. Uhden ſoll mit 
dem öſterreichiſchen Kommiſſar in Gemeinſchaft die rechtliche Ent- 
ſcheidung des Bundes über die heiligen Streitigfeiten zwiſchen 
Fürſt ımd Ständen vorbereiten, ſich aber in die jetigen Maßregeln 
nicht miſchen. 

Geſprochen bat Niemand mit Sr. M. iiber Caffel, als vielleicht 
der Prinz von Preußen, Niebuhr jeit voriger Woche nicht, und 
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eine unmittelbare Korreipondenz mit Peucker hat auch nicht ftatt- 
gefunden. Ob Radowig hierbei etwas gethan, weiß id) nicht, 
glaube es aber nicht.“ 


Berlin, den 10. Februar 1851. General v. Gerlad 
an Manteuffel eigenhändig: 

„Indem id) Ew. Ercellenz die Anlage*) mitzutheilen mid) 
beehre, jo wage id) es, dazu unmaßgeblid) zu bemerfen, daß die 
Befehle Sr. M. in der Art aın beiten mit der entivorfenen Depefche 
an den Grafen Bernjtorff in Uebereinſtimmumg gebracht werden 
fünnten, wenn die in Heſſen borzunehmenden Bundesfunftionen 
der preußiſchen und öfterreidyischen Kommiſſarien in zwei von ein- 
ander unabhängigen Rubrifen gelondert würden. 

Das von Sr. M. fejtgeftellte oder in Uebereinſtimmung mit 
Oeſterreich feftzujtellende geritlicdye Verfahren, das Bundesihieds- 
gericht und was dazu gehört, kann ohne Nachtheil der Sadje, wie 
e> mir Icheint, den Weg gehen, weldyen Se. WM. wünſcht. 

Ganz gejondert davon fünnen die Reviſion der VBerfalfung und 
diejenigen Funktionen der Bundeskommiſſarien gehalten werden, 
welche diejelben bis zu dieſer Reviſion auszuüben haben. Bei 
dDiefem zweiten wichtigen und eiligeren Geſchäft kann, ohne den 
fönigl. Befehlen entgegenzubandeln, ganz nad) den Feſtſetzungen 
der Depeſche an den Grafen Bernjtorff verfahren werden. 

Ter Entſcheidung des Bundesſchiedsgerichts über die Sep- 
tembervorfälle in Heſſen wird Oeſterreich weiter nicht entgegen fein. 
Es fommt auch nicht darauf an, ob dieſe Entſcheidung einige 
Wochen früher oder jpäter zu Ende kommt. Das Weſentliche 
iheint nur zu ſein 1. Revifion der Verfaſſung durd) die Bundes— 
kommiſſarien, 2. Fungiren der Bundeskommiſſarien al3 oberjte 
Aumdesbehörde (wie in Solftein) bis zur Beendigung der Revifion 
und Weitätigung der revidirten Verfaſſung Durch den Bund.“ 


Das Yondoner Protokoll vom 2. Auguit 1850, weldes die „An: 
tegrıtät der dänischen Monarchie” zu einem europäilden Grundſatz er: 
heben wollte, war von Tänemarl, Rußland, Frankreich und England 


*) Ter Inhalt läßt fih aus den Manteuflelihen Tapieren nicht feftftellen. 
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unbedingt, von Deiterreich unter Vorbehalt der Rechte des Deutichen 
Bundes, von Preußen nicht unterzeichnet worden. Preußen hatte viel: 
mehr dagegen als gegen eine Verlegung der Rechte des Deutichen 
Bundes und feiner politifhen Intereſſen, protejtirt. Weber die Yyrage, 
ob Preußen feinen ablehnenden Standpunft auf die Dauer aufredt 
erhalten Tönne, gingen die Anfichten weit auseinander. Die Gründe, 
welche für den Nichtbeitritt Preußens ſprachen, faßte der preußiſche 
Diplomat Graf Ujedom*) dem Minifter Manteuffel am 3. Februar 
1851 in einer Denkſchrift zufammen, welche er demjelben am folgenden 
Tage überreichte. 


Berlin, den 4. Februar 1851. Graf Ujfedom an 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„Du Daft mir, mein verehrter Freund, nicht weiter über 
die Sponneckſchen Papiere mitgetheilt, alfo bin id außer Stande, 
Fir ettvaige Bemerfungen dazu zu maden. 

Aber ich bin, nad) dem, was Du mir mimdlich gejagt, Dir 
do eine nähere Begründung der Einwendungen fchuldig, melde 
der Unterzeihhnung des Londoner Protokolls und der Feitftellung 
des dänischen Integritätsprinzips entgegenstehen. Ich Habe fie in 
der beiliegenden Denkſchrift zufammengefaßt. 

Die Behandlung der daniihen Sade iſt nad) Abſchluß des 
Friedens mit Dänemark und dem wiederhergeitellten Einver- 
ſtändniß mit Oeſterreich bedeutend erleichtert. Jetzt darf ſich Oeſter⸗ 
reich nicht mehr weigern, zur Abſtellung unſerer Verlegenheiten 
in dieſer Angelegenheit beizutragen; es muß unſer Intereſſe von 
Rechts wegen dem däniſchen Intereſſe um ſo mehr vorziehen, als 
es mit dem Vortheil ganz Deutſchlands nahe zuſammenfällt. 

Auch Habe ich, wie ic) ſtets in der deutſchen Sache gethan, vor- 
geitern dem Könige einige Bemerfungen über die günftigfte Be- 
bandlungSart der neuejten dänifchen PBropofitionen überfandt. Ich 
wünfche, daß Tu gütigit von denjelben Kenntniß nehmen mödhteit. 
Bei näherer Weberlegung babe id) die bejtimmte Anjicht gefaßt, 


*, Karl Georg Ludwig Graf v. Ujedom, preußifher Diplomat, 1835 
Yegationsrath in Rom, 1838 vortragender Rath im Minifteriun des Aeußeren. 
1844 des \nnern, 1846 Geſandter in Rom, 1848 in Frankfurt a. M., fchlok 
185) den Frieden mit Tänemarf, 1851 bis 1854 Gefandter in Rom, 1858 Yunbet: 
tagsaejandter in Frankfurt a. M., 1863 Geſandter beim König von Xtalien, 
1869 wegen Tifterenzen mit Bismarck abberufen. 
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daB es Dir und der Regierung überhaupt unendliche VBerdriep- 
Iihfeiten und Berwidelungen bereiten wird, wenn die Berhand- 
lungen mit Graf Sponned principaliter in Berlin geführt werden 
folten. Du würdeſt beinahe in derjelben böfen Lage, unter der 
Laſt des europäiſchen Druds Dich befinden, worin Schleinig und 
id) im vorigen Winter geweſen ind. 

Nad) meiner unmaßgeblihen Anficht müffen die Verhandlungen 
vor einer Spezialflommifjion de8 Deutihen Bundes in Dresden, 
Frankfurt oder Hamburg geführt werden: daS leitet den 
europäifhen Drud dahin ab. Noch beſſer wäre e3 freilid, man 
jtellte den alten Bundestag wieder her, und diefer ernennte dann, 
wie ſonſt, eine Kommiſſion, verhandelte und entſchiede die Sache.“ 


Nachſtehend der Wortlaut der Ujedomfhen Denkſchrift: 

„Gewöhnlich wird für die Integrität der däniſchen Monardie an: 
geführt, daß Dänemark ohne feine deutihen Länder überhaupt nicht 
beitehen könne, und daß es Deutihlands wie Preußens hödjtes An: 
terefje jet, Ddiejelben mit Dänemark vereint zu erhalten. Dänemarf 
werde nämlich dadurch genöthigt, ſich enger an Deutfchland anzuſchließen 
und in allen Dingen den deutichen Intereflen zu folgen; namentlich in 
maritimer Sinficht fei dies für Deutichland ein großer Gewinn. Werde 
nun gar die Integrität der däniſchen Monardie dadurd bewirkt, daß 
man die männlihe Erbfolge der Herzogthümer auf das Königreich 
Dänemark übertrage und einen deutſchen Fürſten den dänifchen Thron 
beiteigen lafje, fo jei der nähere Anſchluß Dänemarks an Deutihland 
für immer tonfolidirt. 

Allerdings ijt in den legten zwei Zahren von anderer Seite ber 
diefer Anſchluß als möglich und mwünjchenswerth empfohlen worden, ja 
man hat fogar davon geträumt, dem König von Dänemark die Reiche: 
admiralfchaft für Deutichland anzutragen. Solche Ideen aber, zufammt 
mit allen Bortheilen, die Deutichland aus dem dänifhen Anſchluß haben 
fönnte, gehören in das Reich der Zllujion. 

Zuerſt beißt es nämlich den dänischen Nationaldarakter und feine 
tiefe Abneigung gegen alles Deutfche durhaus verlennen, wenn man 
die Moglichleit annimmt, das daniſche Bolt werde fih Deutfchland 
jemals anſchließen oder hingeben wollen. Das däniſche Volk erkennt 
ın dem deutichen feinen gefährlichiten Nachbarn, deſſen nationaler und 
ıntellettueller Einfluß das dänische Nationalleben mit Jerfegung und 
mit raumlidher Zurüddrängung bedrohe,; ein Anſchluß an Deutichland 
muſſe diefe Gefahr verdoppeln. Durd die ewige Vereinigung der 
deutihen &Serzogthümer mit Danemark wird zugleich der Haß Dane: 
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marks gegen deutjches Wejen verewigt werden; denn es ift nicht an⸗ 
zunehmen, daß der Streit und Gegenfat des Deutſchen und Dänifchen 
innerhalb der däniſchen Monardie aufhören werde. Darum könnte 
man eigentlid mit viel größerem Rechte die Behauptung aufftellen, erft 
mit der Losreißung der deutſchen Länder von dem Königreich Däne⸗ 
markt fei die Vorbedingung zu einem Freundſchaftsverhältniß Deutſch⸗ 
lands und Dänemarks erfüllt. 

Sodann ijt eg nicht rihtig, daß Dänemark ohne feine beutichen 
Länder nicht beitehen könne, denn es hat ohne diefelben beitanden, und 
gegen den Einfluß der nordiihen Seemädte können die Serzogthümer 
Dänemark ohnehin nie hüten. Dieſer Einfluß zeigt ſich außerdem 
al3 ein erhaltender für Dänemark, denn es wird immer zwifchen Eng: 
land und Rußland gefihert in der Schwebe bleiben. Deutſchland 
würde ihm eine ſolche Sicherung doc nie gewähren fünnen. 

Endlid fol man dod nicht glauben, daß Deutfchland, wie es 
einmal ijt, auf jeine Nachbarn politiih ein Webergewicht erlangen 
könne; es fann zufrieden fein, wenn e3 in feiner jetigen Lage ſich jelbit 
einigermaßen dem Uebergewicht feiner Nachbarn entzieht. Es fteht auf 
dem Standpunft der politifchen Defenfive. Gerade in maritimer Hin: 
ſicht wird es noch lange auf demfelben ftehen, und wenn die Mächte, 
welche jegt Preußen auf die Unterzeihnung des Londoner Prototolls 
binzudrängen fuchen, in der Integrität Dänemarks den Weg zu eimer 
maritimen Erhebung Deutichlands vorherfähen, jo würden fie wahr: 
Iheinlid die Unterzeichnung beanftanden. 

Wenn nun die Integrität der däniſchen Monardie für Deutid: 
land oder Preußen feinerlei reale Vortheile gewährt, jo ſtehen derſelben 
andererjeit3 jehr reale Nachtheile und überwiegende Bedenken entgegen. 
Die vornehmiten derfelben follen fpäter aufgezählt werden, aber ſchon 
eine allgemeine Betradytung der norddeutichen Verhältniffe muß bierauf 
führen. 

Süddeutſchland hat den Vortheil vor Norddeutihland voraus, 
daß feine Länder dem Einfluß feiner Nachbarn entzogen find; die 
Berge ſowie Oeſterreichs Webergewiht im Süden fügen fie Dagegen. 
Norddeutichland aber mit feinen Küften und Ylüffen fteht nicht nur 
dem fommerziellen fondern auch dem politifchen Einfluffe der fremden 
Länder offen, und Preußen hat es bisher an dem Webergewicht gefehlt, 
was zur Abwehr desfelben erforderlich geweſen wäre. Beifpiele find 
das holländische Jusqu' à la mer. die Theilung Yuremburgs, der dänifche 
Sundzoll, die rufifch-preußifchen Grenzverhältnifie. Diefe Eigenthäm: 
lichkeit Norddeutichlands findet noch darin einen bejonderen und ver: 
jtärften Ausdrud, daß es hier eine Reihe Ctaaten giebt, melde von 
auswärtigen Fürſten beherricht werden oder einmal fünftig beherrſcht 
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werden können. Luxemburg, Limburg, Holſtein, Lauenburg, desgleichen 
Hannover, Oldenburg, Heſſen. In dieſem Falle bekommt der fremd⸗ 
ländiſche Einfluß einen ſtaatsrechtlichen Gehalt, der um fo bedenklicher 
ericheint, ala dieje fremden, außerhalb Deutſchlands refidirenden Fürften 
duch ihre außerdeutichen Interefjen leicht dahin geführt werden, ihre 
Stimmen im Deutfhen Bunde zum Vortheil ihrer fremden Reiche zu 
benugen. Sie können fi jogar durch ihre Verpflichtungen gegen ihre 
außerdeutichen Untertbanen zu einer ſolchen Politik für verbunden er: 
achten. Wie ganz anders ftellt ſich die Sache, jobald diefe Territorien 
von eignen, innerhalb Deutſchlands refidirenden Fürften, und zwar in 
ihrem eigenen, nicht im fremdländiihen Intereſſe beherrfcht werden. 
Somohl der Einfluß, den fie im Deutſchen Bunde, als derjenige den 
der Deutihe Bund auf fie üben Tann, bekommt dadurd einen ganz 
anderen Charakter, und zwar auf die Stärlung Norddeutſchlands, nicht 
mehr auf deſſen Benadtheiligung gerichtet. 

Ganz befonders findet dies auf Schleswig-Holitein feine An- 
wendung; man kann bdreift ausfprechen, "daß, wenn Dänemark durd) 
ein Scheitern des Londoner Projekts feine fogenannte Integrität ein: 
büßt, Deutihland durch ein Gelingen desfelben auf ewig verhindert 
wird, feine Integrität zu erlangen. Man vergegenwärtige fi) nur, 
dat ed fih für Norddeutihland um vitale Interefien handelt, denen 
gerade Preußen fhon um feiner jelbft willen nicht vergeben darf. In 
allen Berhältnijien fpiegelt jich dies ab. 

So war es 3. B. bisher nicht möglid, die däniſch-holſteiniſche 
Kegierung zu einer Annäherung an den Deutichen Zollverein zu be: 
wegen. Ein jelbftändiges Holftein wird fi dem Zollverein viel leichter 
anzufhließen ſuchen, durch politifche Sympathie jogar dahin gezogen 
werden. Ohne Holftein fann aber Hamburg niemals dem Zollvereine 
beitreten; ohne Hamburg bleibt der Zollverein in einer verfrüppelten 
Entwidelung. 

Die Bedeutung der Berzogthümer für Norddeutichland in merlantiler 
und maritimer Hinſicht hat überhaupt, jolange das Land unter einer 
danifhen Regierung ftand, gar nicht einmal gewürdigt werden können. 
Erft in den legten zwei Iahren, wo die Dänen dag Land geräumt, 
bat man ein Nivellement zwilchen Dit: und Nordjee vornehmen können, 
ın der Abficht, einen Kanal vom Kieler Hafen bis an die Mündung 
der Elbe zu ziehen. Das Ergebniß war, daß derfelbe auf 14 Meilen 
Yange gegen 24 Fuß tief für eine Summe gebaut werden könne, deren 
Bersinfung geringer wäre, als jet der preußifche Antheil am Sund— 
zoll beträgt. Gr würde für den Sandel den Bortheil haben, den 
Sundzoll zu paralyfiren; für die preußiiche Kriegsmarine eine inländifche 
Verbindung zwiſchen Oſt⸗ und Nordſee herzuitellen. 
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Schon jest zeigt fih im Kleinen diefe Wirkung beim Eider-Ranal. 
Eine Verminderung der Zölle auf demfelben, die Anfang 1850 ftatt- 
fand, hatte fofort eine Verminderung der Sundpaflage zur Folge. 

Die militärifhe Bedeutung der Herzogthümer für Norddeutihland 
beiteht endlich in einer jehr tüchtigen Armee und dem Beſitz der nörd⸗ 
lihiten Grenzfeftung Deutfchlande. Rendsburgs Wichtigkeit fteigt in 
dem Maße, ala e8 von Magdeburg bis zur Eider völlig an Feftungen 
fehlt und in einen nordiſchen Kriege der Brüdentopf über die Eider 
von großer Bedeutung jein Tann. 

Dies ungefähr find die Nachtheile, welche die Realifirung des 
Londoner Protokolls für Preußen und Norddeutihland haben müßte. 
Allein auch abgejehen von dem Vortheil, welchen dag Scheitern des⸗ 
felben ebenjo nothmwendig bringen würde, liegen in der Sache felbit jo 
bedeutende Schwierigkeiten, daß Preußen durch feine Betheiligung daran 
in unüberſehliche Verwickelungen ftürzen würde. 

Es iſt von den deutſchen Regierungen ſowie von der deutſchen 
Jurisprudenz, auch der der anderen europäiſchen Länder — ſpeziell 
Frankreichs und Englands — als feſtſtehend anerkannt, daß mindeſtens 
in Holſtein das Auguſtenburger Haus zur Thronfolge berufen iſt, wenn 
das regierende Haus ausgeſtorben ſein wird. Auch in Betreff Schleswigs 
iſt wenigſtens in Deutſchland und ſelbſt bei ausländiſchen Staats⸗ 
rechtskundigen, wie namentlich bei dem ſo bedeutenden Amerikaner 
Wheaton die Auguſtenburger Erbfolge anerkannt. 

Wenn Dänemark es möglich machte, durch gütliche Verhandlungen 
zunächſt das Auguſtenburger Haus und dann die nachfolgenden Linien, 
ſo weit nöthig, zum Verzicht zu bewegen, ſo würde Preußen und 
Deutſchland dagegen nichts einwenden können. Es iſt aber mit Ge⸗ 
wißheit anzunehmen, daß die Betheiligten einen ſolchen Verzicht niemals 
leiſten werden. Es muß daher der Fall ins Auge gefaßt werden, 
deſſen Annahme auch dem Londoner Protokoll zum Grunde liegt, daß 
die Betheiligten durch Anwendung direkten oder indirekten Zwanges 
ausgeſchloſſen oder zum Verzicht genöthigt werden ſollen. Sie werden 
indeß ſicherlich alle Mittel ergreifen, um zu ihrem Recht zu kommen, 
ein Verſuch, worin jedenfalls die öffentliche Meinung ſie unterſtützen wird. 

Nach dem beſtehenden Bundesrechte nun aber und ebenſo gewiß 
nach jedem künftigen wird die Entſcheidung über Succeſſionsfälle, noch 
mehr über Succeſſionsentziehungen bei Bundesländern der Einwirkung 
der europäiſchen Mächte entzogen und der Entſcheidung des Bundes 
zugewieſen. Die Betheiligten werden ſich demnach gegen eine Succeſſions⸗ 
entziehung an die Bundesbehörden klagend wenden und den Schutz des 
Bundes in Anſpruch nehmen. Ebenſo unzweifelhaft wird auch das 
Yand Holſtein ſich an den Bund wenden, um feine rechtmäßige Erbfolge 
geſchützt zu erhalten. 
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Wo das Recht fo unzweifelhaft ift, werden die Bundesbehörden 
allerdings den Schuß nicht verfagen können. Man bevente, in melde 
Stellung Preußen gerathen muß, wenn es ſich bereit vorher zu Gunften 
Unberedtigter verpflichtet hätte. Selbft der Anſpruch des erbberedhtigten 
Herzogs von Holitein auf Schleswig mürde faum vom Bunde ab: 
gewiefen werden können. Denn infofern der Bund feinen Strieg feiner 
Mitglieder auf eigene Hand duldet, wird der berechtigte Herzog von 
Holitein auch auf Schuß feiner fchleswigichen Rechte feitend des Bundes 
Anſpruch machen. Man vergegenwärtige ſich endlih, daß die Erb: 
anfprüche der Ausgeſchloſſenen, weit entfernt, von ihnen aufgegeben zu 
werden, auf ihre Nahlommen übergehen und im Lande ſelbſt wahr: 
[heinlih eine durhaus überwiegende Partei für fich haben werden. 
Sie werden alſo bei jeder günjtigen Gelegenheit wieder auftreten und 
den Norden Deutfchlands erfchüttern. 

Bei Preußens Stellung im Bunde treffen aber alle Nachtheile 
und Gefahren, die fih aus dem Obigen ergeben, beinahe immer und 
ausichlieplich Preußen; mährend die übrigen europäifhen Mächte und 
ſelbſt Tefterreich dem Gelingen dder Scheitern des Londoner Projekts 
ruhig zuſehen fönnen, wird Preußen auf das Xiefgreifendfte mit in 
defien Schickſal verflohten. Man Tann nur dringend empfehlen, ſich 
vor Uebernahme von Verpflichtungen und Ausſprechen allgemeiner 
Grundfäge zu hüten; es ift unmöglich, vorherzufehen, welches die Lage 
der Angelegenheit beim wirklichen Eintritt des Erbfall fein und mie 
fih dann die ausgeſprochenen Grundfäge dazu verhalten werden. 

Nur ein Grundfag murde bisher von Preußen und Oeſterreich 
Tänemart gegenüber in diefer Sache ausgeſprochen. Fürſt Metternich 
ertlärte unter Zujtimmung des Miniſters Frhrn. v. Canit*) im Jahre 
1847 an TDänemarf, daß die Integrität der dänifhen Monarchie den 
Rechten der Agnaten unterzuordnen fei, während damals mie jeßt 
Dänemark umgelehrt das Recht der politiihen Integrität untergeordnet 
wifien wollte. An diefem Grundjage des Fürſten Metternid und 
Frhrn. v. Canitz muß aud noch jest feitgehalten werden, wenn man die 
Gefahren und Bermwidelungen abwenden will, die aus dem willfürlichen 
Arrangement des Londoner ProjeltE beinahe nothwendig hervorgehen 
werden. Außerdem fällt diefer Grundſatz mit der Aufredthaltung der 
Yegitimität volllommen zufammen. Es ift Daher ganz und gar kein 
@rund vorhanden, den Anfall der Serzogthümer an Deutfchland auf 


*. Karl Wilhelm Ernſt Frhr. v. Canig und Tallwig, von 1833 an Geſandter 
am kurheſſiſchen und bannoverihen und 1841 am Wiener Hofe. 1845 wurde er 
Bulows Nachfolger als Ninifter des Ausıwartigen, am 18. November 1848 nahm 
derielbe mit dem ganzen Miniſterium Bodelichvwingh jeine Entlaliung. 
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dem Wege der legitimen Erbfolge mit einer gewiſſen Verſchämtheit zu 
behandeln. Norddeutihland kann fih mit derjelben Sicherheit und 
Offenheit auf dieſes Recht jtügen, mie auf jedes andere gute Red. 
Es fann darin fogar Oeſterreichs Unterjtügung in Anfprud nehmen. 
So lange die Zmiftigfeiten zwiſchen Lefterreih und Preußen fort: 
dauerten, war natürlih an eine ſolche Unterftügung nicht zu denken. 
est aber, mo Preußen nicht ohne erhebliche Konzeflionen daB gute 
Vernehmen wieder hergeftellt hat, hat es auch das Recht gewonnen, 
Deiterreihg Hülfe zu erwarten. Oeſterreich wird Diefelbe in einer 
Sade nicht wohl verfagen können, in welcher fein eigenes Intereſſe es 
auf die Gegenfeite führt, nachdem einmal das Einverſtändniß mit 
Preußen wieder hergejtellt ift. 

Auf die neueſten Wünfche Dänemarks im Punkte der Succeffion 
würde demnach Preußen zu erwidern haben, daß es durch den geheimen 
Artilel des Friedens vom 2. Zuli feine Betheiligung an den Ber: 
handlungen über die Erbfolge zugejagt habe und jet wie damals bie 
Anerkennung eines Präjudicialgrundfages, wie die Integrität, nidt 
itatuiren fönne, daß es ferner überhaupt der Kompetenz des Bundes 
nicht derogiren fünne und feiner eigenen Abjtimmung nicht vorzugreifen 
mwünjche, endlich jei die Cache noch viel zu unbeftimmt, um irgend eine 
Verpflichtung zu übernehmen.” *) 


Konform den hier ausgeſprochenen Grundſätzen fügte Preußen 
zunächſt feine Unterichrift dem Londoner Protofoll vom 2. Auguft 1850 
nicht bei. 


*) Ter öfterreihiiche Gejandte in Berlin, Frhr. v. Prokeſch⸗DOſten, 
welchem DManteuffel dieſe Denkſchrift zugänglich gemacht Hatte, fchrieb demfelben 
am 25. März 1851 eigenhändig und privat bei Rüdfendung derjelben: 

„Indem ich Ew. Excellenz die Anlage zurüdiende, kann ich nicht verfehlen, 
zu bemerken, daß mid) ihr Inhalt, an dem zu zweifeln id), wenigſtens was die 
Thatſachen betrifft, feinen Grund habe, recht betrübt. Abhülfe jehe ich Feine, denn 
zu einem Zufammenmwirten, dort mie anderswo, gehören Zwei. Bemühte fi 
Tefterreich, es würde den Deutjchen in Schleswig dadurch nicht helfen und höchſtens 
unjeren lieben Freunden in Berlin, die als Nachzügler Koſſuths, als Alliirte des 
Präfidenten und der Verfafjungstreuen, für die gute Sache zu Felde liegen, Stoff 
liefern, über die Anmaßungen Uefterreihs ihr empfängliches Publikum zu unter 
halten. Ich theile nicht die Anficht, die Ew. Excellenz wohl nur fcherzweife 
äußern: dab, wenn die Nebenfachen gut gehen, es bei der Hauptfache auch nicht 
fehlen wird, denn Die Hauptfachen geben uns und unjern Gegnern den Maßſtab. 
Mit herzlichſtem Morgengruße!“ 





11. Febr. Alvensleben an Manteuffel. — 14. Febr. Manteuffel an Alvenäleben. 101 


Tresden, den 11. Februar 1851. Graf Alvens— 
leben an Manteuffel eigenhändig privat: 

„In derjenigen früheren Sigung der Kommiſſion, in welcher 
Fürſt Schwarzenberg die Abfidht, mit ſämmtlichen Bropinzen in 
den Bund einzutreten, ausſprach, hatte id) erflärt, daB Preußen 
auf den Eintritt feines außer dem Bunde befindlidyen Gebiets feinen 
Werth lege, aber aud) mit Nüdfiht auf die vorgegangene öfter- 
reihiihe Erflarung gegen den Eintritt der ganzen preußiſchen 
Monardie fein Bedenken vorliege. 

ALS Herr dv. Neurath*) mir den redigirten Entwurf mittheilte, 
machte ich ihn darauf aufmerkſam, daß die Form meiner Erflärung 
verändert fei, und bat ihn, eine andere von mir entivorfene Faſſung 
zu jubjtituiren. 

Infolgedeſſen kam Graf Buol zu mir und bat mid) dringend, 
auf einer Abanderung nicht zu Dbeitchen, weil gerade bei dieſer 
stage Leiterreid) erheblihe Scwierigfeiten zu überwinden habe, 
und eine Form, woraus bierbei eine nicht ganz übereinſtimmende 
Anficht der beiden Regierungen zu entnehmen fer, diejelben nur 
verstärfen müßte. 

sch machte denjelben darauf aufmerfjan, daß, wie ih ihm 
bereits friiher mitgetheilt habe, diejer Lintritt beider ganzen 
Monardyien in den Bund in Mechlehvirfung zu der Nothwendigkeit 
einer Barität der beiden Großmächte ſtehe. Nachdem nun Graf 
Aruol wiederholt äußerte, dab; er den größten Werth auf Bei- 
behaltung der jegigen Faſſung lege und jidy beſonders verpflichtet 
fühlen würde, wenn id) das Monitum zurückzöge, fo habe ich) mid) 
endlidh dayin erflärt, dat ich zwar mit Rückſicht auf den großen 
Rerth, den er darauf lege, darauf eingehen wolle, dies aber nur 
in der Zuverſicht thue, daß die Paritätsfrage auf eine fir Preußen 
zufriedenſtellende Art gelöſt werde. 

Es wird dabei, wie ich bereits in meinem letzten Schreiben 
andeutete, um ſo nöthiger ſein, die Parität, wenn ſie durchgeſetzt 
werden foll, ſofort nach dem Eintreffen des Fürſten Schwarzenbera 
hierſelbſt zur Erledigung zu bringen.“ 


Berlin, den 14. Februar 1851. Manteuffel be 
nadhrichtigt mittelſt eigenhändinen Privatſchreibens den Grafen 


eFrhr. v. Neurath, Weurttemberaiiher Winilter der auswärtigen An 
gelegenbeiten. 
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Alvensleben, daß er am 16. d. Mts. nad) Dresden zu fommen 
beabfichtige. 

„Nach den mir zugegangenen Notizen dürfte Fürſt Schwarzen- 
berg früher dort fein. Ich würde es gern jehen, Ew. Ercellenz 
eher al3 den Herrn Fürſten zu ſprechen, und Stelle anheim, 
ob wir vielleicht, jofern Fein SHofdiner ftattfindet, gemein- 
ſchaftlich eſſen wollen. E3 it dies indeß nur ein ganz unmaß- 
gebliher Vorſchlag, in Beziehung auf deflen Ausführung id mid 
unbedingt Shrer Dispofition unterwerfe. Vielleicht Haben Em. Er- 
cellenz die große Güte, Herrn Grafen Galen von der Zeit meiner 
Ankunft benachrichtigen zu laſſen. 

Meine rau wird mid) begleiten, aber feinenfall8 auf dem 
Schloſſe wohnen, auch wird nad) getroffener Abrede meine Eriftenz 
von der ihrigen ganz unabhängig fein. Peine Anweſenheit in 
Tresden wünſche id) fo jehr al3 möglich abzufürzen und womöglich 
den Dienstag abzureijen.“ 


Bom 16. bis 17. Februar verhandelten Schwarzenberg und Mans 
teuffel in Dresden über die Neugeftaltung des Bundes; am 18. traf 
Legterer wieder in Berlin ein, um mit dem Könige zu berathen, der 
ihm völlige carte blanche gab und Manteuffels Abſicht, in der 
Paritätsfrage nicht nachzugeben, theilte.*) 


Berlin, den 18. Februar 1851. Handbillet des Königs 
an Manteuffel: 

„Beiter Manteuffel! Hier fend’ ich Sshnen meine Antwort 
an den Sailer in Original und Copie.**) Finden Sie fein Be 
denfen in meinen tournures de phrases, fo expediren Sie dag 
Original nad) Wien. Die Copie lafjen Sie ſich für Ihre Geſchichts⸗ 
aften copiren und fenden fie mir dann zurüd. Ob Sie etwa 
Gebrauch) davoı vis à vis des ſchwarzen Berges***) machen wollen, 
ſtell' ich Ihnen ganz anheim. Glückliche Reife! Gefegnete Arbeit! 
und ein frohes Wiederſehen! Valel 

Friedrich Wilhelm.“ 


* Am Abend erzählte der Minifter Manteuffel Gerlah, Schwarzenberg 
ſpräche am liebſten von der Erbärmlichleit der deutfchen Regierungen. Jeder 
Geſandte rühme den Zuftand feines Landes, wenn man aber den Nadbar be 
frage, jo erfahre man gerade das (Segentheil. Gerlach, a. a. O. Bd. J, S. 596 

**) Nal. die folgende Urkunde. 

“RR, Seil. Fürſt Schwarzenberg. 
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Werlin, den 18. Februar 1851. Screiben Rönig 
Ssriedrih Wilhelms IV. an den Raifer Franz 
Joſeph von Defterreid: 

„Ew. Kaiferlide Majeftät freundliche und theure Zeilen von 
11. d. Mt3. Haben mid) nıit Befriedigung und Dank erfüllt — aber 
zugleidy mit einer Art Beihäamung. Denn Em. M. danfen mir 
fiir die Art der Aufnahme, die ih dem Erzherzog Leopold habe 
zu Theil werden lafien.*) sch hingegen fühle mid) Ew. M. gegen- 
über allein zur Dankbarkeit verpflichtet dafür, daB Sie fo gütig 
die Hinderniſſe bejeitigt haben, mweldye der Erfüllung meines 
Wunſches — den Erzherzog bier zu jehen — ſich augenblidlic 
entgegengeftellt hatten. 

Der Erzherzog war außerordentlich liebenswürdig, höflich und 
herzlich und bat alle Herzen gewonnen. Die Truppen, die ich das 
Vergnügen hatte ihm zu zeigen, hat er mit fenntnigreicher Nachſicht 
beurtheilt, namentlid) die Kavallerie, da diejelbe in Ew. M. Armeen 
mande Vorzüge vor der unfrigen hat. 

sh gedenfe mit wahrer Freude der leider nur zu wenigen 
Tage, die wir Ew. M. und dem Erzherzoge verdanken. 

Ungemein tröjtlid) jind mir Ew. M. Worte über die Dresdner 
Verhandlungen. Weine Hoffnung auf deren Ergebniß ift, ich ge- 
itehe es, von Anfang ebenjo gering gewejen, als mein guter Wille 
großz und ſtark if. Die mittleren und Fleinen Staaten fallen, 
jeder nad) jeiner Art, immer ınehr in ein frevelhaftes Vergeſſen 
des Jahres 1848. Was ijt aber bei Beitehen diejer Thatſache an- 
zufangen und zu hoffen? Dazu fommt, daß Preußen dem Frieden 
des gemeinfamen Baterlandes ſolche Opfer gebradit hat, die 
ihm jedes fernere Opfer bei Strafe der Selbitpernidytung unter- 
fagen. — Allein Ew. M. friiher Muth erfrifcht auch den meinigen, 
meldyer ungebeugt in Unglück und Gefahr, den Gewürm nidt 
immer gemwadjfen ijt, welches die warme Friedensſonne berbor- 
lockt! 

Meine Frau emipfiehlt ſich Ew. M. herzinnigſt. Sie iſt leider 
genöthigt, bei Tag ihr Ruhebett nicht zu verlaſſen, da ſie, an 
Schmerzen im Knie, ſehr leidenvolle Stunden zubringt. 


*) Der Erzherzog Leopold, welcher eine öſterreichiſche Vrigade in Holſtein 
kommandirte, war auf zwei Tage nach Berlin gekommen und mit der größten 
Auimerkſamkeit behandelt worden. v. Prokeſch Oſten, a. a. E., S. 291. 
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Bewahren mir Ew. M. Ihre belebende Freundſchaft und 
jegenverheißendes Vertrauen, die idy in ungemejjenem Grade 
erwidre, lebendig filhlend, daß die Zufunft und Ehre Deutichlands 
daran hängen. 

Mit diefen Gefühlen und denen treuejter Anhänglichkeit, bleib’ 
ich immerdar, mein lieber, theurer Kaifer, Ew. M. freundmilligiter 
Vetter, Bruder, Onfel und Freund 

Friedrich Wilhelm.“ 


Die Aufnahme deutſcher und italienischer Flüchtlinge in der Schweiz 
führte in den Jahren 1848 und 1849 zu Beichwerden des deutlichen 
Bundestags und Delterreih gegenüber der Schmweiz.*) 


Dresden, den X. Februar 1851.) Manteuffel 
an den Gejandten in Paris Grafen Hatzfeldt eigenhändig 
privat: 

„Ew. HSodygeboren Bericht in Betreff der Schweizer Angelegen- 
heit ift mir hierher nachgeſandt worden; ich habe darüber mit 
Fürſt Schwarzenberg geiprodyen und demnächſt meine Anficht iiber 
die fernere Behandlung der Sadye nad) Berlin gelangen laſſen. 
Inwiefern dieſe meine Anficht die Genehmigung Sr. M. erhalten 
und Ihnen, Herr Graf, ein dementfprechender Beicheid ertheilt 
werden wird, ift mir zwar nod nicht befannt, indeß nehme ich 
doch feinen Anſtand, Ihnen Schon jetzt zu jagen, wie ich glaube, 
daß ferner in der Angelegenheit zu verfahren fein wird. Es 
ſcheint mir von hoher Michtigfeit, daß Frankreich in der Schweizer 
Frage Sich je eher je lieber durch Thatfachen engagire, und deshalb 
muß Miles vermieden werden, wa3 irgend die Ausführung eines 
ſolchen Entſchluſſes, an deflen wirklichem Beſtehen id) nod) immer 
zu zweifeln geneigt bin, erfchweren oder hindern fönnte. Diejen 
Erfolg aber witrde es meines Erachtens haben, wenn man cine 
Kooperation jegt Schon in Ausſicht Stellte, wenn man von Truppen- 
aufammtenziehungen an der Grenze,***) bevor franzöfifcherjeits 


* Vgl. zu dem Folgenden Gerlach, a. a. O., Bd. I, S. 5697, 698, 6599 
und 610, und v. Prokeſch-Oſten, a. a. O. S. 07. 
** Manteufjel war am 19. Februar wieder nad Dresden gereift, um mit 
Schwarzenberg zu verhandeln. 
***, Ueber den Antrag Badens auf Bejegung der diesſeits des Rheins be 
legenen ſchweizeriſchen Gebietstheile durch Truppen des Deutſchen Bundes vgl. 
„Preußen im Bundestag”, Bd. I, ©. 53. 


+ Jill 


20. Febr. 1851. Manteuffel an Hasfelbt. 105 


darauf angetragen würde, ſpräche oder der Anſprüche auf Neuen— 
burg erwähnte. Sollten dort dieſe Fragen angeregt werden, ſo 
hätten Ew. Hochgeboren meiner Anſicht nach zu erklären, die beiden 
deutſchen Großmächte ſeien in dieſem Augenblicke mit Ordnung 
ihrer eigenen Angelegenheiten beſchäftigt, und ſo aufmerkſam ſie 
auch der Entwickelung der Dinge in der Schweiz gefolgt wären, 
ſo ſehr ſie auch die Anſicht der franzöſiſchen Regierung, daß der 
geſammte Kontinent Grund habe, über das Gebahren der Schweiz 
fid} zu beſchweren, theilten, jo wenig jei doch anzunehmen, daß 
fie in nächſter Zeit in der Lage fein würden, dort handelnd auf. 
zutreten, jedenfalls ſeien Sie von den Entſchließungen Ihrer Re- 
gierung für die Eventualität eines Einrüdens frangöfiiher Truppen 
in einige Schweizer Kantons nidyt unterrichtet, perfönlich glaubten 
Sie, daß man dat Einſchreiten der Franzoſen in die Schiveizer 
Angelegenheiten zu Fonjervativen Zwecken al3 einen großen Beweis 
der Kraft ver Regierung betradyten wiirde, dal; man aber wohl 
noch einige Ziveifel an der Ausführung diefer Maßregel hegen 
diirfte. 

sn ähnlichem Sinne wird Fürſt Schwarzenberg Herrn 
Hubner*) injtruiren. 

Ras nun die XYage der hiejigen Verhandlungen betrifft, jo 
erlaube id) mir, Ew. Hodygeboren darüber im engiten Vertrauen 
ssolgendes miitzutbeilen. Bekanntlich find von Oeſterreich und 
Preußen gemeinſchaftliche Vorſchläge iiber Bildung der Exekutive 
und des Bundespleni gemacht worden, über welche ein bei— 
pflichtender Kommiſſionsbericht vorliegt, welcher auch den Eintritt 
der Geſammtmonarchie in den Bund befürwortet. Die Abſicht 
Leiterreihs iſt nun, diefen Kommiſſionsbericht durch eine fehr 
fateygoriiche Erklärung beider Mächte zum Geſetz zu erheben, indem 
Treuen und Oeſterreich fid) engagiren, danach zu verführen, und 
den ehvaigen Titjidenten nur das Wrotofoll offen laſſen.““) 
Preußen nimmt indeR fo lange Anſtand, hierauf einzugeben, als 
ölterreidyifcherjeit& nicht die ‚Forderung voller Barität im Präſidio 
gemährt iſt. Dieſe Konzeſſion fcheint Oeſterreich unter feinen Um. 
ſtänden machen zu wollen, und es iſt daher wohl möglich, dat; 
entiveder die hiefigen Konferenzen fcheitern oder mit einer Riidfehr 
zum alten Bunde, vielleicht mit geringen Modirtfationen, endigen. 


eFrhr. v. Hübner, Wirkt. Geh. Rath, öſterreichiſcher Geſandter in Paris. 
.. ol. die Schrift „Tie Tresdener Konferenzen“, S. 70. 
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Sch Habe erklärt, daß ich, obwohl man uns den Vorwurf der In— 
fonjequenz machen ıwerde, doch ein folches Ende nidyt fcheue; für 
Deiterreich dagegen würde diefe Wendung inſofern jehr unan- 
genehm fein, weil e8 dadurd) feinen Blan, die Geſammtmonarchie 
in den Bund aufgenommen zu fehen, mwenigjten? vor der Hand 
nit ausführen könnte. E3 find hiernach die Rollen weſentlich 
bertaufcht worden, und wenn ich die Ungunft der unfrigen nidt 
verfenne, jo hat fie doch infofern auch ihre Vortheile, als wir, auf 
dem Boden der Verträge jtehend, die europäiſchen Mächte für und 
haben mitjjen. 

Für die weitere Entwidelung unferer Bolitif würde für mid 
die Beantwortung folgender ragen von Wichtigkeit jen: a) Wie 
weit wird Frankreich jeinen Widerfprud) gegen den Eintritt der 
öſterreichiſchen Geſammtmonarchie treiben? b) Iſt e8 dabei einer 
Unterftüßung von Seiten Englands gewiß? c) Sind wegen der 
Donau- und orientaliihen Trage Verhandlungen zwiſchen Rup- 
land und England im Gange? Ich weiß jehr wohl, daß Ew. 
Hochgeboren nicht in der Zage fein werden, diefe Fragen mit Be 
itimmtheit zu beantworten, allein es würde mir erwünſcht fein, 
dasjenige Material, welches Sie mir dazu liefern Fönnten, bald 
zu erhalten. Ich gedenfe übermorgen nad) Berlin zurüdazu- 
fehren. 

Die Bahn unferer Politik ijt eine ſchmale und ſchwierige, wir 
haben zwei Klippen zu vermeiden, einmal die Revolution in ihren 
verichiedenen Schattirungen, die namentlidy in unferem Beamten- 
itande tief eingemwurzelt ift und allein nod) daS im Abiterben be- 
griffene parlamentariſche Wirken zum Dedmantel nimmt, zweitens 
aber auch die Uebermacht Oeſterreichs, welches uns womöglich 
zu Bayern herabdritden will. Wir müffen una auf das ſpezifiſch 
preußifche Element ſtützen, welches mächtiger ift, als man dentt, 
und müſſen un3 hiiten, die Zukunft im Sturm erobern zu wollen. 
vielmehr müjjen wir bedenken, daß die allmähliche Entividlelung umd 
die Zeit die Dinge find, welche ımjere Gegner nach beiden Seiten 
hin am meiften zu fürchten haben.”*) 


* Tie Erwiderung des (Grafen Hatzfeldt findet fih unterm 8. Mär, 1851 
S. 115. 
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Berlin, den 20. Februar 1851. Denfihrift des 
Brinzen von Preußen über die politiihe Lage Preußens 
nah Olmüß:*) 

„Dit der Olmützer Bunktation ift der Weg aufgegeben, welchen 
Preußen jeit dem Manifejt vom 18. März 1848 betreten zu wollen, 
erflärt hatte, namlid) an die Stelle eines deutſchen Staatenbundes 
einen Bundesitaat zu jfegen. Der Grund zu diefem Syſtemwechſel 
lag wahrjideinlich in der Annahme, dag jener Weg nicht anders 
mehr zu verfolgen fei, als durch einen Krieg mit Oeſterreich. Man 
wollte fih den mögliden nacıtheiligen Chancen eine foldyen 
Krieges nicht ausfegen. Somit zog man alſo vor, den Plan des 
18. März aufzugeben und zum modificirten Staatenbunde zurüd- 
äufehren. In Dresden wird jet berathen, worin die etwaigen 
Modifikationen beftehen jolen. Dem Nichteingemweihten tritt da- 
bei ein SauptgefichtSpunft entgegen, den er fi Far zu maden 
fucht, nämlich der: Was denn eigentlich da8 Hemmniß mar, welches 
feit dreiunddreigig Jahren dem Deutſchen Bunde zu feinem Leben 
verhalf und ihn daher weder einen moralifchen Führer darftellen 
ließ nod) äußeres Anfehen verſchaffte. Die Antwort jcheint haupt- 
jahlidy darin zu finden zu fein: Oeſterreich hat großes Intereſſe, 
dag Deutichland Feine moraliſche Cinheit werde, weil dasſelbe 
dadurd) zu einem Gewicht in Europa gelangt, welches Gewicht 
Oeſterreich felbjt gefährlich zu werden drohen Fönnte. Daher wird 
Oeſterreich ſtets bemüht fein, alle und jede wahre Einigung 
Deutſchlands zu Hintertreiben. Tiefen Meg hat e3 während des 
dretuinddreigigjährigen Beitehens des Bundes befchritten und ift 
zum Biel gelangt. Tie Ereignille de8 Jahres 1848 haben be- 
wiefen, daß viele Stinnmen in Deutſchland vorhanden find, welche 
diefer Auffaſſung der öfterreidhiich-deutichen Politik fehr entichieden 
abhold find und eine Veränderung in dem Sinne wünſchen, die 
Ceiterrei nit will. Preußen hat gerade den entgegengefegten 
Meg in der deutfchen Politik zu verfolgen. Ihm muß Alles daran 
gelegen fein, daß Deutihland eine moralifhe Einheit werde, meil 
die8 Deutſchlands Aufgabe ift, indem e8 nur durch eine ſolche 


*, Tie obige Denkſchrift überragt noch an NMlarheit und Bedeutung das 
%. I, S. 42 von Manteuffels „Tentmwurdigleiten‘ abaedrudte Promemoria 
des Prinzen von Preußen vom 11. Dezember 1849, betr. die Reviſion der 
preußiihen Verfafſung. Tiefelbe legt auf jeder Zeile Zeugniß ab von dem 
ftaatsmänniihen, man fann wohl fagen prophetiihen Blick ihres Verfaſſers. 
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Ginigung Kraft, Madt, Würde und jomit Anfehen und Gewidt 
in der europäifchen Bolitif erhalten fann. Indem Preußen diejen 
Weg für Deutfchland vorzeichnet, wird es fi) die Sympathien des- 
jelben erwerben und dadurd) allerdings für fi die beite Er- 
oberung maden, nämlich die moraliide Eroberung Deutſchlands. 
Eine phyſiſche Eroberung, d. 5. Ländervergrößerung durd 
Mediatifirung, wäre dagegen das Berderblidjite, wa Preußen 
tun fönnte. Wenn fomit gezeigt iſt, daß Preußen und Defterreid 
ganz entgegengejegte Prinzipien in Deutichland zu verfolgen haben, 
fo ift auch der Beweis geliefert, daß ein mwehrhaftes, mächtiges 
und Achtung gebietendes Deutichland nicht zu Stande kommen 
fann. Wenn daher viele Stimmen ſich erhoben, welche am Schluß 
des Sahres 1850 den in nahe Ausficht getretenen Krieg freudig 
begrüßten, jo geſchah es aus dem Gefühl, daß der Augenblid ge- 
fommen ſchiene, wo, wenn Preußen fiegreid) aus diefem Kampfe 
hervorging, ſein in Deutſchland zu verfechtende® Prinzip zur 
Seltung und Ausführung gefonımen wäre, und Deuticdhland eine 
angejehene Großmad)t in Europa aetvorden ware, — ıınter Breußend 
Einfluß und Zeitung. Der Friede wurde erhalten, und fomit 
icheiterte zum dritten Male feit einem Jahrhundert Preußens Ab- 
fiht, Deutihland al3 eimig darzustellen. Man möchte aus diefen 
immer wiederholten und doch mißlungenen Verſuchen den Schluß 
ziehen: daß Preußen ſich ſeiner Aufgabe, Deutſchland durch ſeinen 
Einfluß zu einigen und dadurch die demſelben nothwendige 
europäiſche Stellung zu verſchaffen, völlig und zu jeder Zeit be 
wußt ift, die Mittel und Wege, weldye zu diefem Biele führen, aber 
nicht rihtig wählte und daher ſcheiterte. Am nädjiten diefem 
Ziele fchien man durch die Ilnionspolitif des 26. März 1849 ge 
kommen zı fein, weil das Gefühl der Machtloſigkeit und Leben 
unfähigkeit den meilten deutſchen Staaten klar geworden war, 
und fie zu ihrer Selbiterhaltung daS Bedürfniß einfahen, ſich einer 
großen Macht anzuſchließen, jelbft mit SOpferung einiger 
Souveränetätsrechte. Dieſe Opferung, um gegen diefelbe mädhtigen 
Schuß einzutaufchen, it das einzige Wahre, was aus den Sr 
rungen und Verwirrungen des Jahres 1848 ſich herausgefiihlt hat. 
Se mehr diejfe Wahrheit vergefjen wird, je mehr ſchwindet auch die 
Möglichkeit, Teutfchland zu einigen. Daß fie vergeffen wird, und 
den madjtlojen Fürſten vorgejpiegelt wird, jie feien wieder mädtig 
und lebensfähig gavorden, weil momentan durch Waffengewalt 
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die Anarchie bezwungen ijt, dafür hat Oeſterreich geſorgt; man 
dat ihm und nicht Preußen geglaubt, was die andere Anficht 
zur Geltung zu bringen judie; möge die Wahrheit nit zu 
früh tagen. Der durchgehende rothe Faden in Deutichlands Ge- 
ihi zeigt ſich alſo hier ganz deutlich, nämlich die eingang er- 
wähnte Divergenz der Richtungen Preußen? und Oeſterreichs. 
Während Preußen obige Wahrheit ausſprach und danad) feine 
Vorſchläge einrichtete, verdunfelte Oeſterreich jene Wahrheit 
und fand Anklang, weil eine ungeänderte Criftenzfriitung den 
Souveränetätsgelüſten der Regenten Deutichlands erwünſcht mar. 
Tab es nur eine Friſtung ſei, jahen die kleinen und kleinſten 
Staaten am leichtejten ein; Hierin erblidten fie das einzige 
Mittel, un den Größeren nicht nachzuſtehen! Wenn mın 
Preußen trog der Wedlichkeit feiner Auffaſſung und Hand— 
lungen, dody nicht reussirt, jo muß man Sich überzeugen, 
daß der Augenblick zur Löſung jeiner ihm geitellten Aufgaben in 
Deutſchland noch nicht gekommen iſt. Am klarſten möchte man 
die Hand der Vorſehung in dem vereitelten Kriege am Schluß 
des Jahres 1850 erkennen. Wo jo ungeheure Anſtrengungen ge 
madıt waren von beiden Sciten und der Krieg und Frieden von 
Stunden abhing und diefer doc erhalten ward, da muß ınan eine 
höhere Yenfung erfennen! 

Wenn alſo die Aufgabe, welche Preußen gejtellt iſt, für jett 
al3 verfrüht angejehen werden muß, fo bleibt nichts übrig, als 
Teutfchland eine Neugeltaltung zu geben, die der alten jehr ahnlid) 
jehben wird. Denn jolange das Prinzip, welches diefer Weu- 
geftaltung zu Grunde gelegt wird, fein anderes als das eines 
Ztaatenbundes iſt, können alle Modififationen, die beliebt werden, 
Zeutihhland nien:als zu Anjehen und Macht erheben. Man wird 
pielleiht auf einige ‘Zeit die Wunden, die zur Sterblichkeit des 
Ganzen fiihren, verfitten, aber nicht heilen. Und von einer neuen 
Kriſis wird es abhängen, ob Deutſchland leben oder fterben foll. 
Leben wird es unter Preußens Leitung, jterben unter Tejterreichs; 
unter beider Leitung wird e3 wie bisher fortquiemen, und das wird 
das Reiultat von Dresden fein. 

Es heißt, dab die Tresdener Monferenz einen permanenten 
deutihen Kongreß alfer ſechſsunddreißig Stimmen ins Leben ruft, 
denn eine elfföpfige Erefution vorgejegt werden ſoll. dies jcheint 
ziemlich gleichgültig, wenn, wie gezeigt, das Prinzip nicht in 
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Deutichland geändert wird. Das Einzige, was jegt Preußen nr 
noch übrig bleibt zu thun, iſt, überall die Parität mit Oeſterreich 
anzujtreben und feit durchzuführen. Dies muB beginnen mit der 
Stellung am Bundestag, wo die Frage eines alternirenden Bor- 
figeg unbedingt erlangt werden muß. Bor Allem muß aber bei 
allen öffentlihen Handlungen, Stipulationen, prinzipielen Maß- 
nahmen und Maßregeln u.j.w. Breußen immer de front mit 
Deiterreich gehen und ſich nirgends unterordnen oder zurüdiegen 
laſſen. Daß dies bisher nicht überall geichehen ift, macht jehr 
böjes Blut, weil nad der Olmützer Verſöhnung weitere lnter- 
werfung unter Defterreid) völlig gegen den preußifchen Sinn läuft. 
Son diefer Hinficht hat es einen jehr unangenehmen Eindrud ge- 
macht, die Behandlung zu jehen, welcher der Generallieutenant 
vd. Beuder durch den Feldmarſchall-Lieutenant Graf Leiningen in 
Caſſel ausgeſetzt war; dann die Nidhtbefegung Hamburgs durd) 
Breußen, welches man Oeſterreich allein überläßt; die Schließung 
einer Militär-Konvention zwiſchen Oeſterreich und Kurheſſen, wo—⸗ 
durch ein permanenter Militärkeil von Oeſterreich zwiſchen Preußen 
eingetrieben wird, und mit den kurheſſiſchen Truppen ein Ber- 
fahren eintreten joll, gegen welches ſich Oeſterreich auf das Ent- 
ſchiedenſte ausſprach, al3 Preußen die Badenfer Truppen nad) 
Preußen verlegte, wobei der Himmelmweite Unterſchied im Be— 
nehmen und Handeln der heſſiſchen und badifchen Truppen hier 
nit aufgeführt zu werden braudjt! 

Terner hat die Bertheilung von Repräfentanten der einzelnen 
Staaten in die Kommiſſionen zu Dresden ebenfo wohl als bie 
Stimmenvertheilung der Exrefution der 11 Stimmen fehr un- 
angenehm in Preußen berührt. Sn beiden Fallen find die Staaten, 
welde mit Preußen gehalten haben, gefliffentlih nadhtheiligit 
behandelt worden. Preußens Anhänger wurden von der erjten und 
zweiten Kommiſſion in Dresden anfänglid) mit alleiniger Ausnahme 
von Bernburg, gänzlich ausgeſchloſſen und endli nur Weimar 
zugelafien. Bei der Elf-Stimmen-Bertheilung behielten die vier 
Königreidhe ihre Stimmen unverändert, während die Union 
Zürften von neun auf drei Stimmen reduzirt wurden. Somit 
wurden alfo die Anhänger Oeſterreichs bevortheilt und die Breußend 
zurücdgefeßt; dies bat man tief bei ung empfunden, denn eine 
Tarität, die Preußen fir ſich beansprucht, mußte es auch für feine 
Nerbündeten zu erlangen willen. Ferner ift, durd) die Verbältniffe 
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herbeigeführt, Najtatt von Preußen aufgegeben worden. Seitdem 
bat Baden erfläart, fein Bejagungsredyt ganzlid) den Bunde zu 
überlaffen; es iſt daher Preußen? WBolitif gemäß, das BDiit- 
befagungsredt in Raſtatt zu verlangen, ebenjo gut wie Oeſter— 
reich dies in Betreff Rendsburg verlangen wird, wenn dies 
Bundesfeitung würde Aber auch ohne diefe legtere Annahme 
muß Preußen auf eine Garnifon neben der öjterreihiichen in 
Raſtatt dringen, damit e3 einen VBerbindungspoiten zwiſchen feinem 
Zande und den Hohenzollern-zürftienthümern habe, der in Ver- 
bindung mit den Belaßungätruppen in Frankfukt a. M. immer 
ein disponible8 Detachement bildet, wenn in Hohenzollern mehr 
Kräfte als das eine dort zu jtationirende Bataillon erforderlich 
würden. Ein Regiment von vier Bataillonen, daS Bataillon 
a 800 Dann, giebt gerade die Stärfe, die zur Beſetzung diefer 
drei Punkte erforderlich ift; zivei Bataillone in Frankfurt a. M., 
ein Bataillon in Raftatt und ein Bataillon in Hohenzollern. Dies 
Regiment wäre alle drei Jahre abzulöjen. Gegen dies Mit- 
befagungsredt von Naftatt erflärt ficy aber den Bernehmen nad) 
das Staatsminiſterium, weil es Geld koſtet. Wo höhere politiiche 
Zwecke zu verfolgen und zu erreichen ſind, da darf der Koſtenpunkt 
nicht in Betracht kommen, und zu der Forderung, einen feſten 
Punkt in Süddeutſchland zu haben und ſich zu erhalten, werden 
die Kammern unbedingt die Summe bewilligen. Es braucht wohl 
nicht hervorgehoben zu werden, wie nachtheilig Preußens 
Stellung in Deutſchland geworden iſt, ſeitdem es Baden aufgab. 
Daß dies Land unter den obwaltenden ſtrategiſchen Verhältniſſen 
Ende 1850 nicht von Preußen beſetzt bleiben konnte, leuchtet Jeder⸗ 
mann ein; die Aufgabe von Raftatt dagegen war ein politiſcher und 
ſtrategiſcher Fehler! In der Nichtforderung des Beſatzungsrechts 
von Raſtatt ſieht die öffentliche Meinung eine Schwäche und Nach— 
giebigkeit gegen Oeſterreich, alſo ein Aufgeben der Parität. 

sn welchem Maße die Behandlung der heſſiſchen Frage, 
Preußens Unterordnung und Nichtgleichſtellung zu Oeſterreich 
verletzt hat, braucht nicht ausgeführt zu werden. Jetzt, wo von einer 
Zwangsanleihe von vier Millionen im Kurſtaat die Rede iſt, welche 
durch bayeriſche Truppen zuſammengetrieben werden ſoll, hofft 
man einen energiſchen Einſpruch von Preußen zu erleben, damit 
es nicht Komplice werde, dies ausgeſogene Land nun noch zur 
Verzweiflung zu bringen. Preußen kann und darf nicht zugeben. 
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dag in Caſſel nur Rachſucht und Willfür herrſche. Em We 
währenlajjen diejer Zwangsanleihe, al3 ein Ausbruch der öiter- 
reichiſchen Politik, muß Preußen als gänzlich gelahmt vis & vis 
Oeſterreichs Willen darjtellen; die Barität3jtelung verlangt nicht 
ein blindes Hand in Hand Gehen, fondern ein energiſches Auftreten 
gegen unbillige und ungeredhte Maßregeln. Die Bejorgniß und 
Befiimmerniß ift deshalb fo bedeutend, ſelbſt in den konſervativſten 
reifen, weil man ein joldyes blinde Hand in Hand Gehen 
fürdytet und in vielen Fällen bereit3 erlebt hat, und daher bie 
Bejorgniß immer lauter wird, daß das preußiiche Goubernement 
die Barität nur in der Unterordnung unter Deiterreich erblidt, 
was nıan jo bezeidinet: Preußen fei ſeit Olmütz von Oeſterreich 
in da3 GSängelband genommen. Dies twiderjtrebt dem preußilchen 
Gefühl, und wenn Nientand für jet verlangen kann, das Syſtem 
wieder aufzunehmen, wa3 im Olmüt aufgegeben ward, fo will 
man in Breußen doch Feine blinde Abhängigkeit von Oeſterreich, 
jondern eine preußiſche Selbjtändigfeit. Solange dieſe vermißt 
wird, jolange wird aud) die gedrüdte Stimmung währen, die fid 
der Gemüther bemädtigt hat und welche dem patriotifhen Auf- 
ſchwunge de3 9. Novembers rajch gefolgt if. Preußen gehe Hand 
in Hand mit Oeſterreich, aber beivahre dabei feine Selbftändigfeit, 
die fi nicht durch jede Drohung, welche Defterreid) belieben wird 
bei jeder Gelegenheit auszuftogen, wenn es etwas von Preußen 
erlangen will, einſchüchtern und zur Nachgiebigfeit zwingen läßt. 
Kur wenn Preußen diefen Weg geht, wird es mit der Zeit eine 
Stellung de3 Vertrauens wiedergewinnen, welche es jeßt in 
Deutſchland eingebüßt hat, und jo dod) den Ziele entgegengehen, 
welches ihn von der VBorjehung vorgezeichnet ift, nämlich Deutſch 
lands Lenker und Führer zu werden.“ 


Dresden, den 2. Februar 1551. Manteuffel an den 
General v. Gerlach eigenhändig privat:*) 


„Ew. Greellenz Schreiben habe ich jveben erhalten und den 
Inhalt, joweit es dienlich jchien, mit dem Fürſten Schwarzenberg. 
welcher diejen Augenblick bei mir war, beſprochen. 


* Erwähnt wird dieier Brief in Gerlad, a. a. O., Bd. J, E. 600. 
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Morgen wird eine Nlenarjigung jtattfinden, in welcher Oeſter— 
reich und Preußen, wahrſcheinlich aud) die übrigen Gefandten, Er- 
klärungen über die Berichte der erften und zweiten Kommilfion 
abgeben werden. Weber die öjterreihifcher- und preußijcherjeit3 ab- 
zugebenden Roten habe ich vielfach nit dem Fürſten Schwarzenberg 
fonferirt. Derſelbe hat feinen urjprüngliden Plan, jofort einen 
Zermin zur Einfegung der Bundesbehörden fejtzufegen, und das 
Berlangen, daß der diesfällige Antrag von Preußen auszugehen 
babe, aufgegeben. In meiner Erklärung habe ich auf feinen Wunſch 
das dringende Bedürfniß des baldigen Eintretens der Bundesorgane 
mehr hervorgehoben, was ih für unbedenflid und der Wahrheit 
geınäh Halte, dagegen bin ich zu feinen Leidweſen fejt dabei Stehen 
geblieben, daß die freie Disfujfion über die gemachten Vorſchläge 
allen deutichen Staaten zugeitanden werden müßte, daß Preußen 
erit nad) Beendigung diefer Diskuſſion feine Entidyliegungen faſſen 
werde, und daß die Bundesorgane nur auf legalen Wege entitehen 
dürften. 

Die Paritätsfrage iſt ebenfall3 viel bejprodyen worden: der 
Fürſt Schwarzenberg will nit den Rang, wohl aber die &leid)- 
ftellung in geſchäftlicher Beziehung einräumen. Es ift darüber 
ein Abkommen gelchlofjen worden, welches natürlidy nur dann Be- 
deutung hat, wenn man überhaupt auf da8 Arrangement eingehen 
will und bei einer Rückkehr zum alten Binde von ſelbſt feine Er- 
lediaung findet. 

sch denfe Montag Mittag wieder in Berlin zu fein.“ 


Als Manteuffel Dresden verließ, verjprah er dem Fürſten 
EC hmarzenberg, ihm nad miederholtem Vortrag beim König un: 
gefaumt und beftimmte Eröffnung bezüglid der Anfichten zu machen, 
welche für Preußens Stellung zu den Konferenzen maßgebend fein 
follten.* ı 


* Am 25. Febiuar theilte Graf Alvensleben aus Tresden Wan: 
teuifel mittelft eigenhändigen Privatichreibens mit, dak nach einer zwiſchen dem 
(raten Yuol und ihm getroffenen Verabredung die Kommilfionsfigungen un: 
geftört ihren Bang nehmen follten, und daß nanıentlih am folgenden Tage in 
der zweiten Kommiſſion das Gutachten über die ftändiihe Vertretung im Bunde 
beiprochen werden ſolle. Auf den 27. Februar werde eine Plenarverjammlung 
berufen werden, mofelbft fänımtlihen Bcvollmadıtiaten anhbeimgeaeben werde, 
ıbre Bemerfungen gegen die beiden dem Plenum vorlicaenden Kommilfione: 


Breubens auswärtige Volitit 1850 bie INS. AP. I. 8 
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Diefe am 27. Februar erfolgte Eröffnung geftaltete ſich zu einem 
förmliden Ultimatum, indem Preußen erklärte, für den Yall, daß 
Defterreich Preußens Gleihberehtigung am Präfivium nicht anerkennen 
würde, auf den alten Bundestag zurüdgreifen zu mollen.*) 


Berlin, den 25 Februar 1851. Manteuffel über 
fendet mittelſt eigenhändigen Brivatichreiben® dem Grafen 
Ylvensleben in Dresden Abjchrift der von ihm an den Fürſten 
Schwarzenberg geridteten Mittheilung: 

„Wie die Saden hier jtehen, leidet es Teinen Zweifel, daß es 
feine andere Möglidyfeit giebt, als eine jo beitimmte Grenzlinie, 
wie es geichehen ift, ji) zu ziehen. ad) Briefen aus Wien (von 
Herrn d.Meyendorff) muB ich annehmen, id) möchte Jagen bejorgen, 
dag Fürſt Schwarzenberg auf unjer Verlangen eingehen wird, weil 
ihn zu viel an dem Gejanmmteintritte der Monardie liegt. Zur 
Mittheilung an Graf Biol Halte ih das Schreiben nicht für ge: 
eignet. Derſelbe iſt zu fchroff und würde vielleicht Tel ins Feuer 
gießen, was durchaus mit in meinen Wunſche Tiegt. Hier find 
freilid) die Gemüther auch der Belten jehr gereizt, und Graf Arninı- 
Boigenburg**) hat mir jhon Vorwürfe gemad)t, daß wir durch di: 
Demobilnahung außer Stand gejekt feien, den bevorstehenden 
Angriffe der Oefterreicher die Spike zu bieten. 

Nuffischerjeits halt man unſern Anfprud für ganz begründet 
und wird ihn unterjtigen. 

Tas VBernünftigite Shien mir immer: Beibehaltung der alteı 
Rundesarenzen und Bundesbehörde und Theilung Deutichlande 


Gutachten, ſoweit dieje Bemerkungen und Monita nicht perjönlich feien, fondern 
von den Regierungen gemadt würden, fehriftlich den Kommilfionen zur Prüfung 
und Bearbeitung zu übergeben: „Ob zu diefem legten Behufe, wozu wir uns 
vorläufig hinneigen, eine neue Kommiſſion gebildet werben fol, um den Un⸗ 
beichäftigten Gelegenheit zu geben, fi zu äußern, fteht noch dahin. ebenfalls 
bleibt die Verhandlung jo Außerlih in Bewegung und widerlegt die Gerüdte 
von einer plöglichen Aufhebung der Konferenzen. Es würde mir fehr erwünidt 
jein, menn Em. Excellenz mir von der Mittheilung an Fürft Schwarzenberg 
Nenntnik gäben. Für diefen Fall bitte ih um ausdrückliche Benachrichtigung, 
ob und wie meıt ich davon dem Grafen Buol vertraulihe Mitiheilung machen 
kann.“ 

*) Seltſamerweiſe weihte Manteuffel den öſterreichiſchen Geſandten in 
den Inhalt ſeiner telegraphiſchen Antwort nad Wien nicht ein. v. Prokeſch⸗ 
Oſten, a. a. O. S. 202. 

**) Miniſter Des Innern im Jahre 1845. 
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für die Erefutive nad) der Main-Linie mit der Maßgabe, daß die- 
jenigen Staaten, welche Erefutionshülfe brauchen, im nördlichen 
Zheile fih an Preußen, im füdlichen an Vefterreid) zu menden 
haben. 

Herr v. Prokeſch jagt mir, daß, wenn meine Vorſchläge nicht 
ſehr fategorifd), der First wohl gar nicht nach Dresden kommen 
werde; wenn das richtig ift, jo wird die Anfunft wohl ausgefegt 
LIeiben, was auch mein Nichtkommen zur Folge haben würde. Ich 
babe itbrigens Prokeſch den Anhalt meines Schreibens nicht mit- 
getheilt. 

Herr v. Dalwigk,“) der mid) beſucht hat, jagte mir, daß öfter- 
reichiicherjeits alle möglidden Anſtrengungen gemadt würden, um 
das Elfer-PBrojeft durchzuſetzen, um wenigftens die Zahl der Diifen- 
tirenden auf ein Minimum herabzudrüden. Gelänge das, jo wäre 
allerrings die Lage Preußens unangenehnt, indeß hoffe id), daß 
das Feſthalten unſerer Bofition geniigen wird, um den Widerftand 
perennirend zu machen.“ 


Barıs, den 3. März 1851. Der Geſandte Graf Sagfeldt 
on Manteuffel eigenhändig privat. Musdrud des Dankes 
für die ihm von Seiten de8 Chefs unterm 20. Zebruar"*) zu- 
gegangenen interefjanten Mittheilungen und den darin liegenden 
Beweis des Vertrauens: 

„Solde Andeutungen find für den Agenten im Auslande von 
dem bödjiten Werthe, und ich ſcheue mich nicht, offen auszufprechen, 
daß, wenn er derjelben ganzlid) ermangelt, jene Wirkſamkeit nur 
eine geringe fein kann. Die Bezeihnung der Punkte, über welche 
die Regierung Intereſſe bat, Notizen zu erhalten, erleichtert das 
diplomatiidie Geſchäft ganz befonders. Ew. Greellenz vollen 
ubrigens in allen vorkommenden Fällen auf meine Verſchwiegen— 
heit und Disfretion rechnen. 

Wie hier die Zadyen in Bezug anf die Schweiz fteben, werden 
Em. Ercellenz aus meinem Immediatbericht Ver. 51 erjeben. Ein 
Mehreres babe id) iiber diefen Gegenſtand nicht hinzuzufügen. Ich 
werde übrigens nicht ermangeln, bier fortzufabren, im Sinne der 
mi von Bochdenſelben gemachten Andentungen zu von fen. 


* ‚Schr. v. Dalwigk, der großherzoglich heſſiſche Minifterpräfident. 
»2) Bal. oben S. 104. 
8* 
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Ew. Greellenz haben mir in dem Screiben vom 20. drei 
Fragen geitellt. Die sub a und b jind, joweit ich es vermag, 
durd) den Inhalt meines Immediatberichtes Nr. 53 beantivortet. 
Was die Frage sub c anbetrifft, ob wegen der Donau- und orien- 
talifhen Fragen Verhandlungen ziviihen Rußland und England 
itattfinden, fo babe ich darüber nichts Weiteres in Erfahrung 
bringen fünnen, al3 da das franzöfiihe Minifterrum feine Notiz 
irgend einer Art darüber bejikt. 

Wenn Ew. Excellenz mir demnächſt erlauben wollen, meine 
Meinung über die deutſchen Angelegenheiten offen auszuſprechen, 
jo muB id) geitehen, daß, jobald man ſich überzeugen muß, daß 
&8 dem Fürſten Schwarzenberg nit bloß um ein einträdhtiges 
fräftiges Bekämpfen der Revolution, jondern aud) darauf ankommt, 
Defterreih und die Mittelftaaten zu heben und Preußen zu 
ſchwächen, mir alsdann die einfache Rückkehr zur alten Bundes- 
verfafjung mit den in Dresden vorgejchlagenen Modififationen als 
fiir uns bei Weitem vorzuziehen erjcheint. Die Kleinſtaaten jınd von 
jeher die beiten Alliirten Preußens geweſen, mährend die Ffönig- 
reiche feine geborenen Feinde find. Ein auf Koften beider im Snter- 
elle des Kampfes gegen die Revolution begründeter Dualismus 
hätte für uns vortheilhaft erfcheinen fünnen, nadydem wir aus 
furzen Schönen Träumen längſt erwacht; aber gegenwärtig fcheint 
es mir bei Weiten bejier, uns im Innern gegen die Revolution zu 
itärfen und, was Deutſchland betrifft, unfer Bertrauen in die 
Zukunft zu jeßen, al3 zu Veränderungen die Hand zu bieten, die 
nicht ſowohl den Zweck haben möchten. den Bund gegen anardjiidhe 
Tendenzen ftarf, al3 Preußen die Erreidung feines geſchichtlichen 
Nerufes im Norden Teutichlands unmöglid zu maden. Schon 
die vorgefdylagene Neun-Stimmen-Eintheilung gefällt mir nidt, 
und wenn nun gar die Erefutive nicht allein in die Sande Preußens 
und Oeſterreichs gelegt werden jollte, und nicht vollige Barität im 
Bundespräſidium ftattfinden fol, jo würde id} um Vieles lieber 
auf den alten Bund zurückgehen, als das Nteue annehmen. Sobald 
Preußen Letzteres nur einigermaßen durchbliden ließe, fo würden 
England und Frankreich gewiß und, wie ich glaube, aud) Rußland 
ſofort eneratich ſich fiir dasselbe ausſprechen.“ 
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Wien, ven 4. März 1851. Fürſt Schwarzenberg 
an Manteuffel jehr vertraulid,, eigenhändig und privat: 

„Erw. Excellenz hochgeehrtes vertraulieg Schreiben vom 
3. Februar iſt mir durch Herrn Grafen Bernftorff zugefommen, 
und ich nehme mir die Freiheit, meinem halboffiziellen Briefe vom 
heutigen Zage*) dieſe Zeilen**) zu Ew. Erxcellenz perfönlicher 
Kenntniß beizufügen. 

Preußens Begehren it zwar deutlich ausgefprochen, und die 
neue Biece enthält im Mejentlihen die Bunte, die bereit3 in 
Dresden beſprochen tvorden find; die Art aber, wie diefe Begehren 
in Ew. Excellenz ausführlichem Schreiben gejtellt und begründet 
werden, und noch miehr der Weg, den man andeutet, um zu dem 
angeitrebten Ziele zu gelangen, haben uns, nadı dem, was vor- 
bergegangen, überraſchen müſſen. 

Erſtens wird die Löſung der ſogenannten Paritätsfrage als 
abſolute Forderung hingeſtellt. Zweitens wird ſie als unerläß— 
liche Bedingung jedes gemeinſamen Vorgehens in der ſo dringenden 
Reorganiſation Deutſchlands erklärt. Drittens ſoll Oeſterreich 
Verpflichtungen eingehen, die rechtlich außerhalb jenes Bereichs 
liegen und einſeitig nicht eingegangen werden können; ſämmtliche 
Bundesgenoſſen haben dem kaiſerl. Geſandten am Bundestage 
eine Stellung angewieſen, die der Kaiſer, ohne hierzu die Ein— 
willigung feiner BVundesgenoſſen eingeholt zu haben, nicht aufgeben 
darf. Sind Legtere damit einverjtanden, daß diefe Stellung eine 
andere iverde, fo haben wir uns in Warſchau bereit erklärt, und 
ihrem Ausſpruch zu fügen, und in Tresden verfprochen, einen von 
Oeſterreich und Preußen gemeinfam zu madenden Vorfchlag über 
die Stellung der beiden Grogmädte im Bundes Centralorgane zur 
Annahıne dringend zu empfehlen. Sch erlaube mir noch die er- 
gebenite Frage zu ftellen, weldhes Prognoftifon der Dresdener 
Konferenz in Perlin zu Theil wird. Die freien lonferenzen waren 


®) Tas halbofftziele Schreiben enthielt cine breite Wiederbolung Der 
ganzen bisher geführten Verhandlung, cine Klage über die Verfoppelung der 
beiden, gar nicht gleichwerthigen ‚ragen, des Eintritts Geſammt Oeſterreichs 
und der preukiihen Parität, eine Frlldärung, daß man ıu jeder erlaubten Kon 
zeſſion bereit ſei. aber der Titel des Praſidialgeſandten und die Yeitung der 
Zigungen müfle Telterreih verbleiben. 

“© Ron dem obenftchenden Brief ilt-in Sybel, „Tie Begründung des 
Teutihen Reihs“, Ad. IL, S. R. nur ein Meines Bruchſtuck veröffentlicht. 
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eine preußiſche Forderung, der wir uns, al3 einen möglichen 
Wege zur Einigung des zerfallenen Deutſchlands, angeſchloſſen 
haben. Nach dem bisher Erlebten fcheinen fie nicht zum Ziele zu 
führen. Unſere gemeinfamen VBorjchläge, denen (geographiſch und 
Itatiftifchh geiprocdhen) neun Zehntheile von Deutfchland beigejtimmt, 
hat Breußen — wahrſcheinlich aus gewiſſenhafter Rückſicht für den 
ſtrengſten Bundes-NRechtsbegriff — fallen lajien, und neue Projekte, 
nene Disfuffionen hervorgerufen. Als Reſultat fehe ich zehn langen 
mehr oder weniger lehrreichen oder abjurden Denkſchriften entgegen, 
aber feinen Abſchluß, der Deutſchland in eine feiner Würde ent- 
ipredyende Stellung brächte. Der Vorſchlag, der alle Regierungen 
3ufriedenitellen, d. 5. Feiner etwas nehmen, fondern jeder etwas 
zulegen joll, dürfte in Bresden jo ſchwer zu maden fein ala 
anderswo. 

Die abwehrenden, mitunter drohend lautenden Depeſchen 
aus Paris gegen den Eintritt des Geſanimmtreichs in den Bund 
bleiben ohne Wirkung auf unjer Nervenſyſtem. — Daß man im 
Auslande fein fräftiges Deutſchland will, tjt erflärlid), dagegen 
hat die Richtung, welche die freien Konferenzen in jüngſter Seit 
genommen haben, dort alle Herzen mit Freude erfüllt. Sich habe 
fihere Anzeichen und wundere mid) nicht, daB wir mehr al3 einen 
Judas in unſerer Mitte haben. 

sn Holſtein kemmen wir gut vonvärts, in Kurheſſen wird 
hoffentlich dasjelbe gefhehen, und als Deutſcher und guter Deiter- 
reicher freue id) nıich, daß unſere Regierungen dort Hand in Sand 
jet und beſtimmt auftreten. Ich bedauere aufrihtig, die Hoffnung 
aufgeben zu müſſen, Ew. Excellenz bald in Dresden zu fehen; wenn 
aber der Zwed der Reiſe fein anderer fein fol, al3 die Elukubra⸗ 
tionen der dort verſammelten, leider fo überaus fruchtbaren 
Schriftgelehrten und Staatsfünjtler anzuhören, fo wird man mein 
Regbleiben billig entjchuldigen — ein ſolches Opfer Tann da3 
Baterland nicht zweimal fordern. Sollten die freien Konferenzen, 
iiber deren inmeren Mechanismus und zweckentſprechende Art, zu 
funftioniren, ich noch durchaus im Unklaren bin, wirkliche Aus 
ſichten zu einem Reſultate bieten, fo bitte ih Ew. Ercellenz, mir 
einen freundlichen Wink zu geben, den ich gewiß bereitwilligft ent- 
gegennehmen werde, 

Die Zeitungen thun ihr Sandwerf, d. h. fie verderben, mas 
jie fönnen; das Chr der Gothaer blickt aus jeder Verkündung 
hervor. 
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Die Zeitungen melden auch, dag Graf Arnims Abreife nad) 
Wien neuen Aufſchub erleide, was id) aus befannten Gründen 
bedaure.*) 

Mögen Hodjdiejelben dus Werk bald und glüdlich vollenden, 
das wir in Olmiüß begonnen. In den Mugen der Revolution für 
einen Verräther zu gelten, ijt eine Ehre, die id) Stolz bin mit Ew. 
Ercellenz zu theilen. 

Oeſterreichs und Preußens Mufgabe tft e8, die Ordnung und 
den srieden in Deutichland twiederherzuftellen und bierdurd) die 
Ruhe Europas zu jihern; wir haben die Mittel, den gemeinjamen 
Feind zu vernichten — laßt uns den ehrlidien Willen bethätigen, 
diejen großen Zwed zu erreiden. Die Revolution iſt feiner Re- 
gierung Verbündete. 

Da id) Heute aud) Baron Prokeſch jchreibe, wird er in der Lage 
jein, den Inhalt diefes zwar langen, aber nidyt erfhöpfenden 
Schreibens zu ergänzen.”**) 


Hannover, den 4. Wärz 1851. Der mehrfah im aus- 
wärtigen Dienſte verivendete Regierungsaſſeſſor Rudloff***) 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Im Einverſtändniß mit dem Grafen Noſtitz bin ich am Abend 
meiner hieſigen Ankunft noch nach Celle gefahren, wo wegen des 
Sitzes des höchſten Gerichtes und anderer Provinzialbehörden ein 
großer Theil derjenigen Triebfedern mit vorhanden iſt, welche von 
dein Innern des Landes aus durch dienſtliche Stellung und ver— 
wandtſchaftliche Beziehungen auf den Gang und die Entſcheidung 
des Gouvernements einwirken. 

Durch alle Schichten der Bevölkerung geht vor Allem das 
Verlangen nach einer baldigen feſten Konſolidirung der deutſchen 
Zuſtände, aber auch die Furcht, daß in Dresden eine Einigung 
nicht erreicht werde. Die Rückkehr zum alten Bundestage iſt der 


*) Ter folgende Say findet fich unter den Papieren Wanteuffeld auf einem 
loien Blatte, von dem vermuthet wird, daß es den Echluß des Schwarzenberg: 
ihen Schreibens vom 4. März 1851 bildete. 

“*, Nah der ihm von Wanteuffel geftatteten Leltüre der vorftehend er: 
wähnten Echwarzenbergihen Kundgebung vom 4. Märı lam Gerlach zu der 
Ueberzeugung, daß Lefterreich nachgeben werde. Manteuffel ſah die Sartnädig: 
fett Schwarzenbergs ſchlimmer an. Gerlad, a. a. O., Bd. I, Z. 604. 

“er, Bol. die Anmerkung auf S. 62. 
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Regierung wie den Verſtändigen unter den Negierten das er: 
wünſchteſte Ziel; in dent VBordergrunde des freilich nicht bedeu- 
tenden Intereſſes fiir daS allgemeine Wohl Deutſchlands ſteht die 
Yorderung der unbedingten Selbitändigfeit und materiellen 
Schonung Hannovers. 

Bei dem Fonigl. Hofe find die Symipathien für Dejterreid) vor- 
berrfchend, bei einzelnen Perſönlichkeiten aus der Allerhöchſten Um- 
gebung, wie Flügeladjutant Graf Platen, den id) wegen jeines 
Einfluffes und der Fönigl. Deforirung mit dem Sohanniter-Orden 
ertvähne, tritt eine Abneigung gegen Preußen fehr fichtlich ber- 
bor.*) Indeſſen die perſönliche Anweſenheit der öfterreichiichen 
Offiziere bein Durchmarſche nad) Holitein hat die unbedingte Zu- 
neigung, weldje fid) auf eine ſehr vieljeitige und eifrig betriebene 
Beichreibung öjterreihiicher Vollkommenheit gebildet hatte, fchon 
herabgejtinmmt, ja die unziemliche Aufführung mehrerer Offiziere 
bei der Einquartierung in vornehmen und geadjteten Familien hat 
nit nur laute Mißbilligung, fondern auch Beſchwerden bei den 
Regimentsfonmandeuren herborgerufen. 

Der gebildete Theil, Beanıte ſowohl wie Bürger, theilt dieje 
Gunst höheren Orts für Oeſterreich nicht, der praftiiche, nüchtern 
bedächtige Sinn, welcher den Norden Deutichlands dharakterifirt, 
hat die Nothiwendigfeit eines Anſchluſſes an Preußen fi Har 
genug gemadjt, allein aus der älteren preußiſchen Politif und 
neueren Vorgängen glaubt man die Abfiht des »Ueberſchluckens« 
— wie die allgemeine Bezeichnung lautet — als das Biel preußiſcher 
Freundſchaft fupponiren zu müſſen. Dieſer firen Idee wäre vorerſt 
durch eine ruhige Beſprechung der gegenwärtigen Sachlage ent- 
gegenzuarbeiten, um wenigſtens mehr Xerrain für eine politiſch 
nothivendige norddeutiche Konjolidirung bei demjenigen Theile der 
Bewohner zu geavinnen, welcher im guten Sinne des Wortes die 
öffentlide Meinung repräjentirt und über die unteren Schichten 
gebietet. Tie unverkennbaren Vorzüge preußiicher Verwaltung, 
welche feit dem Antritte der Regierung des jegigen Königs fo 
vielfach hier benußt find, bieten meines unmaßgeblichen Erachtens 
einen bequemen und ficheren Weg, um das Erſprießliche einer An- 
näherung an Preußen hervorzuheben. 


*, Bismard bezeichnete den Grafen Julius Platen gleichfalls als „ein 
bejonders übles Element”. Brief an Gerlach, d. d. 8. Januar 1858. „Bid: 
mards Briefe an den General Yeopold v. Gerlach“. Ausgabe von Horft Kohl, 
S. 51. 


Po — 
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Rüdfichtlic; einer Verſtändigung über materielle ragen wir) 
als Hauptbedingung eine völlige Losſagung vom Süden Deutfd)- 
lands, eine entſchiedene Desavouirung ſchutzzöllneriſcher Tendenzen 
begehrt. Wenn dieſes geſchehen, könne von weiteren Verhandlungen 
die Rede ſein, welche im hannoverſchen Intereſſe hauptſächlich eine 
Ermäßigung der Zölle auf Kaffee, Zucker, Tabak und Wein be— 
zwecken werden. 

Zu einer Annäherung des königl. Hofes werden dieſelben 
Mittel anzuwenden ſein, welche das öſterreichiſche Kabinet ſeit 
Jahren mit Geſchick und Erfolg gebraucht hat. Attentionen für 
den König direkt und indirekt, wie durch Aufwartung durchreiſender 
Preußen von Stand und Rang und Ordensverleihung an Per— 
ſonen der nächſten Umgebung, welche für ſolchen Schmuck 
empfänglich und von Oeſterreich bereits bedacht ſind oder bald 
bedacht werden könnten.“ 


Berlin, den 5. Marz 1551. Manteuffel an den 
Grafen Alvensleben in Tresden eigenhandig pridat: 
„Ev. Ercellenz verftehen mein Schreiben an Fürſt Schivarzen- 
bera*) ganz richtig, wenn Sie annehmen, daß ich demjelben ein 
unbedingtes Durchſetzen des zu madjenden Borichlags nicht habe 
zufichern wollen. Ich verkenne gar nicht, daß in einem folchen 
Engagement eigentlid) nur der Preis liegen Fann, für den Die 
Parität einzuhandeln fein möchte, allein andererjeitS mußte man 
ji hüten, die auszuſprechen, da nad) der mehrfach bewielenen 
Perfidie anzunehmen gevefen wäre, daß der Fürſt ein folches 
Sandelsaeihäft zum Nachtheile Preußens den Fleinen Staaten 
mittbeilen, vielleicht jogar der Publicität übergeben wiirde. Ueber— 
dies aber darf nicht üiberjehen werden, daß neben den Vorſchlägen 
wegen Pildimg der Erefutive auch nod) der Eintritt der Sefamunt- 
monardie al® ein PBerlangen Oeſterreichs dufteht, weldyes wir 
zwar nad) den borangegangenen Engagements nicht geradezu ver 
iveigern, jedod) jedenfallS durch unferen Einfluß; bindern können. 
Nach einer mir heute zugegangenen Tepeiche des Grafen 
Nernttorff ift Fürſt Schwarzenberg ſehr gereizt und wird ſchari 
antworten. Graf Bernſtorff halt es nicht für unmöglich, dab man 
öfterreicdhiicherfeite anf den alten Bınd eingeben und den Nachweis 


® Seil. v. 27. sebruar 1851. vgl. S. IM. 
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liefern iverde, daB die Verfaſſung vom 4. März dem nicht entgegen- 
itehe. Baron Budberg jagt ınir dagegen, daß die ariftofratiiche 
Barteı in Wien gerade die Wicderheritelung des alten Bundes 
tages wolle, um auf diefe Weiſe von der Verfaſſung vom 4. März 
1849 loszukommen, und daß es zweifelhaft jei, ob Fürſt Schwarzen⸗ 
berg diefem Andringen werde widerstehen Fünnen. 

Unter allen Umſtänden muB man fid) auf den Fall der Rüd- 
fehr zum Bundestage vorbereiten. E3 ift nicht zweifelhaft, dat 
man uns öſterreichiſch-bayeriſcherſeits dies möglichſt bitter machen 
wird; unſere und unſerer Verbündeten Aufgabe wird es ſein, einen 
einigermaßen würdigen Modus zu finden. Namentlich wird man 
dann gleich mit dem Austritt unſerer drei Provinzen die Initiative 
zu ergreifen haben, um nicht ausgeſtoßen zu werden. 

Es ſcheint mir übrigens an der Zeit zu ſein, daß man den 
kleinen Staaten keinen Zweifel darüber laſſe, daß das Projekt 
der 11 Stimmen nicht cin eigentlich preußiſcher Vorſchlag, ſondern 
nur auf einer Transaktion zwiichen Oeſterreich und Preußen be- 
ruhe, wobei Yeßteres die Rechte der Stleinen einigermaßen habe 
wahren wollen, daß aber da3 Projekt jet al3 ganz aufgegeben 
betradytet werde. Man hegt davor nod) immter eine heilige Shen: 
dieſe muß man befeitigen.“ 


Berlin, den 6. März 1851. Manteuffel überfendet 
dent Grafen MIvensleben nad), Tresden mittelft eigenhändigen 
Privatſchreibens Abichriften der oben S. 117 erwähnten offiziellen 
und vertraulichen Schreiben des Fürſten Schwarzenberg und fügt 
jeinerjeits hinzu: 

„Indem ich mich aller der anzujtellenden Betrachtungen ent- 
halte, ſpreche ich nur den Wunjd) und die Bitte aus, dab Em. 
Excellenz ſobald als möglich hierher fonımen wollen, um den Be— 
rathungen iiber die nunmehr zu treffenden Entſcheidungen beizu- 
wohnen. Ze M. theilen diefen Wunſch. Es wird fih um Er- 
wägung der wichtigen Frage bandeln, was vorzuziehen jei: Rüd- 
fehr zum alten Bunde oder eine im Widerfprudye mit manden 
Staaten durch eimfeitiges Vorgehen der Großmächte ing Neben 
zu rufende Wengeftaltung Deutichlands unter Eintritt der Ge 
janmtmenardie bei Gewährung gewiſſer Vorrechte für Preußen, 
in welchem legten Punkte Oeſterreich, wenn mid) nicht Alles trügt, 
noch Konzeſſionen machen würde. Bet Benrtheilung diefer ragen 
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wird der Stand der Dresdener Verhandlungen wefentlic von 
Einfluß fein, und über die dortige Zage der Tinge wird Niemand 
beſſer als Ew. Ercellenz Auskunft geben Fünnen. 

Ueber die Zeit Ihrer Ankunft erbitte ich mir telegraphiſche 
Nachricht.“ 


Graf Alvensleben folgte dieſer Einladung und hatte demnächſt 
(8. März) gemeinſam mit Manteuffel Vortrag beim König.*) 


Aus Gerlach „Dentwürdigfeiten“ willen wir, daß ſich der König 
Friedrich Wilhelm IV. befonders lebhaft für den Gedanken intereffirte, 


daß Franfreih in der Schweiz zur Abmehr gegen die dortigen revo- 
lutionären Umtriebe intervenire.**) 


Berlin, den 6. März 1851, abends 8 Ihr. Königl. 
Sandbillet für Manteuffel: 


„Angeſichts der Nachrichten iiber das Mattiverden Frankreichs 
in feinen Schweizer Projeften it mir eine Erwägung gefommen, 
die ih Shen zur Prüfung anheingebe. 

Wäre nit Folgendes zu thun, um das fiir uns To wid- 
tige,thbätigfite Einmiſchen ‚sranfreids in die Schweizer 
Tinge wieder anzufahen? »Die Waffe des Wider- 
ijpruds 3u gebrauden ?« Danach hätten Preußen und 
Oeſterreich gleichzeitig, aber wie zufällig dem franzöfiichen Gouper- 
nement zu fügen: Frankreichs Widerſpruch gegen Oeſterreichs 
Eintritt in den Deutſchen Bund bewieſe eine Einmiſchungsluſt in 


*, Nähere® hierüber und gelegentliche Beiprehungen Gerlachs mit Man: 
teuffel am 8. März findet man in Gerlach, a.a. O. Bd I, ©. 606. 

*#) Am 14. März 1851 präzifirre Gerlach die Anficht des Königs, mie 
folgt: „Es fei von der größten Widhtigfeit, daß Frankreich in der Schweiz inter: 
venire; es babe die Abficht dazu, werde aber daran verhindert durch feine 
Tifferenz mit Üefterreih über den von dem Legteren beabfichtigten Cintritt mit 
der ganzen Monarchie. Setze man diefen Eintritt durd, jo brädte man 
Frantreich dahin, mit der fchlechteften Partei in der Schweiz in den engften 
Aund zu treten. Man miüfle diefen Cintritt alfo ajoumiren, Lefterreich aber 
die ficherften Bürgfchaften bieten, ihm fünftig dabei zu helfen, vorher ſich über 
die deutſche Sade einigen und Frankreich mit feinem Einmarſch in die Schweiz 
beginnen laflen. Dann marſchiren die beiden deutſchen Mächte mit ein, Frank— 
reich kann nicht mehr zurüd, und wenn Alles fertig ift, tritt Lefterreich mit der 
aansen Monarchie ein.“ 
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Dinge des Auslandes, die Deutichland abweiſen müſſe (oder etwas 
Aehnliches). Daraus aber gehe von jelbjt hervor, daß wir nun- 
mehr unferen Rath auf das Lebhaftefte dahin geben müſſen, da 
fih Frankreich nun aud) von aller und jeder Einmiſchung in die 
Schweizer Angelegenheiten fern halten mödhte. 

Ssch gebe meine Gedanken fehr roh ausgedrüdt und in größter 
Eil’ gefchehen. Sie werden den Fond derfjelben aber faffen, und 
ich Stelle anheim, ob man nicht Oeſterreichs Meinung darüber 
sondiren folle? Vale! Sriedrih Wilhelm.” 


Bei der ſchroff ablehnenden Haltung Englands war an ein 
energifches Vorgehen gegenüber der Schweiz nicht zu denten.*) 


Inzwiſchen bemühte jih aud der mit Schwarzenberg gut befannte 
preußiſche Geſandte in Petersburg, v. Room, den Erjteren für die 
preußiihe Auffafjung in Betreff des Dresdener Verfaſſungswerks ge: 
neigter zu machen. Rochow war am 4. März in Wien angelommen 
und hatte den Fürſten am 5. geiprochen. 


Wien, den 8 März 185. v. Rohom an General 
v. Gerlacd eigenhändig privat: 

„Segen die Berliner Abänderung der Dresdener vorläufigen 
Bunftation über die Paritätsfrage hatte der Fürft im Grunde wenig 
einzumwenden, und er deutet an, daß man fich darüber wohl werde 
verftändigen können. Cr verhehlte jedod nicht, daß der Kaiſer 
und jeine Miniiter gefunden, er, Schwarzenberg, fei in diejem 
Punkte ſchon zu weit gegangen. Mehrere neu entitandene Be 
forgnifje über die wahre Intention unferes Kabinets habe ich mit 
Unbefangenheit, aber mit allem Nadydrud und, wie ich glaube, 
mit Erfolg berichtigt und widerlegt, da man mir ein unerwartete! 
Bertrauen gezeigt. Der Fürſt Schwarzenberg glaubt ji nidt 
anheifhig machen zu können, die Paritätsfrage überhaupt gan; 
unbedingt bei den Klönigreichen durchzuführen, und erblidt in der 
von uns geftellten Forderung eine Unmöglichkeit. Soviel bier 
verlautet, erhebt ſich gegen Preußens Anſprüche über die Parität 
viel entſchiedener Widerſpruch ſeitens ſehr bedeutender und zahl- 
reicher Bundesglieder. In Berlin wird man heute genügende Auf- 


*) Bgl. auch das oben S. 16 erwähnte Nippoldſche Werk über Bunſen. 
Rd. III, S. 113. 
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klärung haben. Der Fürſt will gern wieder nad) Dresden gehen, 
fobald ſich irgend eine gründliche Chance zeigt, dort etwas Halt- 
bares durchzuſetzen. 

sch beflage aufridtig, daß der Fürſt ſich nicht dazu verſteht, 
mit Graf Bernftorff zu verhandeln, daß aljo gar fein mündlicher 
Geſchäftsaustauſch zwischen ihm und dem Fönigl. Geſandten ftatt- 
findet. Der Fürſt Schwarzenberg bat jet nod) jehr viel Vertrauen 
3u den perſönlichen Anfichten und Sntentionen des Herrn v. Man— 
teuffel, welcher aber hier unbedingt einen Vertreter haben muß, 
auf den er fi) ganz und gar verlajjen fann. Die baldige Hierher- 
funft des Nachfolger des Grafen Bernftorff darf ja nicht verzögert 
werden, und Fann id) nicht genug einpfehlen, einen joldhen fo jchnell 
ala möglich abgehen zu laſſen; jeder Tag ift wichtig. 

An die Möglichkeit eined Krieges zwiſchen beiden Mächten 
denkt hier fein Menſch. ch Habe Se. M. den Kaiſer, Allerhöchſtſeine 
Durchlauchtigen Eltern, afle alten Militärs, Fürſt Windiſchgrätz, 
Karl LXiechtenftein und jehr viele gute Batrioten vortreffli und 
voller militärischer, ja gemüthlicher Offenheit gegen mich gefunden 
und bin mit großer Zuvorkommenheit und wahrer Freundſchaft 
aufgenommen. An Rüftungen, wie ſolche Graf Arnim-Boigenburg 
bei Herrn v. Manteuffel beantrant, braudt zuderläjlig nicht ge— 
dacht zu werden. 

Wer bat nur die Bublifation der Warſchauer Verhandlungen 
veranlaßt, das hat hier fehr ihodirt. Uebrigens behauptet man, 
dab Oeſterreich in der Paritätsfrage dabei auf die Zuftimmung 
aller Bundesglieder gerechnet, Preußen dagegen den Eintritt der 
nanzen Monarchie ohne Bedingung gugeftanden. Herr dv. Meyen- 
dorff ift jehr leidend und elend. Er iſt aber dody der Alte und 
uns fehr nützlich. Cr hält den Wechſel in der Miffion für fehr 
nöthig. 

Ich ſoll heute die Ehre haben, bei Sr. M. dem Kaiſer zu 
ſpeiſen. Ende der Woche denke ich in Berlin zu ſein.“ 


Charlottenburg, den 12. März 1851. Genera! 
vr. Gerlach überſendet Mantenffel*) das vorſtehende 
Rochowſche Schreiben: 


® Gerlah bezeichnet in jeinen „Denkwürdigkeiten“ mit Vorliebe die ver: 
ſchiedenen Manteuffel zu ihrer Unterſcheidung mit einem Jufake Sopitznamen); 
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„Wenn Sie e& nur werden lejen können.) Was er über 
Bernſtorffs Stellung fagt, erſcheint ınir als beachtenswerth. 

Ich bringe mit dem Inhalt dieſes Schreibens die Depeſchen 
aus London und Wien, die ich darum Ew. Excellenz direkt über- 
ſende, in Verbindung. Vergleicht man das, was Bernſtorff jagt. 
mit Bunſens Berichten,**) jo kommt man zu dem Reſultat: 


1. Daß Bunfen fid) irrt (oder flunkert, was man leider bon 
ihm mit Wahricdheinlidfeit erwarten fann), wenn er bon einer 
öfterreichiichen, dein franzöſiſchen Kabinet abjchriftlich miitgetheilten 
Depeſche jpriht. Tas »Journal des debats« hat gewig Recht, 
wenn e3 in dem befannten von feinem Redakteur unterfchriebenen 
Artikel jagt: 

»Cette reponse a ete faite verbalement, mais elle est 
reproduite fidelement d’apres le conte que le Prince Schwarzen- 
berg en a rendus; 


2. daß es empörend it, wenn Bunſen noch heute von Sabre 
1848, dem Jahre der Schmach und der Schande, al3 von einer 
Zeit jpridht, wo Deutſchland gefiirchtet und geadjtet war; 

3. dab, wenn das, was er don dem Vorhaben des engliſchen 
Kabinet3 fagt, au) nur der Hauptſache nad) ridytig ift, unfer 
Rabinet ſich in diefem Moment in der vortheilhaftejten Stellung 
befindet und nicht nöthig hat, Deiterreid) aud) nur einen Finger 
breit nachzugeben. Die Prokeſchſchen »PBrivatgedanfen« werden nun 
verständlich. Wahrfcheinlid) Hat Prokeſch die Inſtruktion, Preußen 
auf alle Weife entgegenzufonmten, damit nur im Dresden ein 
Refultat erzielt und der Eintritt mit der ganzen Monardjie zu 
Stande gebradjyt wird. 


Den König habe id) auf Bunſens Art, das Jahr 1848 anzu- 


Oberteuffel heißt der Minijterpräjident, Flügelteuffel Edwin Manteuffel, Unter: 
teuffel, auch Aderteuffel der Bruder des Minifterpräfidenten. In den Briefen 
Bismards an den General Leopold v. Gerlach figurirt Manteuffel wiederholt 
pſeudonym als Schulze S. 272, 273, 274, 278, 363; Romeo S. 308; Fra 
Tiavolo, ©. 89, 139 ff, Mann des Teufels S. 255. 

*%, Der Brief ift in der That jo unleſerlich geichrieben, daß er au nur 
mit Hinweglaſſung der unenträthjelbaren Stellen mitgetheilt werden Tonnte, 

**) Näheres über obenftehenden Bericht Bunſens finden wir bei Gerlad, 
a. a. O. 230.1, S. 607 ft. 
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jehen, aufmerfjam gemadt, damit Se. M. einjehen lernt, wie fie 
in London bedient werden.” *) 


Die weiteren Einigungsverſuche zwiſchen dem preußifchen und 
öfterreihiichen Leiter der Politik wurden von dem Eriteren wiederum 
ganz über den Kopf des öfterreidhiichen Geſandten in Berlin geführt, 
der darüber vollitändig in Unfenntniß gelafien wurde.**) Manteuffel 
bielt in feinem nah Wien gerichteten Ermwiderungsichreiben vom 
10. März fein Ultimatum vom 27. Februar in allen Stüden aufrecht, 
fprah aber zugleih auch die Bereitwilligleit Preußens zu einer folis 
dariſchen Verbürgung des öfterreichiihen Bejammtgebietes aus. „Je 
erniter,” ſagte er, „eine europäifche Berwidelung werden mag, deſto feiter 
werden wir in der engen Verbindung mit Deiterreich beharren.”***) 

Ueber die Dispofitionen des Fürſten Schwarzenberg erfuhr Man: 
teuffel, bereit3 ehe der Erftere zu einer Beantwortung des eben er: 
wähnten Schreibens jchritt, unter der Hand Näheres aus einer privaten 
Mittheilung des immer zur Verföhnung der beiden feindlichen Lager 
bereiten ruſſiſchen Befandten in Wien, Frhrn. v. Meyendorff. 


Wien, den 16. Marz 1851. Der ruſſiſche Sejandte sehr. 
vd. MeyendorffanManteuffel eigenhändig pridat: 

„Ew. Ercellenz freundichaftlide Nachſicht muB ich vorerſt in 
Anjpruch nehmen, wenn id) heute erjt auf Ihren ebenſo wichtigen 
als vertrauensvollen Brief vom 2. d. Mts., und zwar durdy den 
lleberbringer, unjern geneinſchaftlichen Freund Rochow, antıvorte. 
Ihrem Wunſche gemäß babe ich denjelben nidt ganz dem Fürſten 
Zdywarzenberg mitgetbeilt -— ich babe aber zum Nuten der guten 
Zade und zur Förderung des guten Einverſtändniſſes zwiſchen 
zwei, ich ſage nicht Gegnern, jondern Freunden -— einige Stellen 
deejelben dem Fürſten vorgelefen und bin daber in der Lage, einige 
Wegenäußerungen Ihnen vertraulich mitzutbeilen. 


*. Ter vorftehende, in dem Manteuffelſchen Nahlak befindliche Brief it 
ın etwas anderer Faſſung bereits bei Gerlach, a. a. D., Bd. I, S. 608 sum 
Abdruck aclangt. 

*, v. Prokeſch-Oſten, a. a. O. S. 205. 
»20 Tie Manteuffeliche Antwort vom 10. März erwähnt Krokeſch, a. a. O., 
e a6. al. aub Gerlad, a. a O., 3b. I. S. 606. 
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Da er in der legt von dem preußiichen Kabinet vorgejchlagenen 
Form des Bundestags das Prinzip des Machtverhältniſſes der 
Staaten als maßgebend für ihren Einfluß in Deutichland an- 
genommen bat, jo folgt daraus wohl eine bevorzugte Stellung 
Bayerns gegenüber den anderen Königreichen — aber durchaus 
nicht gegenüber von Preußen. Wenn das Berliner Kabinet fort- 
führe, Gefinnungen an den Tag zı legen, wie diejenigen jind, 
welche Ihren legten Mittheilungen zu Grunde liegen, und in 
europäifchen Verhältniſſen die Eolidarität mit Oeſterreich beobachtet, 
wie jüngft in Antwort auf die engliihe Proteftationsnote, jo ilt 
Fürſt Schwarzenberg viel zu aufgeklärt und viel zu beredjnend, 
um nicht einzujehen, daß das Einverjtändnig mit Berlin mehr 
wiegt al3 da3 mit München — darauf Eönnen Sie rechnen. 

sn Bezug auf die Handels- und Zollverhältnilfe glaubt er zwar 
nicht, daß unüberſteigliche Hindernijie die Annäherung und Yu 
gleihung der Intereſſen verhindern, er iſt aber vollfommen der 
Anficht, dag nur im Laufe der Zeit die Mittel und Wege einer 
jolden Ausgleichung ſich finden laſſen. — Er fieht diefe Frage ala 
eine offene an, nicht aber als eine, in welcher verfchiedene Auf: 
fallung der Prinzipien oder der praftifchen Zuſtände eine fchlimme 
politiiche Folge nach fid) ziehen könnte. Was die Barität, d. h. be- 
ſtimmte Zheilnahme Preußens am Direktorium de Bundestag: 
betrifft, ſo macht er dieſelbe nicht ſtreitig, — ja er formulirt dieſe 
Anerkennung auf das Beſtimmteſte im 8 III des Projekts — 
glaubt aber mit vielen Anderen, daß das Alternat im Präſidium 
augenſcheinlich nachtheilige Folgen für das Geſchäft mit ſich bringt 
und auch dem Oeſterreich ſtets vorbehaltenen Vorrang zutmmider- 
ſtände. 

Im Ganzen finde ich ihn von dem aufrichtigſten Wunſche einer 
Verſtändigung mit Preußen durchdrungen und keine Spur von 
Bitterkeit in ſeinen Aeußerungen, wenn auch Ihre Mittheilungen 
anders lauteten, als er es ſich erwartet hatte. 

Können Ew. Excellenz dazu beitragen, daß Ihre Zeitungen 
Ihren Vorſchlägen nicht eine frühzeitige und gefährliche Publikation 
geben, ſo würde das Ergebniß der Unterhandlung gewiß dadurch 
gefördert. Dergleichen ſieht man hier als Blößen an, welche ein 
stabinet ſich giebt und wodurch es ſein eigenes Nachgeben in der 
Folge ſehr erſchwert. Auch der ſehr gereizte Ton der »Kreuz⸗ 
Zeitunge iſt Ihrer Aufſicht nicht unwürdig, — ſelbſt Napoleon 
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war gegen dergleichen nidyt bombenfeit. Dazu kommt, daß Ddiefe 
geitung immer als ein, wenigſtens halbe Regierungsorgan an- 
geſehen wird und bier ein großes Publiftum in den höheren 
Ständen findet. 

Ich hoffe bald aus Berlin zu erfahren, daB die beiden Miniiter- 
präfidenten fich wieder in Dresden begegnen werden. Der Tag, an 
welchem ein neuer Bundestag aus der Aſche des alten entiteht, 
würde ein Sieg für die Regierungen, eine Niederlage für die 
Anhänger der Paulskirche und die Gothaer fein.” 


Coblenz, den 17T. März 1851. Handbillet des Brinzen 
von Breußgenan Manteuffel:*) 

„Aus den mitgetheilten Schriftitiiden habe ich die Punctation 
vom 23. vd. Mts. Tennen gelernt, weldye zwiſchen Ihnen und den 
Fürſten Schwarzenberg aufgejegt ward;**) ich ſehe mit Ungeduld 
der Mittheilung der Antwort des Fürſten entgegen. Ebenſo bitte 
ih Ew. Ercellenz, mir gefälligft mittheilen zu wollen, welches die 
eigentlichen Gründe Preußens find, aus denen es bei der Aufnahme 
des gelammten Staats Delterreich in den Deutſchen Bund beharrt, 
nachdem die Großmächte England, Frankreich und ſelbſt bedin- 
qungsmeife Rußland ſich gegen diefen Eintritt ausgeſprochen haben. 
Ta mir diejer Eintritt, feitdem das Princip der Union am 26. März 
1819 aufgegeben ift, als höchſt nadıtheilig für Deutichland und 
Breußen erfheint, jo muB es für mid von Wichtigkeit fein, zu 
erfahren, welche Gründe dem fönigl. Gouvernement vorſchweben, 
aus denen man (namentlid) Graf Hatzfeld instruirt wird, Frank— 
reichs Widerſpruch zu begeanen) den Großmächten fortwährend 
entqegentritt, indem in den mir vorliegenden Schriftitiiden Gründe 
nicht angeführt find. Prinz von Breußen.”***) 


*, Tie von Manteufſel hinterlaſſenen Papiere beitätigen hier nur, was 
bereud belannt ift; in der Umſchau am Jahreswechſel 1850,51 hatte Gerlach 
aud den „Yiberalismus des Prinzen von Preußen aufgezählt, der ſich durch 
Aeraer gegen Tefterreich äußert.” „Denkwurdigkeiten“, Bd. I, S. 102. — Nach einem 
Briefe des Brinien von Preußen (an Bunfen, 16. WMärı 1851) meinte 
derfelbe von den Dresdener Konferenzen in der That nur nod dad Fine zu 
wünfden, dark Preußen nidt ganz erbärmlihd daraus hervorginge. Erich 
Marks, „Kaifer Wilhelm J.“, Z. 102. 

al. SE. 127. 

.“., Tie Antwort Manteuffels finder fih E.134, unter dem M. Märı 1861. 
Ereubens auswärtige Bolitil 1850 bie 186. VB. 1. N) 
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Am 17. März antwortet Fürſt Schwarzenberg dem Minijter halb 
offiziell mit dem Ausdrud des lebhaften Dankes für den vorgefchlagenen 
Allianzvertrag. Indefjen bat der Fürſt, ein näheres Eingehen darauf 
bis zum Sclufle der Konferenzen zu vertagen, da er immer noch nidt 
an deren völlige Ergebnißlofigfeit glauben mochte.*) 


Wien, den 17. Marz 18551. Fürſt Shwarzenberg 
an Manteuffel eigenhandig privat: 

„Dein halboffizielles Schreiben enthält eine ausführliche Be 
anftvortung der in gleicher Form gemachten Eröffnungen; ich habt 
geglaubt, den Pajjus, welcher die ſchleunige Einjegung der Bundes 
Gentralbehörde als eine öſterreichiſche Forderung bezeichnet, aus 
drüdlich berichtigen zu jollen, indem die Befriedigung eines jo all- 
gemein anerfannten ımd reellen Bedürfniſſes im Intereſſe Aller 
und keineswegs in einem jpeziell öſterreichiſchen vorangeftellt wird. 

Hiermit bleiben nach Ausſcheidung dieſes Punktes nur zwei 
Gegenſtände übrig, iiber welche im Intereſſe beider deutſcher Groß—⸗ 
mächte und mehr noch in dem des geſammten Deutſchlands eine 
vollſtändige aufrichtige, durch keine Wechſelfälle zu trübende 
Einigung zu erfolgen hatte: Der Eintritt des ganzen Kaiſerreiches 
in den Bund und die Baritätsfrage. Die legtere glauben wir in 
einer für Preußen befriedigenden Art aufgefaßt au haben und 
wiederholen unfer Verſprechen, Alles anzuwenden, um die Ber: 
ſtimmung ſämmtlicher Bundesgenoſſen zu ermwirfen. In Bezug 
auf den erſten Punkt vermiſſen wir aber zu unſerm wahren Be 
dauern auch in den lebten Mittheilungen die beftimmte Zuficdherung, 
daB Preußen mit uns auch die Schiwvierigfeiten zu überwinden 
wiſſen werde, welche von Seiten eine oder mehrerer Bundes— 
genoſſen in den Weg geleat werden fünnten. So fräftig und einer 
Großmacht würdig die Sprade und die Stellung find, melde 
die Fonigl. Negieruna den ausländifchen unberedtigten Prä- 
tenfionen entgegengeſetzt hat, jo kann id) dod) die Bemerkung 
nicht unterdrücken, daß Frankreich und England auch mittelbar 
gegen die beabfichtigte Neugeſtaltung des Bundes agiren und hierzu 
jehr leicht Selfer in Deutſchland ſelbſt finden mwerden;**) won 


* vd. Prokeſch-Oſten, a. a. O., 2. 208. licher eine Beſprechung Ran: 
teuffels mit Gerlach über jeine Taftif in Tresden, vgl. Gerlad, a. a. ©. 
Bd. I. S. 610. 

"*) Ten folgenden Tert aus dem Briefe des Fürſten Schwarzenberg bis au 
dem Abſatz: „Segen die Zufammenjegung” u. |. mw. bat bereits Gerlad, 
a. a. ©, 30.1, S. 611}. abgedruckt. 
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bat man ſonſt Freunde und Verwandte; follte der Einſpruch diejer 
Bundesgenofjen, der wohl nicht fehlen wird, als ein unüberſteig— 
liches Hinderniß betrachtet werden, fo iſt ſchon jet jeder Schritt, 
der die deutſchen Angelegenheiten in eine beſſere praftiiche Richtung 
bringen joll, als vollfommen unwirkſam und verlorene Mühe an: 
zunehmen. Daß hiermit beide, nur gleichzeitig durchzuführenden 
PBropofitionen fallen, fönnen wir im vorm als ausgemacht an- 
nehmen; nody bleibt dann die Rüdfehr zum alten Bundestag, 
wozu wir feinen weiten Weg zuriidzulegen haben — aber immer 
ein fchmählid)e3 testimonium paupertatis für die Negierungen 
und ein wahrer Triumph fiir alle inneren und äußeren Feinde 
Deutichlands. Gegen die Zujammenfeßung des Bundesrathes und 
die vorgeſchlagene Stimmenvertheilung maden wir feine Ein- 
wendung; die Vollzugsbehörde, der ich am liebiten den Charakter 
und die Funktionen forte auch den’ Namen eines Ausſchuſſes und 
einen Scharf begrenzten Wirkungskreis beigelegt jehen möchte, 
iheint uns aber einer weſentlichen Abänderung zu bedürfen, unı 
dem Madıtverhältniiie, alfo der Leiltungsfähigfeit, und mithin dent 
berechtigten Einfluſſe der im dent preußiſchen Vorſchlage an— 
geführten Gruppen zu entiprecdhen. 

Ta ih darauf redyne, daß obige Zeilen nur zu Ew. Excellenz 
Kenntnis gelangen, nehme ich mir die Freiheit, beizufügen, daf; 
e3 ſich hier nicht un politifcdye mehr oder weniger begriindete Sym— 
pathien oder Antipathien handeln fann, fondern um jtatiftifch feit- 
geitellte Zahlen iiber Einwohner, Seldmittel und abgerichtete 
Soldaten. | 

Ilm ein danerbaftes Gebäude aufzuführen, braudt man vor 
Allen kompakte Steine und nicht Gerölle und Sand, die man 
höchitens hier und da und gewöhnlich zum Schaden des Saufes 
zum Ausfüllen verwenden Fann. 

Eollten Em. Ercellenz auf die don uns vorgeſchlagenen 
Modifikationen eingeben, wie wir es ſehnlichſt wünſchen und hoffen, 
io bin ich gern bereit, mit Sochdenjelben an einem beliebigen Tage 
in Tderberg zuſammenzutreffen, um dort den Modus unſeres 
gemeinjchaftlichen Auftreten® bei der Dresdener Konierenz auf das 
Genaueſte zu verabreden. 

Das Anerbieten, unfere Uebereinkommen in. Bundesangelegen- 
heiten, dem Auslande gegenüber, durd einen fürmlihen Bertran. 
der ein Zchuß- und Trutzbündniß zu Term hätte. zu befräftinen. 
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haben wir dankbar in weitelte Erwägung gezogen. Wie aber dahın 
zu gelangen wäre, ohne ganz Europa vor der Zeit durch einen folchen 
Bertrag in Aufregung zu bringen, weiß id) von meinem Stamd- 
punft aus nicht anzugeben. 

Sm Bertrauen auf Ew. Erxcellenz gütige Nachficht erlaube 
id) mir, mit gewohnter Freimüthigkeit einen Umftand hervorzu— 
heben, der bier vielleiht an ſeinem PBlaße fein dürfte. 

Das unleugbare Berdienit der Berliner Preſſe in Bezug auf 
die deutſchen Angelegenheiten, von allen Schritten, ich möchte jagen 
von allen politifhen Regungen der königl. Regierung jchnell 
und oft richtig unterrichtet zu fein, iſt in der Pegel als eine 
wirflide Erſchwerung der Geichaftsführung zwiſchen unferen 
beiden Söfen zu betraditen; in Fällen wie der gegenwärtige, 
mo eine Verhandlung jchr geheim gehalten werden müßte, um 
dem erreichten Rejultate die volle Wirfung zu fichern, ift die 
vorzeitige Berlautbarung eines jo widjtigen und folgereichen Aftes 
al3 abfolır jtörend und jogar als gefahrbringend zu be 
zeichnen. 

Sc würde Ew. Ercellenz ganz befonders verbunden fein, wenn 
Sie es der Mühe iverth hielten, meine dahin geridteten Bedenken 
und Sfrupel mit gevohnter Güte zu beheben. 

Unferen verjchiedenen vertrauten Korrefpondenzen zufolge 
rüſtet die Revolution mit Eifer in Frankreich, England, Stalien und 
Deutſchland — un jol fie vorbereitet finden und hoffentlich enge 
vereint mit Breußen. 

In Paris trüben jidy die Ausfidhten in die Zukunft immer 
mehr und mehr — die verfcjiedenen Parteien, die fi) der meiner 
Meinung nad) abjurden SUufion bingeben, auf parlamentarifchem 
Wege zur Macht zu gelangen, reiben fid) wechjelfeitig auf und werden 
den Fäuſten der Nlothen und Sozialijten eine leihte Beute fein — 
um die auswärtigen Angelegenheiten kümmert fi unter fo be 
wandten Umſtänden Jemand. 

In England jehen wir ein ganz disfreditirteg Mintitertum, 
welches jeine Exiſtenz nur der Schwäche feiner Gegner verdankt; 
die Fonjtitutionelle Puiſſance wirft nit mehr, oder fie muß zu 
einem Miniſterium Cobden führen, denn dann allein fann man 
bei allgemeinen Wahlen eine Majorität verfprecdhen. 

Mic überaus günſtig Der gegenwärtige Zeitpunkt für eine 
Refonjtituirung Deutſchlands wäre, wenn die Negierungen gu 


19. März 1851. Manteuffel an Alvensleben. 133 


einer wirklich patriotiihen Auffaſſung der Verhältniſſe gelangen 
fönnten, braucht wohl nidjt noch einmal gejagt zu werden; leider hat 
man in den freien Sonferenzen Wichtigered zu thun. 

Die Notizen iiber den bewußten äußerjt gefährlihen Mann 
in Brag habe ich dankbarlichſt benußt; ich Tann zwar nicht an die 
Richtigkeit der mitgetheilten Angaben in ihrem ganzen Umfange 
alauben, indeſſen Hat ung Kes Beiſpiel zur nüglichen Lehre gedient, 
und um alle Fäden durchzureißen, iſt der Gefangene unverzüglich 
und ohne Aufſehen von Prag weg und anderwärts in ficheren 
Gewahrſam gebradjt worden. 

Dit Sraf Bernitorff habe ich über Ew. Ercellenz Mittheilungen 
nicht gefprochen, weil ich iiberzeugt bin, daß dadurch nichts erreicht 
und leiht Manches verdorben werden konnte. 

Tab man in Wien durdaus nicht antipreußiſch geitimmt it, 
fann ih verfidern und appellire diesfalls an das lirtheil eines 
jeden unparteiiihen Preußen, der unſere Hauptſtadt kennt — in 
dem preußiihhen Geſandten erfennt man aber allgemein einen 
unfreundlid) gefinnten, aereizten Mann, dejien Weſen nicht zufagen 
kann und deffen Meußerungen eine Anomalie find; es fann mir 
nicht beifallen, feinem Charakter nahe treten zu tollen, aber jeine 
politiihe Anſchauungsweiſe gehört einer anderen, zum Glück vor- 
üibergegangenen Zeit an, und heute macht er den Eindrud einer 
veralteten, im Jahre 1849 gedrudten Nummer der »Bofftichen 
Yeitung« oder »Deutihen Reform«. 

Nun babe ich wieder lange auf Ew. Excellenz Nachſicht ge- 
ſindigt und bitte deshalb um Vergebung. 

Genehmigen Hochdieſelben die erneuerten Verſicherungen der 
außsgezeihnetiten Hochachtung und der aufridhtigen Ergebenheit, 
mit denen ich die Ehre habe zu verbarren Ei. Ercellenz gehorſamer 
Tiener F. Schwarzenberg.“ 


Berlin, den 19. Marz 1851. Manteuffel über— 
ſendet mittelſt eigenhändigen Privatſchreibens dem Grafen 
Alvensleben nah Dresden Abſchrift der beiden vorerwähnten 
Wiener Schriftſtücke: 

„In einem beſonderen, ſehr freundlichen, eigenhändigen Billet 
bittet mich der Fürſt, die Sache äußerit geheim an halten. Ew. 
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Excellenz brauche ich dieje Bitte nidyt noch befonders ans Herz zu 
legen. 

Bevor ich antivorte, möchte id) gern nody mit Ew. Erxcellenz 
Rückſprache nehmen, namentlid,, un mid) über die Grenze des 
Möglichen genau zu informiren. E3 würde mir daher erwünscht 
fein, wenn Sie die Gencigheit hatten, baldigit, wie es die dortigen 
Berhältniffe geitatten, hierher zu fommen und mir die Zeit Ihrer 
Ankunft telegraphiih mitzuthellen. Wünſchen Ew. Ercellenz es, 
jo erbitte ich mıir auch Shre Ausfunft durch den Telegraphen, wenn 
ih weiß, ob Sie dort zu jeder Zeit abkömmlich find. 

Wünſchenswerth wäre mir Ew. Excellenz Anweſenheit be- 
ionder3 am Sonntag, da ih) an den übrigen Tagen Sklave der 
Kammer bit. 

Der kritiſche Puntkt ift offenbar die Bildung der Erefutive. Ich 
glaube nicht, daß man darin die Tria3 hinftellen darf; doch will 
ih hierin Shren Dafürhalten nicht vorgreifen. VBielleiht könnte 
man Bayern und Sannover zuſammenſtellen.“ 


Auf diefes Schreiben fam Graf Alvensleben jogleih nach Berlin, 
um mit dem Minifterpräfidenten dem Könige über die öfterreichifchen 
Vorſchläge Vortrag zu eritatten. 


Berlin, den 20. März 1851. Antwort Manteuffels 
auf das Handbillet des Prinzen von Preußen vom 
17. 8. Mt3.:*) 

„sn Erividerung des gnadigen Schreibens vom 17T. d. Mte. 
geitatte id) mir zudörderjt die Bemerfung, daß man Ew. 8. $. 
nicht richtig berichtete, wenn man Höchſtdenſelben mittheilte, daß 
aud) Rußland gegen den Geſammeintritt der öſterreichiſchen 
Monardie in den Deutſchen Bund Verwahrung eingelegt und daB 
der Graf Hatzfeld von mir inftruirt fei, dem hierauf bezüglidhen 
Widerſpruche Frankreichs entgegenzutreten. 

Graf Neſſelrode hat ganz kürzlich den von Kajtel-Bajac**) 
gemachten Berfuch, Rußland nur entfernt zu einer Theilnahme 
an dem Proteſte gegen den Eintritt de8 Gefammt-Defterreidy in 
den Bund zu vermögen, jehr beſtimmt zurückgewieſen. Graf 


* Ba. S. 120. 
*) Der franzöfifge Geſandte in St. Peteröburg. 
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Hatzfeld ijt von ınir im Allgemeinen von der Sadlage in Kenntniß 
gejegt, aber mit irgend weldyen Erklärungen von mir nidt be- 
auftragt. 

Rad) meiner Anficht würde e8 allerdings vorzüglidy dem öiter- 
reihiihen Kabinette obliegen, dem Widerjprud) der anderen Groß— 
mädhte zu begegnen, id) halte e3 aber weder der Ehre Preußens 
noch jeinem Intereſſe angemejjen, wenn es mit jenen Mächten 
gemieinichaftlihe Sache madyen wollte Bielmehr wird Preußen 
auch bei diejer Gelegenheit lediglid) fein eigenes und das Intereſſe 
Deutſchlands zur Richtſchnur zu nehmen haben. 

63 dürfte hierbei zuvörderſt in Betracht kommen, daß es der 
ausdrüdliche, wohl erwogene Wille Sr. M. iſt, Oeſterreich in diejer 
Beziehung feine Schwierigkeit zu machen, ınd daß das preußiiche 
Gouvernement, bevor id) die Ehre hatte, an der Spike des Miniite- 
riums zu ftehen und die auswärtigen Angelegenheiten zu führen, 
Berpflichtungen eingegangen tft, die unter der Borausjegung der 
Verſtändigung über unſere Forderungen nicht rüdgängig gemacht 
werden können. 

Iſt aber das öſterreichiſche Kabinet bereit, Preußen nicht allein 
die volle Gleichberechtigung formell, ſondern ihm auch die gemein— 
ſame Führung und Leitung der Angelegenheit materiell und in 
einer Weiſe einzuräumen, durch welche Preußens Stellung und 
ſein Einfluß völlig geſichert iſt, ſo kann ich in der That nur 
Zr. M. beiſtimmen, wenn Allerhöchſtdieſelben in dem Geſammt— 
eintritt Oeſterreichs eine weitere Gefahr für Deutſchland und 
RPreußen nicht zu erkennen vermögen, während es andererſeits 
ganz unzweifelhaft iſt, daB das Auseinanderfallen der öſter— 
reichiſchen Geſammtmonarchie oder der Austritt des ganzen Lciter- 
reichs aus dem Deutſchen Bunde in mehr als einer Beziehung von 
den mannigfachſten Nadıtheilen und Gefahren begleitet fein würde. 

Aud) werden Ew. K. 9. nicht überjehen, daß der Sejammt- 
eintritt Tejterreichs - - daS bald genug gedrangt jein würde, ſeine 
janze Kraft und Wachſamkeit der unteren Donau zuzuwenden -- 
wenn er unter den obigen VBorausjegungen erfolgt, gerade dazu bei- 
tragen muß, den Einfluß Preußens auf die rein deutichen Staaten 
zu vergrößern. 

Fürſt Schwarzenberg Hat in einer Note, welche ich geitern 
eınpfangen, fidh in der Hauptfache mit den preußifhen Vorſchlägen 
einverſtanden erflärt und auch — was friiher nicht der Fall war 


136 20. März 1851. Königliches Handbillet an Manteuffel. 


— anerfannt, dab die beiden Tragen über den Geſammteintritt 
Oeſterreichs und über die Stellung Preußens einer gleichzeitigen 
Löſung unterliegen müfien. 

Eine wefentliche VBerjchiedenheit zwiſchen uns waltet noch über 
die Art und Weiſe ob, wie der Ständige Erefutivausfchuß zu bilden 
fein möchte. 

Sch darf indefjen nicht unterlaflen, Ew. 8. H. darauf auf- 
merfjam zu machen, daß es aus vielen Gründen dringend noth- 
wendig ift, über den Stand der Verhandlungen da3 ſtrengſte Stil- 
ſchweigen zu beobadıten.” 


Charlottenburg, den 20. März 1851. Königl. 
Sandbillet an Manteuffel:*) 

„Die öfterreihiihe Communicazion erfordert jehr reife Ueber- 
legung, und id) glaube, wir thun gut, in diefem Punkte dem Fürſten 
Schwarzenberg nadygnahmen, d. h. dab wir die Sache wenigſtens 
bi8 zur künftigen Woche uns bedenfen. 

Demnad bitt’ ich Sie, mich zu befudyen, jobald es Ihnen für 
gut erfheint! Ich kann heut nadjmittag zwiſchen 4 und 5 und 
morgen von 149 früh an zu Bellevue fein und Conferiren. Seien 
Sie fo aut, befter Mantenffel, und wählen Sie nad) ihrer Con- 
venienz. Ziehen Sie heut nacdjmittag vor, nad) Bellevue zu 
fommen, jo avertir id), daß id) Sie bis 146 Uhr dort ermarte, 
und bitte dringend, Sshr Diner in Gemüthsruhe zu verzehren. Da: 
gehört weſentlich zu einer gefunden Bolitif. Auch bin id) morgen 
von 149 (ja von früher) an bis mittag bereit, Sie zu empfangen. 
Sch habe morgen einen vortragdfreien Tag. Die Entiheidung 
an Schwarzenberg ſcheint mir fo wichtig, daß fie mohl definitiv 
im Conseil aefhehen müßte, etwa Montag oder Dienstag. Vale! 

Friedrich Wilhelm. 

P.S. Ich dejeunire um 2 Uhr bei Earl im DOrdens-Balais 
und bitte mir dorthin melden zu wollen, warn Sie zu mir nadı 
Bellevite kommen, ob heute, ob morgen?“ 


Das GErgebniß wiederholter Berathungen des Könige mit Mans 
teuffel und Alvensleben (23. und 24. März) war: 1. Ein Beftehen auf 
dem Mlternat, indem man Oeſterreich freigab, den Termin des 
Alternirens zu beitinmen. 2. Nichtanerfennung der Stimme Bayerns 


* Gerlach erwähnt dieſes Handbillet a. a. D., Bd. J, S. 611. 
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in der Exekutive. 3. Erllärung, daß man den Bundestag befchiden 
wolle, und Anerlennung des Bundestages von Seiten Preußens und 
feiner Bundesgenofien. Nachdem die Situation durch diefen Beichluß 
geklärt war, reilte Alvensleben am 25. März nad Dresden zurüd. 


Coblenz, den 3 War; 1851. Handbillet des 
PBrinzen von Breußen an Manteuffel: 

„Empfangen Sie meinen beiten Dank für Ihre mir zu meinem 
Geburtstage dargebrachten Wünſche. Ich bin überzeugt, daß Sie 
diefelben mit den Gefinnungen mir widmeten, die Sie fonjt ftet3 
mir bewiejen, ſowie id) auch Ihrer Verſicherung glaube, daß Sie 
nad) Ihrem beiten Wiſſen und Gewiſſen da8 Staat3ruder Ienfen. 
In den Mitteln zu diefer Lenkung freilich find unſere Anficdhten 
verſchieden. Die Zeit muß lehren, was das Richtige it! 

Aus allen Berhandlungen, die ih durch Ihre Mittheilung 
fenne, jehe id) nod) immer feine Möglichkeit ein, wie Breußen die 
Gleichberechtigung (seil. mit Oeſterreich) erhalten ſoll? Ihre 
Konimunikationen an mich ſchließen mit einer Punktation vom 
23. Februar. Seitdem ſchreibt mir der König von einem Projekt, 
das ich in Ihren Papieren nicht gefunden habe, »nämlich 17 Curien 
mit 70 Stimmen, darüber Preußen und Oeſterreich als Exekutive, 
und wird dies nicht angenommen, dann unbedingte Rückkehr zum 
Bundestage, um durch deſſen Preußen günſtigeres Stimmenver- 
hältniß das Weitere dereinſt zu reguliren; — dann aber auch kein 
Eintritt der geſammt⸗öſterreichiſchen Monarchie in den Bund.« Dies 
Projekt ſcheint mir ſehr richtig und 1000 mal beſſer als das Ner 
und 11er Projekt. Da Sie mir am 20. von demſelben aber nichts 
ſchreiben, fondern nur jagen, die leßten öſterreichiſchen Antivorten 
enthielten eine Annäherimg. aber iiber die Erefutive fönne man 
fit noch nicht einigen, fo muB das wohl auf obiges Projeft hin. 
deuten, und hoffentlid) ift nunmehr alles Hin- und Serzerren auf 
gegeben und der alte Yundestag angenommen. Daß die3 unter 
den obmaltenden Umſtänden das Befte wäre, beweiſt fhon des 
Fürſten Schwarzenberg Renitenz dagegen. 

Was nun die frage nad) den Gründen betrifft, welche ich in 
meinem legten Scyreiben an Sie richtete, — die Preußen habe. 
um den Cintritt Gefammt-Teiterreicys in den Deutſchen Bund 
zu wünſchen, nachdem die Union aufgegeben iſt — fo find Sie 
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mir die Antwort ſchuldig geblieben. Sie jchreiben nur, der König 
jei ganz damit einveritanden, ıvenn Preußen die Parität im Bor: 
ig erlange, ımd in Warſchau jeien Berabredungen getroffen, die 
Sie al3 Erbichaft antraten. Was Letzteres betrifft, fo war unferer 
Propofition durch Brandenburg in Warſchau wegen des Gefammt:- 
eintritt3 Defterreih eine fleine Kondition hinzugefügt: das Recht 
zur Union. Nachdem die verflaufulirt, d. h. gänzlich abgefchlagen 
beantwortet war, konnte meined Erachtens nad) von diefem Ge— 
fammteintritt bei uns gar nicht mehr die Rede fein. Der War: 
ihauer Bropolition lag immer der Gedanfe zu Grunde, daß 
Oeſterreich und ein moraliſch einiges Deutjchland unter Preußens 
Führung (Union) fit) nebeneinander in Union jtellen würden. 
So Wie jet Oeſterreich ſeinen Gejammteintritt verjteht, heißt 
e5 etwas ganz Anderes: E3 will mit 37 Millionen an die Spik: 
Deutſchlands treten, den Ehrenvorfig, d. h. im wenig Ssahren den 
alleinigen effeftiven Vorſitz, an Bundestag haben und dann 
Preußen und alle deutſchen Stuaten nad) feiner Pfeife tanzen 
laflen und deren Militärfräfte bundesmäßig dahin aufbieten, wo 
jeine Mdminijtration Aufſtände, Nevolutionen u. |. w. erzeugt. 
Das ift Oeſterreichs Wille und Abficht, — und daß das bei uns 
nicht eingefehen wird, das ift es, was id) zum Vorwurf made. 

Was nun nod) des Königs Einverſtändniß mit dem Gejammt- 
Eintritt betrifft, jo liegt dem jtet3 die uns oft von ihn ausein- 
andergefegte \dee des Imperiums zum Grunde, eine dee, die 
Sie und alle Ihre früheren Kollegen verwarfen. Dieſe Idee 
gelangt aber zur Ausführung faktiſch nad) dem, was ich joeben 
niederſchrieb und auzeinanderjegte. Sollten Sie denn dies nicht 
ebenjo gut durchſchauen als ich, daß der König Durch diefen Antrag 
zu jeiner Lieblingsidee du moyen äge zu gelangen gedentt. Shr 
Gedanke, dat; nach dem Geſammteintritt Oeſterreich jo viel mit 
jeinem Innern zu thun haben werde, daB dadurd Preußen allein 
mächtig in Deutjchland jein werde, fommt mir vor wie ruf 
Arnims Idee, am 19. März die ganze Stadt Berlin aufzugeben 
bi5 auf das Schloß u. ſ. w, um nachmittags nöthigenfalls die 
Stadt nohmal3 zu erobern. Tas nennt man den Vogel fliegen 
laſſen, den man feithatte.“ 


Berlin, den 27. Wärz 1851. In Beantivortung diefei 
Sandbillets giebt Mantenffel dem Brinzen von 
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Preußen unter Vorbehalt der Nachſendung der Aktenſtücke zu- 
nächſt Kenntniß von einem nit unwichtigen Schritte, der an 
diefent Tage in der deutichen Angelegenheit erfolgte: 

„Die Antwort des Fürſten Schwarzenberg war injofern bei- 
itimmend eingegangen, als unfer Vorſchlag wegen Bildung des 
Bundesrathb8 aus jiebzig Stimmen angenommen worden var; 
auch die Parität war mit Ausnahme der bloßen Ehrenredjte 
Oeſterreichs concedirt. Dennoch habe ich) nicht geglaubt, abſchließen 
zu dürfen, und zwar aus folgenden Gründen: 

Erftlich, weil die Parität nur dem Brinzip nad) eingeräumt, 
die Durchführung diejes Prinzips aber einer künftigen Abänderung 
der Geſchäftsordnung vorbehalten war; zweitens, weil der Erefutiv- 
ausſchuß in einer Weiſe Fomponirt war, wie fie von allen Seiten 
den ſtärkſten Widerjpruch gefunden haben würde, nämlidy außer 
Oeſterreich und Preußen, welche die Leitung haben jollten, Bayern 
als ftandiges Mitglied, jodanı eins der drei übrigen Königreiche 
und hiernächſt eine Stimme aus der Geſammtheit der übrigen 
Staaten. 

sc habe aljo die Vorſchläge in Mejen Bunften abgelehnt und 
verlangt, daB das vollſtändige Alternat im Präſidium jo lange be- 
jtehen müſſe, als eine beide Theile befriedigende Theilung nicht ftatt- 
gefunden habe, und daß außer Lefterreih und Preußen nur Wahl- 
nitglieder an der Krefutive Theil haben. 

Da indeß Fürſt Schtvarzenberg ziemlich kategoriſch ausgeſprochen 
hatte, bei Nichtannahme dieſer Vorſchläge werde er nicht weiter 
verhandeln, ſo habe ich es an der Zeit gehalten, mit Genehmigung 
Sr. M. ſchon jetzt die deutſchen Regierungen, welche ſich zu Preußen 
halten, aufzufordern, wegen einſtweiliger Rekonſtituirung des alten 
Bundestages Erklärungen abzugeben. Die diesfälligen Schreiben 
geben heute ab.*) Es iſt darin geſagt, daB man die Dresdener 
Stonferenzen keineswegs als geicheitert anjehe, den Mangel eines all» 
gemein anerfannten Bundesorgang für Deutſchland aber als jo nad)- 
theilig eradıte, daß man auf einjtiveilige Abftellung diefes Mangels, 
iollte es audy mit Opfern fein, Bedacht nehmen miſſſe. 

Tiefer Schritt wird, wie ich nicht dverfenne, den Dejterreicdyern 
ſehr unangenehm fein; idy habe ihn nicht um deshalb getban, um 
die Tefterreidher zu reizen, denn das balte ich unter allen Um- 
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ſtänden für eine fehlerhafte Politik, fondern um deshalb, weil id) 
die Maßnahme für nützlich und nothwendig eradhte, damit einerfeit? 
der Fürſt Schtvarzenberg fehe, daß wir Ernſt machen, und damit 
andererjeit3, wenn man wirflid) zum alten Bundestage zurüdfehren 
müßte, dies nicht infolge Gedrängtmwerdens, fondern infolge der 
bon Preußen ergriffenen Ssnitiative geichehe. Dem öfterreichifchen 
Kabinet ift von dem Schritte Kenntniß gegeben. Der Erfolg muß 
abgewartet werden, wobei fich von jelbjt verfteht, daß bei der Nüd- 
fehr zum Bunde der Eintritt der Gefammtmonardjie Defterreid) 
nicht concedirt würde. 

Ew. K. H. vermiſſen in meinem letzten Schreiben die Gründe. 
weshalb Preußen den Cintritt Geſammt-Oeſterreichs wünſche; es iſt 
aber niemals geſagt worden, daß dies gerade ein preußiſcher Wunſch 
ſei, vielmehr iſt es immer als ein öſterreichiſches Verlangen be- 
zeichnet worden, dem Preußen nicht entgegentrete. Nachdem ein- 
mal diefe Stellung jeit Warſchau eingenommen war, ſchien e& 
Preußens nicht würdig, durd) die ebenfo unberechtigten al3 imper- 
tinenten Drohungen und Abmadhungen von Louis Napoleon und 
Lord Palmerſton ſich beirren zu laflen, wenigſtens haben diefe auf 
die ſämmtlichen in Dresden verfammelten Bevollmächtigten, foviel 
ich Habe wahrnehmen können, mehr einen für Oeſterreich günſtigen 
al3 einen nadıtheiligen Eindrud hervorgebracht. 

In dem Xeitartifel des anliegenden Blattes der »Preuß. 
Zeitung« ift der Geſichtspunkt etwas näher ausgeführt. 

Daß die von Ew. K. 9. befürdhteten nadıtheiligen Folgen aus 
dem Eintritt aller öfterreihiichen Provinzen in den Bund für 
Preußen und Deutichland eintreten, die zu verhindern, wird eine 
meines Erachtens nicht allgu fchrwierige Aufgabe der Staatsmänner 
jein, die dann das Ruder führen. 

Wenn Ew. 8. H. annehmen, daß id) durd) die Inſolenzen des 
Fürſten Schwarzenberg veranlagt worden, demfelben entgegenzu- 
treten, jo kann ich dies nicht beftätigen. 

Der Fürſt ift mir immer mit Vertrauen und Höflichkeit ent- 
gegengefommen, und ich habe Beides ermidert. 

Sch erfenne in ihm einen fehr bedeutenden Staatsmann, der 
jeinen Zandesherrn und jeinem Baterlande und mittelbar ganz 
Europa große Dienjte geleiftet bat. 

Ich theile inte; keineswegs alle feine Anfichten, ich weiß, daß 
er Sehr ſchlau und in der Wahl der Mittel nicht ängſtlich ift. 


el 
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In einem Punkte treffe ic) ziemlich mit ihm zuſammen, nämlich 
in einer gründliden Beratung der gegenmärtigen Generation, 
namentlidy der fogenannten gebildeten Klaſſe. Ein Grundzug der- 
jelben ift, Hochmuth mit Feigheit gepaart, beide aus Gottloſigkeit 
erwachſen. Die guten Bejtandtheile des Volkes, und Gott jei Dank, 
diefe find auch noch vorhanden, finden ſich in der ländlichen Be- 
völferung, maden aber wenig Geichrei und werden daher felten 
bemerft. 

Sch bin mir nidyt bewußt, Deiterreicdh andere Zugeftändnifie 
gemadt zu haben als joldye, wofür Preußen mindeſtens gleich große 
erhielt, id) kann mid) darin freilich wohl geirrt haben, vielleidyt 
aber wird mid die Zukunft redytfertigen. 

Verzeihen Ew. K. H. die Ylüchtigfeit diefer in großem Ge- 
ſchäftsdrang verfaßten Beilen, von denen ich wohl annehmen darf, 
daß fie nur zu Höchſtihrer Kenntni gelangen, und genehmigen Sie 
die Berfiherung unmandelbarer Treue und Verehrung, womit ich 
verharre” u. ſ. w. 


Berlin, den 30. März 1851. Manteuffelan Graf 
Alvensleben in Dresden eigenhändig privat: 

„Aus Wien babe ih noch Feine Antwort, aber Andeutungen. 
dat man verſuchen wird, die Bildung der Erefutive ganz ex nexu 
zu lajlen, weil man auf diefem Felde die meilten Widerſprüche 
fürdtet und ohne diefe Frage Preußen mehr ijoliren zu können 
hofft. Wahricheinlich alfo wird man das Alternat, und zwar zu- 
nächſt auf ein Jahr den Borfig für Oefterreich in Anſpruch nehmen 
und dafür den Eintritt der Gejammtmonard)ie verlangen, die Exeku— 
tive aber bi8 auf Weiteres dem Plenum überweifen und diefem 
ıberlaiien, die zu einem furzen Gefichäftsbetriebe erforderlichen 
Kinrihtungen zu treffen. Auf indireftem, aber fehr zuverläſſigem 
Wege höre ic) von dem Plane, da3 Berlangen nad) Volfävertretung 
bei dem Bunde durch Bildung eines Parlaments aus den Stände 
fammern aller Staaten mit Ausnahme Tefterreichs und Preußens 
zu befriedigen, wodurd) zugleidy die Trias hergeftellt und ein 
Baroli gegen Erfurt gemacht wäre. 

Ew. Excellenz erlaube ich mir, diefe flüchtigen Notizen zur 
Renntnignahme zu fenden. Wenn Ahnen über die legte Sache 
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etwas zur Erfahrung gekommen jein follte, jo würde ich zu Danke 
verpflichtet fein, wenn Gie die Güte hätten, mir darüber zu 
ſchreiben.“ 


In der Sitzung der Zweiten Kammer vom 6. März 1851 be: 
mängelte der Abgeordnete v. Binde die für den preußifchen Militär: 
bevollmädtigten in St. Petersburg verlangte Zulage von 4000 Thalern, 
wobei er da3 Vorhandenfein eines Militärbevollmädtigten in St. Peters: 
burg für zmedlos erklärte und demgemäß für Streihung des Poſtens 
ih ausſprach (Sten. Bericht der Zweiten Kammer ©. 449). Der Geh. 
Legationsrath Bork gab ala Staatskommiſſar fofort die gewünſchten 
Aufllärungen, indem er die für die Beibehaltung jener Stelle |prechenden 
Gründe auseinanderfeßte. 


St. Petersburg, den 30. März 1851. Der Geichäftz- 

träger Graf Henckel an Manteuffel eigenhändig privat: 
„Bereit3 vor Empfang des Schreibens Em. Excellenz vom 
18. d. Mts. hatte id) mit dem Reichskanzler ſowie auch mit dem 
Strafen Münſter über die in der Zweiten Kammer ftattgehabte Dis- 
fuffion wegen der Stellung des Letzteren am hiefigen Hofe und 
des erwähnten angeblidhen Zmedes feiner Miſſion zu ſprechen Ge— 
legenbeit gehabt und beeile mid, Ew. Ercellenz zu melden, daß 
diefe Debatte hier nit den geringjten Eindrud gemadjt hat, und 
derjelben, wenn id) mir die Bemerfung erlauben darf, gegen und 
nur ſcherzweiſe Erwähnung geichehen iſt. Der Zweck, welchen des 
Hodjfeligen Könige Majeſtät der GCreirung dieſes Poſtens zu 
Grunde gelegt, und den der König unfer Allergnädigfter Herr bei 
Wiederbeſetzung diefer Stelle ebenfall$ vor Augen gehabt, ift hier 
durchweg fo befannt und feſtgewurzelt, daß derartige Erläuterungen, 
wie fie in der Kammer ftattgefunden, nicht wohl geeignet find, einen 
erheblichen Eindrud zu hinterlaſſen. Das Screiben Ew. Excellenz 
hat die Borausfegungen, die ınan hier von der Anficht Hochderfelben 
über den gedachten Fall von vornherein hegte, lediglich beitätigt.” 


Zur Bereiherung der Anti-Planteuffel-Litteratur hatte War 
Dunder im Februar 1851 eine Schrift, betitelt „Die Dresdener Kon: 
ferenzen”, erfcheinen laflen, weldhe unter Benutung geheimer amtlicher 
Aktenſtücke entitanden mar. 
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Berlin, den 2. April 1851. Manteuffel theilt dem 
Grafen Alvdensleben in Dresden in Beantwortung einer 
Anfrage desjelben eigenhändig privat mit, es ſei in Bezug auf dieje 
Schrift bisher zweierlei geſchehen. Eritens fei ein Sfrutinial- 
verfahren eingeleitet behuf3 Erinittelung des Vergehens, welches 
in der Entiwendung der bewußten Dokumente lag, und zweitens fei 
das Verfahren wegen Entziehung der Konzeflion gegen den Verleger 
eröffnet. 

„Bert d. Prokeſch hat ınir heute einen eigenhändigen Brief des 
Fürſten Schwarzenberg ftüchveife vorgelefen, wonach derjelbe iiber 
unfere dee, den Bundestag zu bejchiden, fehr empfindlich zu jein 
iheint. Er nennt das ein lächerliches Unternehmen, dem nur die 
Abſicht unterliegen Fönne, ein Gebäude aufzuführen, deſſen Sturz 
man vorausſehe und aus deſſen Trümmern man dann einen Bor- 
theil zu ziehen beabfichtige. Die Antwort au Wien wird erft nad 
Rückkehr des Kaiſers, alſo nicht vor morgen, dort berathen werden, 
mithin wohl kaum vor dem 9. oder 10. d. Mts. bier fein. 

Wenn id Ew. Excellenz richtig veritehe, fo würden Sie gegen 
Gewährung der Baritätsforderung den Eintritt der Gefammt 
monardie zugeftehen. Das iſt auch meine Anficht, aber nicht die 
des Königs und de Publikums. Ueberhaupt iſt es eine auch bei 
diefer Gelegenheit gemachte Erfahrung, wie leidenſchaftlich erregt 
in diefen Dingen nit bloß die öffentlide Meinung, fondern aud) 
die Auffallung fonft befonnener Leute if. Der von und wegen 
Beſchickung des Bundestags geſchehene Schritt, der gewiß redht Hug 
und an der Zeit war, hat nun einen Enthufiasmus hervorgerufen, 
vor dem mir wahrhaft graut. 

Die Beridite aller Geſandten ſprechen davon in einem 
ihmarmeriihen Tone, und man müßte fidh, wenn es dazu nicht 
käme, auf einen jehr üblen Rückſchlag gefaßt machen. 

Das kann unmerhin nicht bindern, dag man die Sade reiflich 
überlegt und feinen Entſchluß unbeirrt von diefen Regumgen trifft. 
Das wird indeß erft geſchehen können, wenn die öfterreichiiche Ant 
wort da Hit; ich habe jedody nicht unterlafien wollen, Ew. Ercellenz 
Ihon jett von der Weitaltung der Situation in Kenntnißz zu ſetzen.“ 
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Karlsruhe, dan 6. April 1851. Der Gefandte 
v. SapignyanManteuffel eigenhändig privat: 

„Allem Anfcheine nad) bildet fi in Heidelberg ein Komitee 
der Gothaer Bartei aus den Herren Mathy,*) Baflermann,**) 
Servinus,***) SHSäußerf) und dem Herrn Exminiſter Duſch.ff) 

Aus der fiherften Quelle wurde mir nun unlängft mitgetheilt, 
daB diejes Heidelberger Komitee jeit einiger Zeit einerjeit3 mit dem 
ganzen badiſchen Lande und mit Württemberg, andererjeit3 mit 
einem in Berlin aus Kamphaufen,tft) Bederath,*}) Arnimf*) 
u.f. iv. beftehenden in lebhafter Verbindung ift und daß die Korre- 
fpondenz in Heidelberg dur Mathy, in Berlin durch Arnim 
geführt werde. Mud) Herr v. Rüdtt**) ſprach mir gejtern zum erjten 
Male nicht ohne Beſorgniß von diefer Thatſache. Seine Nachrichten 
ſtimmen mit jenen überein oder find auf felben bafirt.” 


Charlottenburg, den T. April 1851. Handbillet des 
Köonig3anManteuffel: 


„Mir ift ein möglicher Ausweg tvegen des Oberlommandos in 
Caſſel eingefallen, den ich Ihnen Beiden, dem Minilter- 
Bräjidenten und dem Rrieg5minifter, zur Er: 
wägung mittheile. 

Danach ift Defterreid) zu offriren, unfere Truppen einem ad 
hoc dorthin zu kommandirenden älteren F.E. General unterzuordnen. 


*, Karl Mathy, badijcher Staatämann, 1848 ins Minifterium berufen, am 
20. November 1849 aus demjelben gejchieben. 

**) Friedrich Karl Ballermann, badifcher Abgeordneter feit 1841, fpäter in 
der Frankfurter Nationalverſammlung hervorgetreten, im Auguft 1849 Unter: 
ſtaatsſekretär ım Reichsminiſterium. 

***) Georg Gottfried Gervinus, Geſchichtſchreiber und Litteraturhiſtoriker. 

7) Ludwig Häußer, deutſcher Geſchichtſchreiber, 1848 badiſcher Abgeordneier, 
1850 Mitglied des Erfurter Unionsparlaments. 

+r) Alexander v. Duſch, 1843 bis 1849 badiſcher Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten. | 

rrT) Ludolf Camphaufen, preußifcher Staatönıann, der Bruder des fpäteren 
‚Finanzminifters Otto Camphaufen. 

*7, Hermann Bederath, Abgeoroneter in der Zweiten Preußiſchen Kammer, 
in der Nationalverjammlung und im Erfurter Parlament. 

7*, Alerander Heinrich v. Arnim, preußiider liberaler Staatsmann. 

7**, Rüdt dv. Collenberg:Bödigheim, der badifhe Minifter des großh. Haufes 
und der auswär igen Angelegenheiten. 
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Zrüge Oeſterreich Bedenken, jo fiele ein jedes dergleichen bei und 

weg, und wir würden einen desgleichen General, etiva General der 

Stavallerie v. Wrangel, ad hoc nad) Heilen resp. Caſſel jenden. 
Friedrich Rilhelm.“ 


Charlottenburg, den 7. Mpril 1851. Weiteres 
föonigl. Sandbillet an Manteuffel: 


„Zum Alvenslebenichen Bericht von 4. April d. Is.“) bemerfe 
id), daß die Afte, durd) welche wir Unionsitaaten den Bundestag 
reftituiren und jogleich befchiden wollen, mir in der Form einer 
stolleftivafte als wünſchenswerth, ja nöthig erfcheint. Die Unions— 
jtaaten würden danach durd) eine gemeinjame Afte einfad) und 
deutlich ausſprechen: Sie veröffentlichen hiermit ihr 1leberein- 
fommen, den alten Bundestag zu reftituiren und ihre Geſandten 
3u dem Zwecke al$bald nad) Frankfurt zu fenden, wodurch die feil 
September 1850 dort tagende Fraktion deutſcher Staaten zum redjt- 
mäßigen Bundestage getvandelt werde. Motive zu dieſem Aft halte 
ich fiir überflüſſig und bedenflidh.**) 

Haben Sie, beiter Manteuffel, Vedenfen gegen dieſe Anficht, jo 
erwarte ih Ihren Beridt. Friedrich Wilhelm.“ 


Tresden, den 9. April 1851. Graf Alvensleben 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

-- „Bier hofft man übrigens nod) int Yaufe diejer Woche auf 
einen diesjeitigen Vorſchlag tiber den Zettpunft der Beichidung des 
Yıundestages. Taf die Verhandlungen iiberhaupt zu Ende gebracht 
werden, wünſcht man allgemein; ob bier oder auf dem Bındes- 
tage. dariiber find die Stimmen getheilt. Allgemein wird aber 
anerfannt, daß Preußen nicht die Amitiative zur Webergabe des 
Materials an den Yundestag zur tveiteren Werarbeitung geben 
darf, und ebenjo wird feiner der ehemaligen Unionsſtaaten mit 
einen: jolden Antrage bervortreten tollen, und zwar in der natür 
lihen Beſorgniß, daß von anderer Zeite die Welegenbeit gern er- 
griffen tworden wäre, das Odium wegen der Refultatloligfeit der 

* in Ranteuffels nachgelaflenen Papieren nicht vorhanden, vermuthlich alfo 
eın amtliches, bei den Altten befindliches Altenftüd. 

”®, Tiefe Alte würde am 1. Mai beim. bei der erften Wicderbetretung des 
Zarisihen Palais gemeinichaftlih abgeacben werden. Fußnote des Königs.) 
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hiefigen Konferenzen auf fie zu werfen. Sollte aber ein folder 
Antrag bon öfterreichiicher oder bayertich-Jächfiiher Seite kommen, 
fo würde ein Widerftreben, auch abgejehen von anderen Gründen, 
ihon um deshalb unthunlich fein, weil zu viele Sympathien 
fleinerer Staaten mit dem Antrage vorhanden fein würden.“ 


Ueber den Zeitpunft der Beſchickung des Bundestages war, bei 
einem DBortrage zwilhen dem König einerjeit3 und dem Minifter 
Manteuffel und dem Grafen v. Alvensleben andererjeitd eine Einigung 
nicht erzielt worden. Der König wollte die Beihidung zum 1., dann 
zum 5. Mai, Manteuffel und Alvensleben wollten fie erft zum 11., und 
das um jo mehr, da noch fein Bundestagsgejandter ernannt war. 


Charlottenburg, den 15. April 1851. Königl. 
Sandbillet: 


„Antwort auf die Miſſion der Staat2minifterr v. Man- 
ieuffel und Sraf Alvensleben durd General Gerlad). 

Sc werde mich um ein Datum nicht brouilliren mit zwei treu 
bewährten Freunden und überlaſſe denjelben da8 Datum der 
Bundestagsbeihidung, aber ausgeiprodyen unter ihrer perfön- 
lichen Berantiwortlichfeit. 

Meine Gründe, den 1. Mai ſchon vor 14 Tagen zu 
beitimmen und jet heut den 5. Mai dem 12. vorzuziehen, find, 
erftens weil das Mißtrauen, weldyes das Nichtnennen eine Ter- 
mines hervorgerufen, durd) den Aufihub nad) vier Wochen nicht 
vertilgt werden wird, zweitens weil die Abficht, den Dresdener 
Tag Sid) in den Frankfurter auflöfen zu jehen, gar nicht in ber 
Auffaſſung und den Auslaſſungen meines Cabinetts liegt. 

Diefe zwei Gründe hab’ ich deutlich) und vielfach heute früh auß- 
einandergejett. Weniger vielleidyt einen dritten, daB nach meiner 
Ueberzeugung und zumal darım, weil Schwarzenberg neue Bor- 
lagen für Dresden angefündigt, der Termin des 12. heranfommen 
und dann der Tresdener Verhandlungen Ende doc) noch nicht ab- 
zufehen fein wird. Den vierten Grund hab’ ich leider vergeſſen zu 
erwähnen. Er betrifft Schleswig-Holſtein. Die Notablen find da- 
\elbjt zur Mitte Mai berufen. Sie Sache wird für unfern, für 
Deutſchlands Ruf und Ehre fidy fehr fchledht wenden, wenn das 
deutsche definitive Central-Organ nidyt zuvor (oder ſpäteſtens 
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gleichzeitig [?]) den Grundfag erſter Nothwendigkeit feierlich vor 
Dänemarf und der Welt ausſpricht, »daß Deutichland Feine andere 
Grundlage der Iinterhandlungen und des Rechts Dänemarf 
gegenüber anerfennt, al3 die bindenden Erklärungen König 
Ehriftians VIII. von 1846, ergo, den status quo ante«, 

Nach der Notablen Berfammlung und (Gott weiß wie?) durd)- 
gefegten Beſchlüſſen nach Danemarf3 Gelüften fommt die deutfche 
Bundestagserklärung zu ſpät. Sch mwiederhole aber, daß diefe Er- 
flarung von Preußens, Oeſterreichs und ganz Deutſchlands Ehre, 
Ruhm und Zufunft gebieterijc gefordert ivird. Mein Minifterium 
muß aus allen Sräften eine ſolche Erklärung, je eher, je lieber 
durchſetzen. Dixi et salvavi animam meam. 


sriedrid Wilhelm.“ 


Tresden, den 20. April 1851. Graf Alvensleben 
an Wanteuffel eigenhändig privat: 

„Obwohl die Antivort des Fürſten Schwarzenberg unter höf- 
lihen Formen ganz ablehnend ift, und der Stand der Sadıen ganz 
wie dor Abgang unſerer PBropofition geblieben zu fein fcheint, jo 
werde ich doch nicht verfehlen, Dienstag mit dem Frühzuge in Berlin 
anzutreffen. Früher kann ich nicht wohl Fonnten, da zum Montag 
bereit3 eine vereinigte Kommiſſionsſitzung verabredet war. 

Es wird m. FE. dann zu einem beftimmten Entichlulie 
lommen müſſen, ob, wenn man den Eintritt Oeſterreichs und die 
Modififetionen der Bundesbehörde vorläufig als aufgegeben an- 
fieht, dahin gewvirft werden ſoll, daß die hiefigen Arbeiten in eine 
gewitte Form gebradjt, an den Bundestag gebracht werden follen, 
ohne eine definitive Inſtruktionseinholung und Genehmigung 
jeiten? der Regierungen zu erfordern, vielmehr leßtere beiden Sachen 
der Burdestagdverhandlung zu itberlaffen. 

Es läßt ſich Manches dafiir und dagegen fagen; dafür be 
ſonders daß fid) eine baldige allfeitige Zuftimmung unter den gegen- 
mwärtiger Umſtänden faum erivarten läßt, und daß twenigftens jett 
bei der Beſchickung de3 Bundestags ein Abfchnitt, welcher ſich be- 
nugen laßt, vorhanden it, während künftig eine Beendigung der 
biefinen Verhandlungen mehr einem Pruche ähnlich ift. Indeſſen 
bleibe ih bei meiner Anficht, dab diefe Maßregel von uns nicht 
prodponirt, fondern nur unter der Sand befördert werden kann. 


10* 
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Bor Allen wünſche ic) aber dringend, daß ich bei meiner 
Zurückkunft von Berlin die bejtimmten Vorſchläge über den Zeit- 
punft der Beſchickung des Bundestages mitbringen famn, da ich 
auf das Aeußerſte damit gedrängt werde.” 


Gegen das Vorhaben des Prinzen von Preußen, in Begleitung 
jeines Sohnes am 1. Mai nad London zur Eröffnung der dortigen 
erften Weltausstellung zu reifen, hatte das Staatsminifterium megen 
Attentatsbefürchtungen Vorſtellungen gemadt.*) Der Prinz von 
Preußen theilte die geäußerten Befürdhtungen nidt. 


Berlin, den 20. April 1851. Sandbillet des Prinzen 
von Breußenan Wanteuffel: 

„Durch Die VBorlorge, welche das Staatsmintiterium für mein 
Leben in Bezug der Welt-ISnöduftrieausftelung geäußert hat, iſt 
meine Zondoner Reiſe noch en suspend. Wenn fie nod) jtatt- 
findet, wie idy annehmen muß, jo erſuche ic) Sie, mir durch den 
Messager, der Bunjens Depeiche brachte, ein Apercu des jeßigen 
Standes der deutſchen Frage zu jenden, aus dem ich hauptſächlich 
zu erjehen wünſche: 

a) Sit die Reinstallirung des Bundestags von Defterreid) an- 
genommen? 

b) Hut Oeſterreich dabei an Preußen neue Bedingungen 
geitellt? 

c) Kommt die Co-Presidenten-Fsrage auf diefen alten Bundes- 
tage zur Sprade? 

d) Madıt Dejterreid) Miene, durd) diefen Bundestag den Eintritt 
Ganz⸗Oeſterreichs dod) noch durchſetzen zu wollen? 

e) Wird Preußen feſt dabei nun verharren, da e8 bei Rüdfehr 
zum Bundestag diejen Eintritt der ganzen öſterreichiſchen Monardjie, 
als ſich von ſelbſt veritehend, fortfallend anfahb? Und wird e& 
aus diefem Grunde fid) dem ferneren Widerijprudd Englands und 
Frankreichs nicht mehr twiderfegen? — Rußland fcheint nad) der 
Petersburger Tepeiche jeßt aud) in dieſem Punkte umfehren zu 
wollen, da der Kaiſer in Nefielrodes Abwefenheit feine Zuftimmung 
gab und jegt gern zurück möchte. 


*) Bal. Manteuffeld „Denkwürdigkeiten“, Bd. I, S.419 f., und das S. 16 
erwähnte Nippolpdiche Werk über Bunfen, Bd. III, ©. 184. 
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Preußen muß fi) glücklich jchägen, von jeiner Warſchauer Ver—⸗ 
jprchung durch Die NRüdkehr zun Bundestag losgefommen zu 
jein, denn ohne Union in Deutſchland ift der Gefammteintritt 
Oeſterreichs in den Bund Preußen! Tod, d. h. Mediatifirung! 

f) Iſt die Rede davon, die preußiſchen Bropinzen wieder aus 
tem Bunde zu ziehen, die vor 1848 nicht dazu gehörten? 

g) Wen fendet Preußen nady Frankfurt a. M.? wenn es dazu 
Tonmten follte. 


Gott gebe, daß dies ein jehr feiter, flarer Mann fei, der die 
heilloſen Antriguen, die unjerer warten, fennt und nicht beſchönigt, 
wie es Arnim in Wien thun wird. Bernstorff, Alvensleben, Peucker 
wären die Belten fiir Frankfurt a. M.“*) 


Wien, den 21. April 1851. Fürſt Schwarzenberg 
an Manteuffel eigenhandig privat: 

„Ew. Ercellenz werden aus einer geitern an Herrn v. Prokeſch 
abgegangenen Depeſche geneigteſt entnehmen, was unſerer Anſicht 
nach in Dresden noch geſchehen könnte, um dem dortigen ſterilen 
Kongreſſe doch einige erſprießliche Reſultate abzugewinnen und nach 
allen Zeiten bin ein anſtändiges plauſibles Ende zu bereiten. Das 
Ausbleiben der Antivort auf unſere Erpedition vom 9. d. Mt3. hat 
uns Die Möglichfeit benonmmen, die darin verhandelten Gegenftände 
in unſere Borfchläge einzubeziehen, was jedenfalls erwünſcht ae 
welen wäre und ſämmtlichen Bundesgenoſſen gegenüber als ein 
Zeugniß des Einverſtändniſſes zwiſchen den beiden Großmächten 
von ſehr nützlicher Wirkung geweſen wäre. Wenn die königl. 
Regierung es fiir angemeſſen hält, in Bezug auf ein hoffentlich 
bald abzuſchließendes Geſchäft Mittheilungen an den ruſſiſchen Hof 
zu machen, jo werden wir ums damit ganz einverftanden erklären: 
bisber hat von bier aus nody fein Wort darüber verlautet. Ic) bin 
jehr erfreut, daß umfere in Kopenhagen geführte Sprache Ew. Er: 
cellenz Beifall bat, und erlaube mir, die Meinung beizufiigen, dat 
nur eine fortgejegte fombinirte derartige Eimwirfung einige Aus— 
ſicht auf Erfolg bietet, indem allen Nachrichten zufolge die ultra— 
Däniiche Bartei das Heft in Bänden bat und zu bartnäadigem Wider- 


° Tie Antwort WRanteuffeld findet fih S. 152, unterm 23. April 1861. 
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ſtand enſchloſſen ift — id) rechne hierbei hauptſächlich auf die Rath— 
Ichläge aus St. Betersburg, wo man in neuerer Zeit von der zwar 
nicht unrichtigen, aber etwas einjeitigen Auffaffung der ledigen 
stomplifation abgegangen zu fein jcheint.“ 


Fürſt Schwarzenberg bat den öjterreichifchen Geſandten in Berlin, 
Frhrn. v. Prokeſch-Oſten, den vorjtehenden Brief dem Minifter Man: 
teuffel auszuhändigen. 


ten, den 21. Mpril 1851. Fürſt Shwarzen- 
berg an Baron Profejcd eigenhändig privat: 
„sn der Anlage finden Sie ein Schreiben, weldyes id an 
jeine Bejtimmung zu befördern bitte, es enthält wenig Neues, 
aber viel MWahres, was id) in Berlin beherzigt wünſchte. 

Herr dv. Manteuffel jchreibt mir, daß jein Beltreben dahin 
ginge, die Beihidung des Bundestages in möglichſt unbefangener 
Weiſe zu bewirken und die Blicke dabei nad) vorwärts, nicht nad) 
rüdwärt3 zu wenden — das klingt recht ſchön —, indejien weiß 
ih, daß an ehemalige Inionsglieder wiederholte Aufforderungen 
ergangen find zur Berftändigung über den Tag und die Art der 
Beihidung der Bundesperjammlung Mo ift Hier die befagte 
Unbefangenheit mit dem Bli nad) vorwärts? Will Preußen als 
Haupt einer Partei, mit dem Unionsſchweife hinter fid), feinen 
feierlichen Einzug in Frankfurt halten? was auf die Abficht deuten 
wiirde, auch dort eine abgefonderte Stellung einzunehmen? Wenn 
das der Fall jein follte, jo Hat Deutſchland durch das materielle 
Zuſammenſitzen in Frankfurt nichts gewonnen, und die Union in 
Erfurt mit Nadowigfchen Bhrafen und parlamentariſchem Bombaſt 
und Fiasko Hat dem Ganzen nicht mehr gefchadet als die dumpfe 
Wühlung, die ſich vielleicht in Fyranffurt vorbereitet. Es ift fchade, 
daB die vortrefflihen Leute fih von der in Berlin graffirenden 
endemifchen Stranfheit nidyt frei halten können — nämlid) von 
der marfirten Scheu dor der einfachen trodenen Wahrheit. Wozu 
diefe Fineſſen dienen, ſehe ih nicht ein, fie führen nit zum Zweck 
und laſſen fein Vertrauen auffonmen.”*) 


*, Am 23. April 1851 ſchrieb v. Prokeſch-Oſten an Fürſt Schwarzenberg: 
„Ew. Turdlaucht heute empfangenes Schreiben für Frhrn. v. Wanteuffel 
habe ich ihm ſammt den Zeilen, mit denen mich Durchlaucht gleichzeitig beehrten, 
gejandt. Es jchien mir das Richtige, daß er die Reflerionen, zu denen Ew. Durd: 
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Erft am 23. April fam der Minifter Manteuffel dazu, dem Fürften 
Schwarzenberg auf die in einem Schreiben deflelben vom 9. April ent- 
baltenen öfterreihiichen Propofitionen zu antworten. Dasfelbe begann mit 
einer langen akademiſchen Erörterung darüber, welche Rechte Preußen in 
der Frage des Präfidiums am Bundestage in Anſpruch nehmen müfle, 
wenn von einer gleichmäßigen Berechtigung beider deutſchen Großmächte 
bei der materiellen Leitung der Gefchäfte des Bundestags ohne Einführung 
des von Preußen vorgefchlagenen Alternats die Rede fein könne. In 
Bezug auf den zweiten Differenzpunft, die Zufammenjetung des Vol: 
ziehungsausfchufles, konſtatirte der Minifter Manteuffel, er vermöge die 
öjterreihifhen Vorſchläge mit den preußifchen nit in Einklang zu 
bringen und verzichte daher auf eine weitere Erörterung der beiderfeits 
vorgebradten Erwägungen. Bei diefer Sachlage habe er (Manteuffel) 
nicht länger fäumen wollen, im Einverftändniß mit denjenigen Bundes: 
gliedern, von denen die Verjammlung zu Frankfurt a. M. bisher noch 
nit beihidt worden war, durch allfeitige Abordnung von Bevoll- 
mädhtigten zu Dderjelben ein allgemein anerfanntes Organ des Bundes 
wieder in Wirkſamkeit treten zu lajlen. Er dürfe hoffen, daß bis zum 
12. Mai die Gefandten aller Bundesjtaaten in Frankfurt vereinigt fein 
mwürden.*) 


Berlin, den 233 April 1851. Manteuffel über 
jendet dem Grafen Alvensleben mitteljt eigenhändigen 
Rrivatichreibens Abfchrift einer Veittheilung des Fürſten Scivarzen- 
berg über den Verlauf der Tresdener Stonferenzen**) mit der Bitte, 
ſich ſobald als möglidy darüber zu Außern. 

„Beim eiligen Durchleſen Habe idy zwei Vedenfen dabei ge- 
funden. Das erite, die Arbeit der dritten Konmiſſion betreffend, 
wird durd) ein bejonderes Schreiben, was Ew. Excellenz letten 
Vericht beantwortet, ins Licht geitellt werden. Das zweite Be 
denfen betrifft die Stelle, wo als Grundlage der ferneren Ver— 


laut genothigt find, in ihren eigenen Worten leſe. Wanteuftels verftandige 
Geſinnung wird auch durch andere, von ihm unabhängige Verhältniſſe oft be 
bindert.“ v. Prokeſche Oſten, a. a. O., S. 215. 

* Kürk Schwarzenberg und v. Prokeſch Titen waren durch diefe Antwort 
ichr enttauſcht. Ter Letztere jhricb am 4. Mai 1851 dem Furſten Schwarzen 
berg: „Tie Antwort auf die Yugeftändnifie vom 9. hat mich jchr unangenehnt 
berührt. Rach allen ohne Gegenkonzeſſion angetragenen Konzeſſionen die bes 
flimmte ‚yorderung des Alternato seil. ım Yundceopräjtdium:. Ta muß man 
billig fragen: wofur?“ v. Prokeſch⸗Oſten, aa. O., S. 216. 

»Naheres uber diejes amtlihe Schreiben läßt ſich nicht angeben. 


1598 23. April 1851. Manteuffel an den Prinzen von Preußen. 


handlungen der Gefammtentritt der beiderjeitigen Staaten in 
den Bund proflamirt werden jol. Das ſcheint mir verfänglid: 
mindeiten3 müßte dabei des forrefpondäirenden preußiichen Ber- 
trages gedacht werden. 

Was übrigens die Zeitbeftimmung*) betrifft, jo jtimmt das 
ungefähr mit unferen Vorſchlägen überein, wobei ich noch darauf 
aufmerffam zu machen mir erlaube, dab nachträglich der König 
zugeltanden hat, als Termin den 12. Mai zu wählen, wie da3 
sshnen auch mitgetheilt worden ift. 

Als Bundestagsgejfandter wird, jofern Ew. Ercellenz zu meinem 
großen Bedauern noch bei Ihrer Weigerung beharren, was id) 
dody nochmals zu erwägen bitte, wohl Rochow in Gemeinſchaft 
mit Bismard nad Frankfurt gehen. 

Deiterreichifcherjeit3 ift Medem fehr befürwortet worden. Sch 
bitte indeß, dieſe Namen fehr geheim zu halten. 

Nach einem Briefe des Fürſten an Prokeſch““) ijt Erjterer fehr 
ungehalten darüber, daß wir die Unionsfürſten zur Beſchickung 
de3 Bundestages aufgefordert haben. Der Fürſt meint, wir 
wollten dort den Erfurter Sonderbund fortiegen. Daß ich den 
Enttvurf zu einer qleichlautend abzugebenden Erflärung nicht mit- 
getheilt habe, iſt mir unter ſolchen Umſtänden recht lieb; doch wird 
es wohl nod) ſpäter geſchehen müſſen. Ich behalte mir vor, Em. 
Ercellenz demnächſt den Entwurf nod) vorzulegen. Sollten Sie 
jeßt Schon über die Bereitiwilligfeit einzelner Staaten, hierauf ein⸗ 
zugeben, und über die Gedanken, welche man etwa dabei auszu- 
drücken gedenft, durch Rückſprache Stenntniß erhalten haben, jo 
bitte id), nrih davon in Kenntniß zu jeßen.” 


Berlin, den 23. April 1851. Antwort Manteuffel3 
auf das SHSandbillet des Prinzen don Breußen vom 
20. d. Wit3.:***) 

„sch wei von feinen in Dresden gemachten Konzeſſionen, 
welche Preußens Mediatijirung zur Folge hätten haben Fönnen, 
dab; das Elfer-Projeft oder irgend ein andere8 Stimmenperhältniß 
Preußen mediattiirt haben wiirde, glauben ſelbſt die altflugen 

*) geil. für die Wiederbeihidung des Bundestags dur Preußen. 


**) Bol. oben S. 150. 
***) Vgl. oben S. 148. 
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Gothaer nicht; fie ſchmähen in den vier Wochen und vier Monaten,“) 
nur um zu ſchmähen, willen aber recht gut, daß es fid) nidht 
um ein arithmetifches Stinunenverhältnig, jondern um Fragen 
der Macht handelt, und daß fie dieſe nicht durch einen Krieg mit 
Teiterreich auf die Gefahr der Erijtenz Preußens hin erlangt haben, 
macht fie verdrießlih und feindfelig. Wie fie iiberhaupt immer 
nur verderben und unterwübhlen, niemal3 aber Praktiſches madjen 
fonnten, jo haben ſie wirflid) namhaft geſchadet und fchaden nod). 
Taß in Streifen, wo es anı wenigiten der Fall fein jollte, Mip- 
trauen geſät worden, daß man nod nicht in Bremen, dem offen- 
baren Freihafen der Revolution, diejer auf den Kopf getreten, iſt 
ihr Werk, und fie fönnen und werden noch viel Böſes anftiften, 
wenn tie aber fiegen follten, fo würde der Preis nicht in ihre, 
jondern in gewille rotbe Sande fallen.”**) 


Berlin, den 24. April 1851.**) Der nad) Berlin 
berutfene Geſandte am St. Petersburger Hofe v. Rochow an 
Muanteuffel eigenhändig privat: 

„Mit Ew. Ercellenz Einverſtändniß hatte ic) mir vorbehalten, 
meine definitive Entjcheidung über das mir zugedachte Kommiſ— 
toriumft) nad forgfältiger Prüfung Hochdenſelben vorzutragen. Bei 
Reiten mehr al3 das aufmerkſame Durdlefen voluminöſer Akten— 
ſtiicke ermuthigt mich Ew. Ercellenz mindlid) gemachte Aeußerung, 
den ſchweren Auftrag zu übernehmen; dahin gehörte vornehmlich 
Die beitimmte Verſicherung, dab das erite Auftreten in Frankfurt 
nicht eben durch epinöfe Erklärungen erſchwert werden dürfte, dal; 


e, (Semeint find die beiden Brojhüren von War Tunder, „Vier Wochen“ 
und „Vier Monate auswärtige Politik“. 
®*, Tie Replit des Bringen von Preußen, der Durch Die Manteuffelichen Aus- 
fubrunaen noch immer nidht überzeugt war, findet fih 5.156 unterm 25. April 1851. 
®»® An demfelben Tage fhrieb Bisemard an jeine Gemahlin aus Berlin: 
„Sie Emennung nah Frankfurt fpuli bier überall, heut ſteht fie in der 
„Voſſiſchen Zeitung«, ich weiß aber von gar nichts.” — Und dann am 26. April 
Ir51: „ES ift nachgerade fehr wahrſcheinlich geworden, dak ich nad) Frankfurt 
gehe, wenn auch für jegt ohne feite Anftellung, aber mit Gehalt; id werde Dir 
morgen wohl Gewifleres fchreiben können. Bundesgeſandter werde ich jegt nicht, 
pieleiht im Sommer.” „Furſt Bismards Briefe an feine Braut und Gattin“, 
2.23, 265 f- 
+: seil. der interimsmweifen Ernennung zum Bundestagsgefandten in 
Frantiurt a. M. 
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die Behandlung der Holfteiniichen Frage meinem Verhältniſſe zum 
faifer!. ruffiihen Hofe fein Hinderniß darbieten möchte und daß 
endlid die zeither in Frankfurt angeitellten und verwendeten 
Neamten, Militärs und Agenten abgerufen und durch ganz zuper- 
fällige, dem königl. Miniſterium treu ergebene charafterfejte und 
taftvolle Subjekte erjeßt werden, und zwar noch bevor ich nad) 
Frankfurt abagche.*) 

Ich erdreiite mich, jene Zuſicherung, weldde Ew. Excellenz mir 
jo unumwunden und zuverfihtlih ertheilt, nochmals Hochdero 
Beachtung ebenjo dringend als gehorjamft zu empfehlen, und bin 
nun bereit, mi) ganz zur DiSpofition zu ftellen, der Hoffnung 
Raum gebend, day Ew. Ercellenz das Bertrauen haben werden, 
nich mit Allem genau befannt zu machen, was auf die Aufgabe 
Bezug bat, welche die Gnade Er. M. des König mir zu. 
gedacht.“*) 


Neben den Verhandlungen über die Bundesbeſchickung liefen die: 
jenigen in Betreff eines geheimen öfterreichifch-preußiihen Schut: und 
Trutzbündniſſes. Auch der König betheiligte fih an feiner Redaktion, 
wie die nachjtehenden Zeilen desſelben bemweifen. Diefe beziehen 
jih auf die Cingangsformel des Bündnifjes, mofelbit gejagt tft, 
e3 handle fih darım, Vorkehrungen zu treffen „gegen ſolche Gefahren, 
welche unter den obwaltenden politifchen Umſtänden und bei der großen 


*) Aus der Privatforrejpondenz, welde v. Rochow mit feinem Chef Tührte, 
acht u. N. aud hervor, daß v. Sydow als Gejandter für die Schweiz und 
Mürttemberg urjprünglid) feinen Wohnfig in Frankfurt a. M. aufzujchlagen 
beabfichtigte. Ties ſchien v. Rochow für die Gtellung und Wirkſamkei 
des neuen Bundestagsgejandten ganz unverträglid. „Seine ausgeſprochenen 
Verbindungen find von der Art, daß dic Anmwefenheit des Herm v. Sydow in 
Frankfurt nur binderlich fein würde, und ich bitte Ew. Ercellenz, es als cine 
Nothwendigkeit anfchen zu wollen, ihm einen andern Drt zur Refidenz zu de 
figniren. Wollte Herr v. Sydow in der Nähe der Schweiz fein, fo ift Badenweiler 
unmeit Baſel gewiß höchſt aünftig gelegen; noch vortheilhafter für ihn iſt 
Hechingen, wo er fih auf der Straße zwiſchen Stuttgart und Bern befindet.“ 

**) An demjelben Tage (24. April) überfandte Manteuffel mittelft eigen: 
händigen Privatjchreibens Dem Grafen Alvensleben nad Dreöden den Ent: 
wuri einer preußijcherjeits bei Eröffnung der Bundesverfammlung abzugebenden 
Erflärung mit der Bitte, ihm ſeine Anficht darüber mitzutheilen. „Sch bemerle 
dabei, dak des Königs Majeſtät eine Erklärung unter offizieller Form mit »Rir 
Friedrich Wilhelms u. ſ. w. abzugeben beabjichtigen. Ich denke indeß hiervon noch 
loszukommen, indem ich voritelle, daß dieſe Form alferdings für die zu ertheilende 
Rollmadt wird gewählt werden können.“ 
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Ungemwißheit der Zukunft, die gegenwärtig zwifchen allen europäifchen 
Staaten bejtehenden friedlichen Beziehungen erſchüttern und dadurch 
beide Reiche oder eines derfelben von irgend einer Seite her in der 
Unverleglichleit ihrer Grenzen bedrohen könnten”. 

Der König wünfcht hier noch eine Einfhaltung, welde den casus 
foederis noch ſchärfer prägifiren follte. 


Charlottenburg, den 24. April 1851. Handbillet 
des Königd an Manteuffel: 

„welde beide Reihe oder einc3 derselben 
von außen und injonderheit 1. durd) die Convulsionen, 
weldyen sranfreidy durd) die Bräafidentenwahl und was damit zu- 
ſammenhängt, ausgefeßt fein dürfte, 2. durd) die allgemeine Er- 
ſchütterung, die durdy nicht unwahrſcheinliche Verfuche der Um— 
inırzpartei durch ganz Europa, 3. durch die, zur Erhaltung der 
Zidyerheit Deutichlands nothwendig gebotenen gemeinfamen Maß- 
regeln gegen die Schweiz herbeigeführt werden kann — be- 
Droben und die u.ſ. w.« 

Dies, mein theueriter Manteuffel, ift eine unmaßgeblid) vor- 
geicylagene Intercalazion, durd) welche das Bündniß ad hoc 
teitgejtellt und die Tauer desjelben, bi! 1852 und namentlid) bis 
dahin beftimmt wird, daß die breunende Frage der Reelection 
oder Nichtreelection Louis Bonapartes in Frankreich gelöſt fern 
wird. Nach diefem legten Minfe wäre die offen gelaffene Stelle 
in Art. 3 auszufüllen. Ich jende es Ahnen fogleidh, damit Sie 
beut nad) Mittag wohlgerüſtet dagegen oder dafiir bier erjcheinen 
fönnen. Vale! sriedrih Wilhelm.““) 


Berlin, den 25. Mpril 18551. Manteuffel beftätigt im 
einem eigenhändigen Brivatichreiben an den Grafen Alvens- 
leben ın Tresden den Empfang eines Schreibens des Letzteren 
vom 24. d. Mts.**) 


*, Den Fürfteen Schwarzenberg befricdigte die in Berlin befchlofiene 
Adhiung des Echugbündnifles nicht. Tal. defien Brief an v. Prokeſch-Oſten, 
d.d. Wien, 9. April 1851, a. a. D., S. 215. Leber eine Beiprehung Wan: 
teuffels mit v. Vrolefh:Cften über dic Bertragsiahe am 9. Mai, a a. O., 
z. 217. 

®*. Dasſelbe hatte vermuthlich einen amtlichen Charakter und befindet fi 
darum bei den Minifterialalten. 


156 25. April 1851. Sanbbillet des Prinzen von Preußen an Wanteuffel. 


„Inmittelſt werden Ew. Ercellenz meine Mittheilung von vor- 
geitern empfangen Haben, worin öfterreidhiicherieit5 der Schluß-⸗ 
termin der Dresdener Stonferenzen auf den 15. Vai vorgefchlagen 
und gleidjzeitig der Sat aufgejtellt wird, daß die Beichidung des 
Yundestages vor Auflöſung der Dresdener Verhandlungen jtatt- 
finden müſſe. 

Mit Rückſicht hierauf und auf den Umftand, daß wir mit der 
(Ernennung de3 Bundestagsgeſandten no nit im Reinen find, 
auch eine Beendigung der Tresdener Dinge vor dem Schluſſe 
unſerer Kammern, die etwa am 10. auseinandergehen, unerwünjdıt 
jein würde, nehme ich Anftand, in dem von Ew. Excellenz befür- 
tworteten Sinne mich nad) Wien zu Außen. 

Sch würde wünſchen, dag ınan die Sadye in Dresden nod 
einige Zeit hinhalten könnte. Sollte das nidyt möglidy jein, jo 
wird man fid) darein fiigen müſſen, jedenfall3 aber glaubte ich 
Anſtand nehmen zu müſſen, bevor id) Ihre Antwort habe, nad 
Wien zu jchreiben. 

Ich gebe dieje in größter Eile gefchriebenen Zeilen dent Fürſten 
Carolath mit.“ *) 


Aachen, den 2. April 1851. Handbillet des Brinzen 
von Preußen in Erwiderung auf Manteuffels Redt- 
fertigung feiner Bolitif vom 23. d. Mts.**) 

„Nenn Sie mir jchreiben, daB felbit die altklugen Gothaer 
in den Elfer-Brojeft feine Mediatifirung Preußens erblidt hätten, 
jo freut mich das fehr, weil es nur beweilt, daß ich mit dieler 
Partei weder in dieſer Anjicht noch fonjt in irgend einer harmonire. 
Warum haben Sie dem aber dies Projekt nicht durchgeſetzt, wenn 
es jo aar feine Gefahr für Preußen Hat? Soviel ich weiß, weil 
die Barität mit Sefterreid uns von dieſem verweigert wurde. 
Tiefe Weigerung gebt fo weit, dat Leiterreid) lieber contre coeur 
in unſere Rückkehr zum Bundestag twilligt, ald jene Barität zu- 
zugeſtehen, obgleidy es m Frankfurt a. M. alleinigen Borfig bat 

* Am 29. April 1851 jchrieb Fürft Schwarzenberg aus Wien an den 
Sefandten Prokeſch nad) Berlin: „Herr v. Manteuffel jagt in feinem übrigens 
jehr freundfchaftlihen Brivatichreiben, dak die Vundesverſammlung gleich ned 
ihrer Bervollftändigung fräftig auftreten und zufchlagen folle! Hat er denn ver: 
geffen, was dieje Verſammlung ift und wie fie agirt?“ v. Prokeſch⸗Oſten, 
a. a. O., S. 215. 

*%*) Siehe oben ©. 152. 
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de droite. Wenn nun in Frankfurt a. M. iiberhaupt jemal3 von 
einer Weugeitaltung Deutichlands die Nede fein follte, bei der 
Tefterreidy auf ſeinem Sejammteintritt beharrt, jo wird es doch 
ſchwerlich dann, nachdem es wieder im alleinigen Belit des Prä— 
ſidiums ilt, auf eine Barıtät mit Preußen eingehen; es wird uns 
höchſtens eine Scheinparität zumuthen, wie im Februar in 
Tresden; Rußland und Andere iverden uns drängen, dieſe atı- 
zunehmen, und dann find wir au niveau mit Bayern. Uns 
gegen ſolche Eventualitäten zu ſchützen, ift meine einzige politische 
Zendenz. Tarım babe ih mich fehr gefreut, dag Sie fo feit- 
gehalten haben feit dein Februar, feine Stonzejjion mehr zu machen, 
was denn auch das Reſultat gehabt hat, dat wir Uefterreid) gegen 
jeinen Wunſch genöthigt haben, uns nad) Frankfurt a. M. gehen 
zu jeben. Energie bat noch nie ihr Ziel verfehlt, das lehrt uns 
Schwarzenberg; dient man ihm mit gleichen Waffen, jo fiegt man, 
weil wir das gute Recht und die Ehrlichkeit für ung baben. 

Rus die Indizien einer Schilderhebung bei uns betrifft, fo 
babe ich mit allen Militär- und Civilbehörden Fonferirt. — Alles 
iſt verabredet und dorbereitet, fo daß von mir nichts verſäumt iſt. 
Mögen die Ausführer dereinit tiichtig in meinem Zinne handeln.“ 


Tresden, den 30. April 1851. Graf Alvensleben 
an Manteuffel eigenhandig privat: 

„Graf Buol hat heute früh eine Tepelche von Wien erhalten, 
welche auf jeinen früher von mir erwähnten Bericht, jedoch vor 
dem Kintreffen der Antivort von Berlin erlaſſen worden ift. Darin 
bleibt Fürſt Schwarzenberg bei jeiner Anficht, die Genehmigung 
der Regierungen noch in Dresden zu erlangen, wozu er, wenn die 
Arbeiten der Kommiſſionen ſofort eingejandt würden, einen vier- 
jchntägigen Zeitraum für erforderlid) balt. 

Graf Buol fieht die vollitändige Erfolgloligfeit eines ſolchen 
Internebmens em. Auf jene Frage, was ich fiir meine Berjon 
erflären würde, wenn in einer anzuberaumenden Plenarjitung ein 
Desfallliger Antrag don ihm geitellt würde, erwiderte id), daß 
ih hödhitens die Beſchlußnahme anbeimitellen, dat ich aber nicht 
wohl nantens meiner Regierung einen Antrag unteritigen Tonne, 
von welden ich wiſſe, daß er nicht angenommen werden könne. 

Er wird wahricheinlich telegrapbiich nach Wien berichten, daß 
er infolge der erhaltenen Anweiſung mit den einzelnen Bevoll 


158 1. Mai 1851. Uhden an Manteuffel. 


mädtigten vertrauliche Rüdiprade genommen und daraus mit 
derfelben Sicherheit, wie die durdy eine Plenarberjfammlung 
möglich geweſen, die Ueberzeugumg entnommen habe, daß die Aus: 
führung de8 Planes nicht möglich fei. 

Wenn Graf Buol hierauf wiederholt den Auftrag erhalten 
jollte, auf die Einjendung der Arbeiten an die Regierungen behufs 
ihrer Erklärung darüber binnen einer bvierzehntägigen Friſt Hinzu: 
wirfen, fo werde ich, injofern ich feine andere Inſtruktion erhalte, 
zwar mid) dem nicht entgegen erflären, wohl aber, was micht ſchwer 
fein wird, es, wenn auch indireft, verhindern, daB die Geneh- 
migung vom Plenum anempfohlen iverde.“ 


Seit Mitte März 1851 hatte der vormärzlide Juſtizminiſter 
Uhden im Verein mit dem öfterreichifchen Grafen Biningle als Konmiſſat 
an Stelle des Generals v. Peuder an deren Problem gearbeitet, durd 
welche Mafregeln dem mwidernatürlihen Zuftand des Kurfürftenthums 
abgeholfen werden fünne. 


Caſſel, den 1. Mai 1851. Der preußiſche Bevollmäch⸗ 
tigte in Caſſel, IH den ,*) theilt Manteuffel vertrauli und 
privat mit, es jei dort noch viel Material zu überwinden, doc hoffe 
er, folange man ihm Bertrauen fchenfe, nicht zu unterliegen. 

„Sollte id) aber ſolches nicht mehr befiten, dann bitte ich, feinen 
Augenblick Anftand mit meiner Abberufung von bier zu nehmen, 
gern werde id) befennen, daß ich der allein fchuldige Theil bin. 

Meine Stellung fchien ſich nad) und nad) beffer zu geftalten. 
das Mißtranen gegen Preußen, was ic) überall bei meiner Ankunft 
hier antraf, war faſt ganz gewichen, und felbit der Kurfürſt hat 
ih in diefer Weife mehrfad) gegen mid) ausgeſprochen. Als befon- 
deren Beweis, wie ſehr Se. K. H. wünſchen, wieder in ein intimere 
Berhältni; mit Preußen zu treten, mag folgender Umstand dienen. 
Als ic) vorgejtern Abend den Minifter Saffenpflug zur Rückſprache 
iiber mehrere Angelegenheiten bejuchte, fragte mich derfelbe, ob 
Se. M. der König nad Meiningen zur Taufe reifen würden, da 
der Kurfürſt für diefen Fall entſchloſſen wäre, ſich auch dorthin 


*) Ehedem preußiſcher Juftizminifter. 
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zu begeben. Auf meine Entgegnung, daB, ſoviel ich erfahren, Se. M. 
nicht nad) Meiningen, jondern nad) Strelig zu reifen beabjichtigten, 
äußerte der Minilter, daß dies dem Kurfürſten gewiß fehr leid 
jein würde, da er jehnlidyft gewünſcht hätte, dem Stönige die Auf— 
wartung zu maden. DTieje Gelegenheit ergreifend, fchlug ich dem 
Minifter Saljenpflug vor, den Nurfürften zu vermögen, eigen— 
händig an den König zu jchreiben, um auf diefe Weile die alten 
freundfchaftlichen Beziehungen zu Breußen wieder feiter und inniger 
zu knüpfen. Se 3. 9. hätten um jo mehr Beranlaffung dazu, 
als Ze. WM. zulegt eigenhändig einen vertraulichen Brief an Hödjlt- 
diefelben geſchrieben. Haſſenpflug ging fehr lebhaft auf diefen Vor- 
ihlag ein und verjprad), alles Mögliche anzıımenden, um den 
Kurfürſten dazu zu beivegen. 

Auch der übenviegende Einfluß Oeſterreichs ſchien ſich mit 
dem Wachſen des Vertrauens zu Preußen immer mehr zu mindern, 
obgleich er noch jetzt unbedeutend iſt, doch fängt man an einzuſehen, 
daß ein Losreißen Heſſens von dem Bündniß mit Preußen, mit 
dem es durch ſeine Geſchichte, Sitte, Religion, Verwandtſchaft der 
Zynaftien, ſeine geographiſche Lage und auch rückſichtlich ferner 
materiellen Intereſſen auf das Innigſte verwachſen iſt, die un— 
ſeligſte Politik wäre, die das heſſiſche Gouvernement verfolgen 
könne. 

Viele und lange Unterredungen habe ich deshalb nicht nur 
mit dem Miniſter Haſſenpflug und anderen hochgeſtellten Per— 
ſonen, ſondern ſelbſt einmal mit dem Kurfürſten gehabt, der ſehr 
zuſtimmend in die Sache einging. Ja, ich habe bei dieſen Ge— 
legenheiten auch darauf aufmerkſam gemacht, daß Preußen in der 
Noth doch der beſte Freund ſein würde. Denn ſollte von Frankreich 
aus ein neues Ungewitter ausbrechen, ſo würde Oeſterreich in 
Italien und Ungarn ſelbſt vollauf zu thun haben, während Preußen 
mit einem wohlorganiſirten Heere überall zu Hülfe eilen könne, 
wie die neueſte Geſchichte bewieſen habe. Dieſe Unterredungen 
ſchienen einige Wurzel gefaßt zu haben. 

Allein Ew. Ercellenz Reſkript vom geſtrigen Tage, was ich 
foeben erhalten habe, wonach dennoch die Ediktalien*) wider den 
Miniiter Sallenpflug erlailen worden, hat nid) ungemein miß— 


® Näheres uber diejen vor einem preußifchen Gericht ſchwebenden Proich 
gegen Haſſenpflug fiehe Manteuffels „Denkwürdigkeiten“, Bd. I, 5.301 u. 372. 
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muthig geinadit, und die Folgen vermag id) no) gar nicht zu 
berechnen. Meine friiheren desfalljigen Anträge wegen Erhebung 
des Konıpetenzfonfliftes ind mit dem wenig ſchonenden Ausdrud 
als unzulajlig zurückgewieſen, obgleid) man mir als Juriſt mohl 
hätte zutrauen jollen, daß ich nicht völlig unzuläffige Anträge 
machen wiirde, wenn freilid) der Erfolg, wie idy von vornherein 
ſelbſt bemerkt habe, ſehr zweifelhaft war. Allein man hätte geit 
gewonnen, und die wiegt zur Stunde fehr ſchwer. 

Das jetzige Verfahren des Gericht3 Tann id) aber noch weniger 
gut heißen und am vwenigiten da3 des Oberſtaatsanwalts 
Friedberg. Er hätte die Beichwerde immerhin einlegen follen, 
inzwiſchen hatte man von bier aus das Nöthige nachbringen und 
event. den Miniſter Saljenpflug bewegen fönnen, dem Gerichte 
nochmals zu jchreiben und um Ueberſchickung der Borladung zu 
bitten. Uebrigens hat Haljenpflug feinen Rechtsanwalt mit Boll: 
macht verjeben und joldhes dem Gerichte angezeigt. 

Allein diejer Unannehmlichkeiten ungeadytet fönnen Ew. Er: 
cellenz von mir liberzeugt fein, daB ich alles Mögliche aufbieten 
werde, Saflenpflug zu überzeugen, dag dem preußiſchen Gouver— 
nement nichts dabei zur Laſt gelegt werden fönne, was mir freilid, 
ſchwerlich gelingen wird, da unzweifelhaft Aufreizungen von 
anderen Seiten nicht fehlen werden. Allein ſelbſt wenn mir dies 
gelingen ſollte, ſo ſteht zu befürchten, daß Haſſenpflug bei dem 
Erlaß der Ediktalien ſeine jetzige Stellung ſchwerlich wird be— 
haupten können, und leider wird der Kurfürſt keinen Mann finden, 
der mit gleicher Energie das jetzt eingeſchlagene, von dem Bunde 
gebilligte Syſtem durchführen wird. Haſſenpflug iſt die Seele des 
ganzen Miniſteriums und er allein übt Einfluß auf den Kur— 
fürſten aus. 

Ew. Excellenz werden hiernad) gewiß einfeher, wie peinlicd 
meine Stellung durch dieſes unangenehme Ereigniß gemorden, 
und wie jehr dadurch der Einfluß, den id) mir erworben zu haben 
ſchmeichelte, parulyfirt wird. 

Aber deſſenungeachtet werde ich wie ein guter Patriot aus— 
halten, denn kein anderes Motiv hat mich zur Uebernahme dieſer 
Miſſion bavogen; ſollte aber von irgend einer Seite Mißtrauen 
gegen nich obwalten, dann wiederhole id) meine Bitte um baldige 
Abberufung.“ 
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Aud der öfterreichiiche Befandte in Berlin, Frhr. v. Prokeſch⸗Oſten, 
hatte gerathen, den in Greifswald gegen Saflenpflug ſchwebenden Prozeß 
aus politiihen Gründen niederzufchlagen. Der preußifche Suftizminifter 
wollte aber hiervon nichts wiſſen. 


Hannover, den d. Mat 1851. Der preußische Gejandte 
Graf Noſtitz an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Die Reife des Königs von Hannover nad) Ludwigsluſt kann 
id nur als ein fehr erfreuliches Ereigniß betrachten; ich hoffe, jie 
wird die völlige Wiederherjtellung der ftet3 beitandenen fo freund- 
Ihaftlihen WYamilienverhältnijfe zur Folge Haben und viele 
Mißverſtändniſſe und Irrthümer berichtigen. Ich kann wohl jagen 
und verſichern, daß eine große Oppofition zu befiegen geweſen iſt, 
um dieje Reife wirklich zur Ausführung zu bringen; Alles, was den 
König umgiebt und Einfluß auf ihn hat, war dagegen, ein Xheil 
aus Belorgniß fiir feine Gejundheit, ein anderer aus Furcht, da8 
Zufammentreffen mit unferem König Fönne dem öſterreichiſchen 
Einfluß nadtheilig werden. 

Kin gewiſſes inneres Bedürfnif des Königs, unfern gnädigiten 
Herrn wiederzufehen, jowie der Einfluß einiger, hier mit dem 
König gehabter Brivatunterredungen meinerjeit3 haben endlich 
allen Widerſpruch befiegt und mid) in den Stand gejegt, dein Ge- 
neral Gerlach in einem vertrauliden Schreiben Alles das miit- 
zutheilen, was id) fiir eine erfolgreiche Beſprechung der beiden 
Monarchen und die genaue Kennmiß der Eigenheiten de8 alten 
Serrn vorauszufchiden für nöthig und zweckmäßig erachtete; ic) 
hoffe, er wird den gewünſchten Gebrauch davon machen. Die guten 
Früchte werden nicht fehlen. 

Ter hannoverſche Miniſter v. Münchhauſen hat die Bereit- 
willigfeitt ausgeſprochen, fidy einer, nad dent von Ew. Excellenz 
gemachten Vorſchlag an den Bremer Senat zu ridhtenden ener- 
aifhen Mufforderung*) anzufchliegen. Ich babe in der mit dem 
Miniſter gehbabten Unterredung die Erreihung einer ſolchen Er- 
klärung zu meiner vorzüglidhiten Mufgabe gemadt, indem ich durch 
diefelbe den Anfang einer vollftändigen Rückkehr des Hiefigen 
Gouvernements zur preußiihen Wolitif al faktiſch angebahnt 
betrachte. 


® «Ss bandelt ſich vermuthlich um den Bremer VRerfafſungsſtreit. 
Freubens auswärtige Volitik INN bie INS. Wp. | 11 


162 5. Mai 1851. Noftig an Manteuffel. 


Durch die überjandte Bereitwilligfeit für die Theilnahme an 
einer dem Senat zu Bremen abzugebenden Erklärung tft eben- 
jowohl die völlige Verfdjiedenheit mit den Anfichten der öſter⸗ 
reihiichen Regierung mie der Entihluß ausgeſprochen worden. 
nöthigenfalls in eine feindliche Stellung zu dem bis jebt fo be- 
freundeten Senat von Bremen treten zu wollen. Beides kann für 
und nur von großem Nuten fein, und ich ſchmeichele mir vielleicht 
zu viel, wenn id) fage, daß eine Störung der biß jegt beftandenen 
großen Sympathie de3 hiefigen Gouvernements zu den Sanfeftädten 
auch mwohlthätig auf den Anichluß des Steuervereind an den Zoll- 
verein wirfen wird.“ 


Am 16. Mai unterzeichneten Fürſt Schwarzenberg und Frhr. v. Man- 
teuffel in Dresden die Punktationen des geheimen öfterreichifch-preußifchen 
Shut: und Trugbündnifjes*) nahdem am Tage vorher die Dresdener 
Konferenzen in einer feierliden Schlußſitzung mit dem einzigen Ergeb: 
niffe ihr Ende erreicht hatten, daß nichts übrig bleibe, als zum alten 
Bundestag zurüdzufehren. 


Die Thätigfeit des Bundestags war nad) jeiner Heritellung, wie 
man weiß, zunädjit auf die Belämpfung der letzten Reſte der revolutionären 
Bewegung von 1848 gerichtet, und menigitend in diefem Wunde 
waren die Negierungen von Defterreih und Preußen unter ſich und 
mit ihren deutichen Verbündeten einig. Die XThätigleit des Bundes 
ſollte fih dabei nicht auf polizeiliche und militärifche Vorkehrungen 
beichränfen, jondern ſich auch 1. auf die Bejeitigung der mit den Grund- 
gejegen des Bundes nicht im Einklange ftehenden Verfaſſungen und 
Yandesgefege, und 2. auf die Einichräntung der antimonarchiſchen, 
fozialijtifhen und kommuniſtiſchen Preſſe, und 3. auf die nöthigenfalls 
zwangsweiſe Bejeitigung der aus der Revolutionszeit ftammenden 
deitruftiven inneren Verhältnijje in den kleinen Staaten durch organifche 
Maßregeln der Bundesgewalt beziehen. 


*; Am lo. Mai ſchrieb v. Profefh:Often dem Fürften Schwarzenberg, er 
beitehe bei Manteuffel darauf, daß das Bündniß vor der Reiſe nah Warſchau 
unterzeichnet werde. „Ich gab ihm ſelbſt Dresden an, und er fchien geneigt 
dazu. Inwieweit aber fein Wille aufrichtig und fein Können ausreichend ift, 
weiß ich freilich nicht.” v. Prokeſch-Oſten, a. a. D., 9. 218. 
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Potsdam, den 12. Mai 1851. Handbillet des Königs 
an Manteuffel: 

„Mein lieber Minifterprafident zyrhr. v. Manteuffell In 
weiterern erfolge der Mittheilungen, welche ich Ihnen mündlid) 
über die Haltung gemacht habe, welche meine Regierung auf dent 
Bundestage der Revolution gegenüber annehmen, und die For— 
derungen, tvelche fie in diefer Beziehung ftellen muß, will ich Ihnen 
noch Folgendes jchriftlid) eröffnen: 

Der Bundestag wird fid) zunächſt Flar machen müffen, melde 
Stellung er gegenüber der Demokratie im Allgemeinen und ins— 
bejondere derjenigen Thätigkeit derfelben, durd) welche fie in diefent 
Augenblide die weitgreifendften und zeritörendften Wirkungen aus- 
übt, der Preſſe, einnehmen muß. Man wird fid) dabei voll- 
ftäandig überzeugen müſſen, daß dies ein Feind iſt, gegen den 
man ji mit allen Witteln der Macht vertheidigen muß, und der 
dur die gewöhnlidden ſtrafrechtlichen Kategorien nicht erreicht 
werden kann. Daß diefer Feind innerhalb des Staates ſich be- 
findet unter den eigenen Unterthanen, daß er nidyt im Zuftande 
des offenen Aufruhr beharrt, ſondern meiſt die Obliegenheiten 
der Unterthanen äußerlidy vollitändig erfüllt, und daß die An- 
banger der Demofratie nidyt ſcharf abgegrenzt find, fondern in 
vielen Nuancirungen fih in andere Parteien verlieren, das er: 
ſchwert die Aufgabe, fchließt aber Feinesweg3 die Nichtigfeit des 
Princips aus. In Bezug auf die Preife ift aber die8 Princir 
auch am leichteften durchzuführen. Wenigſtens demjenigen Theile 
der Preſſe, welche geradezu republikaniſche Lehren und die Auf- 
bebung der Grundlagen der Geſellſchaft predigt, muß ein offener 
Bertilgungöfrieg angefündigt werden. Gegen die übrige bös— 
willige Preſſe wird eine allgemeine Amvendung des preußifchen 
Preßgeſetzes genügen. Dit der Aufitellung diefer Grundſätze ift 
aber da8 Wenigite gethan. Die Sauptjadhe ift deren riidhaltlofe 
Durdführung. In diefer Beziehung iſt aber zu beforgen, daß die 
Regierungen nicht iiberall den rechten Eifer, nicht einmal den guten 
Willen zeigen. 

Die Nachrichten, welche mir über die inneren Zustande der 
feinen Staaten zukommen, laſſen immer mehr und mehr deutlich 
bervortreten, dab eine wefentliche Beſſerung in denfelben nach 
innen nicht eingetreten iſt. Wenn auch bin und wieder ın den 
oheren Renierunasbebörden ein günſtiger Wechſel ftattgefunden bat. 

11° 
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io hat es doc denjelben fajt überall an Kraft und der Fahigfeit 
gefehlt, der eingerifjenen Desorganifation mit den rechten Mitteln 
entgegenzutreten. Die Frankfurter Grundrechte find entweder 
formell oder doch in ihrer Anwendung in voller Gültigfeit; 
revolutionäre Gemeindeordnungen, au den auflöjendften Wahl⸗ 
prinzipien entitandene Yandespertretungen, Geſchworenengerichte, 
die aus einer Bevölkerung gewählt werden, welche von oben herab 
irre geführt und zu Grunde geridytet worden ift, in religiöier 
Beziehung ſchon jeit Jahrzehnten in politifcher mindeſtens feit 1848, 
und die durch gemwilfenlofe Richter und rabuliſtiſche Advokaten in 
ihrem Urtheile gänzlid) verwirrt werden, unterwühlen von Tag 
zu Tag mehr alle übrig gebliebenen Stüben des Staates und der 
Sefellihaft. Die Eingriffe in das Eigenthum, welche mit der 
Rlünderung des fürjtlichen Eigenthums angefangen haben und 
darauf fortgegangen find zu allgemeiner Beraubung aller Jagd 
berechtigten, zur unentgeltlichen Aufhebung einer Menge der be 
deutendften gutsherrliden Rechte und zu einer Ablöfung nadı 
Sätzen, die in der Xhat wie ein Spott gegen die Befigenden find, 
haben nirgends ihr Ende gefunden; im Gegentheil hat man von 
Neuem Angriffe auf die färglidhen, den Fürſten verbliebenen Ein- 
nahmen gemadt, und den Gutsherren und Kirchen wird die 
Geltendmachung der wenigen ihnen noch übrig gebliebenen Nedhte 
durch Gerichte und Advokaten dermaßen erjchiwert, daß ein Zuftand 
beinahe völliger Nechtspertveigerung eingetreten ift. Der Schuß, den 
die Verbredher grundſätzlich genießen, iſt durd) die völlige Auflöfung 
aller ländlichen Polizei faktifch) dermaßen gefteigert, die Neigumg 
zu Verbrechen durch die ungehinderte Verbreitung fommnniftifcher 
Lehren durd) die von oben her durch die Gefeßgebung angeridhtete 
Begriffsverwirrung und durd die gänzlicdde von der Regieruma 
und der Geiftlichfeit jelbft verfchuldete Mißachtung der Geiſtlichen 
dermaßen gewachſen, daß den Beſitzenden bald nichts übrig bleiben 
wird, als zur gewaltſamen Selbjthülfe zu greifen. Endlich find 
diefe Fleinen Staaten nod) immer die Schlupfwinfel der politifchen 
Berbrecher, der Yehrer des Atheismus und der niederträdtigiten 
Rreite. 

Ter Zuſtand mancher der mittleren Staaten iſt nicht viel befier. 
Tiefe Zuſtände find deito gefährlicher, weil diefe Heinen Staaten 
durd) den völligen Mangel eines Widerftandes von irgend einer 
Zeite her das fcheinbare Bild der Ruhe und der Ordnung bieten, 
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und weil die Klagen der Befigenden und der Einfihtigen nicht laut 
werden, und wenn fie laut werden, leicht den Stempel der Wider: 
feglichfeit gegen die Regierung erhalten. 

Diefe Lage der Dinge kann nicht länger geduldet werden. 
Nicht allein gehen dieje Staaten felbft unaufhaltjanı ihrem Unter- 
gange entgegen; e8 werden auch die großen Staaten durd) dieſe 
Kontagien in ihren Srundlagen unterwühlt und in ihren Repreffiv- 
fräften gelahmt. Der ganze Geift der deutichen Nation wird da- 
durch vergiftet, die Autorität der Regierungen vernichtet. Diefer 
Zuſtand ift aber durch die Regierungen jelbft zum großen Theil 
geſchützt, und eine Möglichfeit, aus demfelben herauszufommen, 
fann daher nur durch die Thatigfeit des Bundestages gegeben 
werden. Organiſche Gefege, weldye die Regierungen der Fleinen 
Etaaten in den Stand jegen und unter Umſtänden zwingen, ihre 
innere Sejeggebung zu reforıiren und ihnen diejenige Hiülfe 
gewähren, welche dicjelben von der Uniondverfaffung und -Sefet- 
gebung erwarteten, reihen dabei nicht aus; es wird aud) die 
Bildung eines Bundesgerichts, die Organifation einer Central- 
Bundespolizei und die Bereithaltung einer Bundes-Militär- 
erefutivmadjt nicht außreihen, da e8 eben oft darauf ankommen 
wird, den üblen Willen oder die TFeigheit der Regierungen felbjt 
zu breden. Man wird vielmehr fich entichliegen müſſen, der 
Aundesgewalt dad Recht beizulegen, in ähnlicher Weife, wie es 
vom Kaifer geſchah, die Regierung einzelner Länder zu iibernehmen, 
Kommiſſionen zu beftellen und Kuratelen anzuordnen, mit gerin- 
geren oder größeren Machtbefugniſſen, je nachdem e8 die Um— 
ſtände erfordern. Gin Verhältniß, wie es in Kurheſſen mit Ein- 
willigung des Landesherrn eingetreten ijt, muß überall audı 
gegen den Willen der Regierungen und in viel weiterem 
Imfange, ale es dort gefchehen, durchgeführt werden können. 

sc wünſche, daß meine Regierung mit Vorfchlägen diefer 
Art und mit PBropofitionen zur Interdrüdung der demofratifchen 
Preſſe bei dem Bundestage die Initiative ergreift, und zwar ohne 
langer damit zu ſäumen. Friedrich WRilbelm.” 


Anfolgeder Vereinbarung zu Olmütz hatten jih Preußen und Oeſterreich 
ım Namen des Bundes einer Regulirung der Soliteiner Angelegenheit 
unteriogen. Hier aab es für die beiden Großmachte noch ein gutes 
Stück Arbeit. 
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Kiel, den 12. Mai 1851. Ber preußiihe Kommiſſar fiir 
Holftein, General v. Thüumen, an Wanteuffel priat: 
„Als Graf Sponned*) auf feiner Rüdreife nad) Kopenhagen 
mic) hier befuchte, war feine erfte Frage, wann werden die deutichen 
Truppen das Herzogthum verlafien? Sch ermwiderte ihm hierauf, 
daß e3 mir richtiger ericheine, daß ich diefe Frage an ihn richtete, 
denn da3 Zurüdziehen der Truppen werde erfolgen, wenn die 
fönigl. däniſche Negierung die Bedingungen erfüllt haben wiirde, 
die auszuführen fie fich verpflichtet habe. Diefe Wendung des Ge— 
ſprächs Ichien den Herrn Grafen nicht angenehm, denn er brad) 
dasfelbe ab, indeß mit dem Hinzufügen, daB die früheren Ber- 
hältniffe ſich jeßt geändert hätten. Worauf er diefe Aeußerung 
bezog, blieb mir unbefannt, indeß hatte fie für mid) daS Gute, 
daB ich durd) fie im Nachgeben auf die dänifcherjeit3 gemadhten 
jtet3 neuen Anforderungen nur nod) vorfidhtiger gemadht worden 
bin. Sch habe hierin einen ſchweren Stand, denn vielleicht felbit 
aus politiihen Griinden finde id) bei meinem öſterreichiſchen 
Kollegen hierbei gar feine Unterſtützung. So oft derfelbe bei 
feinen häufigen Weifen nach Hamburg ins öfterreidifche Haupt- 
quartier von dort zurüdfommt, muß ich Vorwürfe hören, daß ich 
früher gegen die Statthalterfchaft, jet gegen SHolften im All 
gemeinen zu nadjjichtig jei, woraus und der Nachtheil ertvadjien, 
daß die herangezogenen Truppen bier im Herzogthum nicht als 
Erefutionstruppen ernährt würden. Selbſt von dänifcher Seite 
habe id) während des Interimiſtikums des Barons v. Blefjen der- 
gleichen Aeußerungen hören miüffen, denn der Haß der Dänen geht 
jo weit, daß jie Holitein wiünfchen, wir würden zu ähnlichen Maß- 
regeln gezwungen Wie die, welche in Schleswig außgeführt werden. 
Mein Gefühl jagt mir aber, daß da8 Herzogtum verlangen 
fann, daß es wenigstens preußifcherjeitS nicht zu Exzeſſen ge 
fliffentlich geführt werde, und fo laffe ih mid) denn in meinem 
gemeſſenen Gange nit irre machen. Der Erfolg hat meine Be- 
mühungen gefrönt — bi jeßt ift nicht ein Exzeß, weder in ber 
Armee noch im Lande, vorgekommen, und Alles geht feinen ruhigen 
Jjejeglihen Gang; nur an den Dänen liegt e8, wenn die Verhand- 
lungen bisher zu feinem weiteren Erfolge geführt haben. 
Sollte nın aber die hiefige Angelegenheit in ein neues 
Stadium getreten fein, follte e8 wahr fein, was mir geftern Graf 


* 


Dänifcher Welandter in Wien. 
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Reventlomw auf meine Frage, ob denn während feiner Anweſenheit 
in Kopenhagen gar nidyt von zu gebenden Garantien die Rede 
geweſen, mir vertraulid; erwiderte, daß nad) Eingang der Ge— 
nehmigung der Vorlagen zu der Notablenverfammlung von Seiten 
der Kabinette wohl Feine Garantien von Dänemark zu erwarten 
wären, jo dürfte diefe Wendung in den Herzogthümern einen ſo 
tiefen Eindrud machen, daß jedes Vertrauen zu Deutichland Hier 
für immer geſchwunden fein wird. Wenn ic) diefe Aeußerung 
thue, fo erfenne ich jehr wohl, daß politiihe Gründe obwalten 
fönnen, welche die Ausführung gegebener Zufagen unmöglid) 
machen. Kann ich mit meiner Perjon der königl. Regierung in 
diefer unangenehmen Lage nützlich fein, fo bin ich gern bereit, 
mid) als Opfer anzubieten. Ew. Excellenz fönnen mid) ja de- 
abouiren, mid) abberufen und mir dann einen Nachfolger geben, 
der mit neuen Ssnftruftionen verjehen wird. Die kurze Beit, die 
id nod) meinem Baterlande dienen kann, fiihrt mid), fo Gott will, 
noch auf ein anderes Feld, wo es mir vergönnt fein wird zu zeigen, 
daß ich wieder gut zu machen veritehe, was ich, nad) dem lirtheil 
der Welt, hier verfchuldet, mein Gewiſſen fagt mir ja doch, ich 
habe recht gehandelt. So ftelle id} mid) denn ganz zu Ew. Excellenz 
Verfügung, verfahren Sie, wie e8 Ihnen am geeignetiten erfcheint, 
um aus diefer Verwickelung hberauszufommen. 

Nur eine Bitte habe id. Dem Kaiſer Nicolaus verdanfe ich 
viel, ihn fenne ich wie nur Wenige, deshalb möchte ich aud) nicht 
gern von ihm verfannt werden. Ssede Veränderung, die in dienit- 
licher Beziehung in der legten viel bewegten Zeit mit mir vor- 
gegangen, hat er verfolgt, mir Muth, einfprechen laſſen, wenn id) 
in mißliche Lagen verjegt worden und ohne daß ich mir erlaubt 
ihm Mittheilung zu machen, wozu ic) ohne Fönigl. Erlaubniß nicht 
beredhtigt war, mid) nach gliidlihem Erfolge beloben laſſen. Cm. 
Ercellenz gehen nad) Warſchau; gewiß wird dort von mir die 
Rede fein, dann nehmen Zie fih meiner mwohlwollend an ımd 
fanen, daß die Energie, die ich fonft befeffen, mid) nody nicht ver- 
laſſen, ich aber aelernt habe fie a zügeln, wenn es meines Vater— 
landes Nutzen und deſſen Ehre erheifche.“ 
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Ueber die Thätigkeit, welche der Bejandte v. Rochow*) in Frankfurt 
a.M. entfaltet hat, it in dem Werte „Preußen im Bundestag” nichts 
Näheres enthalten, da die dafelbit zum Abdruck gelangten Aftenjtüde 
mit der Einführung Bismardd in die Bundesverfammlung am 
27. Auguft 1851 beginnen, während Rochow bereits im Mai in dieje hohe 
Körperihaft eintrat. Es wird fehr mwilllommen fein, auch über bie 
dreimonatlihe Gejandtenthätigleit Rochows etwas Näheres aus den 
Privatichreiben zu erfahren, welche derſelbe aus Frankfurt a. M. an 
feinen Chef, den Miniſter Manteuffel, gerichtet hat. 


Sranffurta M., den 12. Mai 1851. Der Gejandte 
vd. Rocho w an Mantenffel eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz muB id) ſchon heute mit einem Bericht be 
belligen, da ich nid) mit dein Grafen Thun**) über den Punkt der 
Protofollnumerirung nicht Habe verjtändigen können. Sm 
Vebrigen fand id) ihn auönehmend zuvorkommend, Fonziliant und 
verſöhnlich, und auch bei dieſem Differenzpunfte ließ er durdhbliden, 
wie peinlich ihm der gedachte Anſtoß jei. Graf Thun Hat hin und 
ber ertvogen, ob nicht ein Ausfunftämittel erdadht werden könne: 
die mir ertheilten Weiſungen find indellen zu pofitiv, um aut 
irgend einen Ausweg ohne zuborige Autorifation eingeben zu 
fonnen. 


* Nach der Darjtellung des Wirklichen Geheimen Raths, Unterftaatsfefretärs 
Juſtus v. Gruner, in der „Deutſchen Revue”, Aprilheft 1901, hatte der General 
v. Rochow, welcher ſchon früh aus der Armee zur Diplomatie übergegangen war, 
in früherer Zeit liberale Anflüge gehabt, ſich derjelben jedoch bald gründlich ent: 
ledigt und war jpäter, als preußiicher Gejandter in Petersburg, ein unbedingter Ber: 
ehrer und Bewunderer des Kaijers Nikolaus, deifen Wünfche ihm Befehle waren. 
„Die Eprade feiner aus Petersburg datirten Depeichen ftrogte von Servilismus 
und Adoration für den rufliichen Kaifer. Unvergeßlich ift mir eine Stelle aus 
einer jeiner Tepefchen, welche er während der Anweſenheit des Kaifers Nikolaus 
in Warſchau im September 1830 an den König richtete, der den Grafen Branden: 
burg nad) Warſchau gefchidt hatte. »So ilte, jchrieb General v. Rochow, »bier 
die Page. Sie trägt aroke Schwierigkeiten und Gefahren in fih. Alles ift gegen 
uns, aber drei treue Anhänger zählen Ew. M. Hier: Ihre Majeftät die 
Kaiſerin, Ihre Rönigliche Hoheit die Grofherzogin von Medienburg-Schwerin und 
mid, Ew. M. allerunterthänigiten treugehorjamften Diener.e” General v. Rochow 
war ein Bruder des gleichnamigen, während der erften Regierungszeit Friedrich 
Ailhelms IV. jehr einflußreiden Minifters des Innern. 

** Graf Thun-Hohenſtein, Öfterreihiiher Bundes-Präfivialgefandter, fpäter 
Geſandter in Berlin. 
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lleber die Auflöjung der Bunwdesfonmillion*) werde id) 
morgen beridhten. Ich fand den Generallieutenant vd. PBeuder in 
der allergrößten Verzweiflung und nerböfen Aufregung. Frank— 
furt ijt für unfere Militärs ein wahres Capua, gerade wie für die 
Nuffen Tiflis und Warſchau. 

Ron der höchſten Wichtigkeit ijt, da die Ernennung eines 
Militärkommiſſars Dald erfolge. Ob dem Generallieutenant 
v. Beuder nicht durd einen Fönigl. Beweis der Gnade ein Zeichen 
der Zufriedenheit gegeben werden Tann, dürfte vielleiht in der 
Allerhöchſten Berückſichtigung erwogen werden. 

Sehr mwiinfchenswerth bleibt, daß mein Eintritt in die Ver— 
jammlung erfolge, bevor die NRefultate der legten Stonferenz in 
Dresden bierber gelangen. &3 find mehrere der Bundestag?- 
aefandten nad) Dresden abgereift. Bevor dieje zurüdfehren ımd 
idı am 17. d. Mts. nadı Warſchau abgehe, müßte der Fintritt wohl 
ftattgefiinden haben.“ 


Athen, den 27. Mai 1551. Der Gefandte in Athen 
vv WBildenbrucd** bittet Munteuffel in einem eigen- 
bandigen Yrivatichreiben, in außerdienftlider Form einige An- 
liegen vorlegen zu dürfen, welche geeignet fein Fonnten, das Ber 
ſtändniß einer ſpäter eintretenden Löſung der 3. 3. in Athen 
ihnvebenden Frage***) zu erleichtern. 
„De Kammern ſind bi8 zum 16. Juni vertagt. Bis zu dieſem 
Tage muß der König ſich entichloffen haben, ob er: 


® Neber dieſen Punkt beitimmte die von Manteuffel Rochow ertheilte 
Inſtruktion vom 10. Mai 1851 !vgl. „Preußen im Bundestag”, Band I, S.1ff.:: 
„Ein ferneres Moment, in welchem fich die ‚sortdauer der bisherigen ‚sranffurter 
Verſammlung geltend machen könnte, wäre das ;sortbeitehenlaffen der bisher 
dort niedergelegt gemeienen Kommilitonen. Em. Ercellenz wollen daber 
aub dafur in geeigneter Weile Ihren ganzen Kinfluk aeltend machen, 
dak die Bildung neuer Kommiſſionen erfolge. Denn ganı abgejehen von der 
ftreitigen Rechtsfrage, würde Der Zutritt fo vieler neuer Glieder der Berlamm- 
lung ichon aenügenden (rund zu Erneuerung der Ausjchiffe darbieten“ 

*® Der Rater unieres Tichters Ernft v. MWildenbruc. 

*“. wicht beionderes erireulich geftaltete ſich die zweite Hälite Der Regierung des 
Königs Otto von Griechenland. Terielbe beiak nicht die Kraft, feinen Willen 
sur Geltung au bringen; es fehlte ihm an militäriichen Gaben und Unter— 
nebmungsluft. Die Kinderloſigkeit feiner Ehe ıvermablt 196 mit Prinzejfin 
Amalie von Oldenburg verringerte noch die Chancen der Dynaſtie. 
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1. trog des Senats das Mintjieriun halten, oder ob er 2. das⸗ 
ielbe in: der Art modifiziren und ergänzen will, daß feine Regierung 
einer Majorität auch im Senat ficher wäre. 

Um das ad 1 eriwähnte Refultat zu erlangen, muß die Ereirung 
bon faft 20 neuen Senatoren erfolgen. Das Mittel an fih iſt 
verfaffungsmäßig. Der König kann die Zahl der Senatoren bi 
auf die Hälfte der Zahl der Deputirten zur zweiten Kammer er- 
höhen. Noch iſt diefe Zahl nicht erreiht. Das Mittel it indeß 
häufig gebraucht worden und hat feinen Zweck ftet3 nur auf kurze 
Zeit, d. 5. zur Durchbringung einer bejtimmten Frage, erfüllt. Die 
finanziellen Nacıtheile ſowie die adminiftrativen, welche es mit fi 
führt, übergehe ih. Sie finden ſich in meinen Berichten genugfam 
angedeutet und ergeben ſich ohnedem von jelbit. 

Dennoch drängt die Königin, deren Einwirfung auf Regierung?- 
angelegenbeiten Sich feit ihrer Regentichaft entichtedener zu geitalten 
Icheint, um jo mehr auf die Anwendung diefes Mittel® hin, als fie 
in jeder Menderung des Miniſteriums, namentlid) in der Entlaffung 
des Finanzminifters, einen Tadel ihrer Handlungen al Regentin 
zu fehen glaubt. 

Sch denfe nicht zu irren, wenn ich diefer energifchen, aber über 
das Zureicdhende der vorhandenen Mittel (und foldye Mittel find 
zahlreiche und zuverläſſige Soldaten und Geld!) wenig Flaren 
Frau die Ueberzeugung zuſchreibe, die beffer, als ich fie geben kann, 
die Morte des Dichters aussprechen: 


»— — wao ſoll das Volk, 

Was ſoll's mit den kahlköpfigen Tribunen? 
Anhangend ihnen, weigert's den Gehorſam 

Der höhern Obrigkeit. In einem Aufruhr, 

Da nicht das Recht, nein, da die Noth Geſetz war, 
Da wurden ſie gewählt. — Zu beſſ'rer Zeit 

Sagt von dem Recht nur kühn: Dies iſt das Recht! 
Und ſchleudert in den Staub hin ihre Macht.« 


Tie Königin ſucht einen Konflift und hätte ihn bei längerer 
Dauer ihrer Negentichaft provozirt. Der Einwirfung und dem Ein- 
fe der vorzugsweiſe im Senate repräfentirten Brimaten, 
Säuptlinge und Scildträger des Auslandes ſucht fie die Ueber- 
zeugung der Gebildeteren, denen der retrograde Gang der An- 
welegenheiten iiber den Werth einer nad) belgifhem Muſter au: 
geſchnittenen Verfaſſung für Griechenland die Augen geöffnet hat. 
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judht fie den gefunden Sinn eines Volkes gegenüberzujtellen, welches, 
in ®enteinde - Angelegenheiten ſich jelbit regierend, für all- 
gemeinere und politiihe Strebungen ftet3 dem Impulſe Cinzelner 
folgte, feine Gleihgültigfeit, ja Abneigung gegen die foniplizirten, 
unbequemen und koſtbaren Formen der jett beftehenden Ber- 
waltung. 

Wenn die Veittel in Etwas bedeutender wären, welche beſtimmt 
find, beim Ausbruche eines derartigen Konflikts auf Seiten der 
Regierung zu ſtehen, wenn die faftifche Armee auf nur 6000 Mann 
gebradjt, der jekige Kriegsminiſter, zwar ein Saupturheber der 
September-Revolution, aber dem ruſſiſchen Einfluffe ergeben und 
auch aus anderen Gründen nicht gewinnbar, der Armee zu Gunſten 
der Regierung den Impuls gäbe, wenn endlid) demjenigen, der ſich 
an die Spiße einer ſolchen Reaktion jtellte, die Xiebe und das Ber- 
trauen der Bevölkerung in dem Grade eigen wären, wie fie der 
König befigt, wie fie der Königin indeß keineswegs zugewandt 
ind, fo ſcheint mir da8 Gelingen ganz zweifellos. Ich beriihre hier 
weder die moraliihe Seite einer bis zur Zurüdführung der vor 
dem Jahre 1843 waltenden Zustände ausgedehnten Reaktion, nod) 
Komplifationen mit dem Auslande die möglidyerweije (wenn ſchon 
im Falle de3 Gelingen: nicht wahricheinlicherweije) entjtehen 
Tönnten. Ich begniige mid), die Möglichkeit zu erwägen und die 
Frage zu Stellen, ob von einer Seite her der Gedanfe gehent worden 
it, gehegt wird, die Löſung der fi) immer ernſtlicher verwirrenden 
Verhältniſſe diefes Landes in diefer Weile zu verſuchen, und ob diefe 
Löſung dem Lande gegenüber möglid) erſcheint? 

Der König ſcheint nicht geneigt, den von der Königin gezeigten 
Reg, einen Weg. der, wenn einmal die weitere Anwendung des 
Mittels der Senatoren aufhört, nothiwendig zu einen: Stonflifte der 
Regierung mit der eriten Sammer führen muß, zu betreten. Er 
sieht e3 vor, den unter Ziffer 2 angeführten Ausweg zu ergreifen, 
d. h. jein Ministerium im der Art zu ändern und zu ergänzen, 
daB dasſelbe, fiir eine Zeit lang wenigſtens, mit dem Zenate 
gehen fann, jenem Körper, deilen genen alle Mahnabmen der 
Regierung geſicherte Stellung bauptfächlich dem Einfluffe wohl 
meinender aber die aus dem griedifchen Charafter zu ziehenden 
ttonfequenzen iqnorirender Rathgeber zuzuschreiben tit. 

Bis geitern Abend waren die Verſuche des Königs, neue 
Männer für das Miniſterium zu gewinnen, vergeblich geweſen. 
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Er hatte fid) an unabhängige, Feiner politiichen Partei angehörige, 
frendem Einfluffe nit ergebene Männer gewandt; fie hatten 
e3 ablehnen müſſen, mit den biherigen Elementen in Verbindung 
zu freten. 

Dei der Perſönlichkeit des Königs, bei dem Einfluffe, welchen 
die Königin ausübt, laßt fic iiber das definitive Rejultat diefer 
Schwankungen durdaus nichts feſtſtellen. Ein? glaube id; mit 
Beitimmtheit vorausfagen zu können, daß nämlich das erledigte. 
und von dem al3 Suriften tüdytigen Herrn Paikos ohne alle Stennt- 
niß verwaltete Kultusminiſterium definitiv und bei feiner augen- 
blidlid) erhöhten Wichtigkeit durd) einen der orthodoren Partei 
angehörigen, dem Patriarchate zu Konftantimopel, d. h. dem 
ruffifhen Einfluffe, ganz ergebenen Mann, vermuthlich durch den 
tüchtigen aber altersſchwachen Glavakis bejegt werden wird. 

lieber die Firdhlichen, hier mehr noch al8 in anderen Ländern 
in das politifche Gebiet übergreifenden Berhältniffe dieſes Landes, 
über die Einwirfung des mit dem Patriarchate abgefchloflenen 
Konfordats, iiber die möglichen Folgen der der Geiftlichkeit durd 
dasjelbe gewährten Stellung, Fragen, die feit meinem Aufenthalte 
in dem einzig vom Ffirdjlihen Standpunfte aus verftändlichen 
Orient meine Aufmerkſamkeit vielfah in Anſpruch nehmen, 
und auch hier von Wichtigkeit find, hatte ich eine Arbeit unter: 
nonmen. Ich Sehe indeh ein, daB ich, aller Hilfsmittel bar, 
welche Kenntniß der Sprache, Litteratur und des nur griechiſch 
redenden Theil3 der Bevölkerung gewähren, ihre Vollendung einer 
Zeit aufiparen muß, wo Em. Ercellenz Güte mir die Mittel gewährt 
haben wird, die mir obliegenden Pflichten in minder unvoll- 
fomnıener Weife zu erfüllen, al® mir ſolches in meiner jeßigen 
Sitlflofigfeit und Neuheit gewährt fein kann.“ 


Dlmüß, den 31. Mai 151. Fürſt Schwarzen: 
berg bemerft in emem an Mantenffel geridteten eigen- 
bändigen Brivatfchreiben, er wäre dankbar für das Einverftändniß 
Preußens zu dem Antrage, im Bundestag zum Schuße bdesfelben 
ein Fleines Korps in der Nähe von Frankfurt bereit zu halten.*) 


*, Yal. über dieſe Frage „Preußen im Bundestag”, Bd. I, S. 6 bis 8, 10, 
und den Z. 158 mitgetbeilten Brief Rochows vom 19. Juni 1851. 
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„Es iſt ein ſchüchterner Verſuch, eine, wenn aud) für den Anfang 
nur wenig bedeutende Macht zur unmittelbaren Verfiigung der 
Bundesverfammlung zu jtellen; follte ein Mehrere gewünſcht 
iverden, jo ſind wir gern bereit, zuzuftimmen. Daß für den 
Augenblid feine öjterreidifchen Qruppen in dem eingeicdjidten 
Zableau vorkommen, bat feinen Grund darin, daß ir bereits 
drei Bataillone in Waftatt und 15000 Mann in SHolftein im 
Bundesdienite ftehen haben. 

Die gemeinſchaftlich vorzulegende Propofition ift, ihrer An— 
weſenheit nad), in den betr. Kommiſſionsberichten als jehr wünſchens— 
werth dargeftellt, Ieider ijt fie nicht jo aufgefaßt worden, wie es 
die Umſtände und die Wichtigkeit de8 Gegenstandes motivirt hätten. 
Da ich die nothivendigen Vorakten nicht bei der Hand Habe, um 
eine irgendivie außreichende Arbeit von hier abgehen zu laffen, muß 
ich Hochdieſelben bitten, ji) bi3 zur nächſten Woche gedulden zu 
wollen. 

Der Kaiſer von Rußland hat uns heute morgen verlaffen, um 
nah) Warſchau zurüdzufehren. Die Zufammenfunft der beiden 
Monarden hat gewiß dazu beigetragen, die zwiſchen ihnen be- 
tehenden Bande de3 Vertrauens und der Freundſchaft noch enger 
zu knüpfen. Ich bitte Ew. Excellenz, iiberzeugt zu fein, daß von 
unferer Seite durchaus Feine Neigung beiteht, mit Preußen weder 
in einem fleinen nod in einem großen Kriege in gegenfeitine 
Tifferenzen zu gerathen.”) 

Graf Neifelrode und Baron Meyendorff haben Olmüg mit 
ausgeſprochenem Willen verlafien, dem in Warſchau wartenden 
Serrn dv. Reedg**) eine Flare Sprache zu fiihren und das Uebel 


°, Ta Lcfterreih von feinem Tislofationsplan nicht abgehen wollte, und 
auch der preußiiche Ariegsminifter an feiner bisherigen Anficht fefthielt, fo er- 
Märte v. Bismard dem Grafen Thun, dak er fi) zwar dem Antrage auf 
Aufftieluna eines Bundesarmeeforpe von 1200 Wann zum Schutze der 
Aundesveriammluna in diefer Form meder anichlieken noch ihn unterfchreiben 
fönne, indefien dieſen Umſtand in der Bundesverſammlung nit zur Sprache 
bringen wolle, „um die MHeineren Staaten eine Meinunasverichiedenheit der beiden 
Großmachte nicht durdbliden an laſſen“. Infolge dieſer Erklärung uberqing 
Graf Thun bei der Abftimmung v. Bismard mit Erillihmeigen und fing bei 
Banern an, mas deshalb um fo weniger auffallend fchien, weil Preußen als 
Mitantraafteller aalt. Es murde beichloflen. uber die Sache \nftrultion inner: 
balb 14 Tagen einzuholen. Wegen Erlediaung Ddiefer Streitfrage ſiehe S. 70, 
unter dem 24. November 18561. 

**. Tanifcher Minifter. 
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da zu fafien, wo es eigentlid) liegt, d. h. in dem ultradänijchen 
Miniſterium, über dejjen Tendenzen und Verfahren man zur voll- 
fommenen Einficht gelangt zu fein jcheint.” 


Ssranffurt a M., den 1. Suni 1851. Der Gefandte 
v.Rodhom an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Dit Freuden haben wir hier vernommen, daß des Königs 
Majeftät die Reife*) im Allerhöchſten Wohlfein zurüdgelegt haben. 
Unſer Allergnädigiter König und aud) Excellenz werden ſich hin- 
reihend überzeugt haben, wie meine amtlichen Verſicherungen aus 
St. Petersburg ſich injofern völlig beitätigt haben, als der Saifer 
Nicolaus un gewiß für die Zufunft naddrüdli und aufridtig 
unterftiigen wird, ſoweit die nämlich ein fremder Souverän thun 
kann, ohne ſich in die inneren Verhältniſſe des Landes zu miſchen. 
Der Aufenthalt in Warſchau kann nicht ohne Einfluß bleiben. Ob 
diejer Einfluß dauernd ift, Hängt von der innern Entiwidelung 
unferer Zuftände ab, die, Gott fei Dank! einen fo Torreften Gang 
genommen haben. 

In unferer Zeit iſt es fchon viel, wenn man einige Wochen 
oder Monate gewinnt. 

Was die Stellung des preußifchen Bundestagsgejandten an- 
belangt, jo fann id) nur fehr danfbar der überall herbortretenden 
Pereitwilligfeit gedenfen, mit welcher mir von allen Seiten ent- 
gegengefonmen wird. Herr v. Schele**) und Herr v. Marfhall***) 
haben mir Ihre Snftruftionen gegeben und Erfterer verfprad), die 
Flottenfrage fofort in Anregung zu bringen. Ich las feinen bei. 
fallfinen Vortrag, in welchem jedod) von einer Kompenſation der 
Koften mit den Beiträgen zur Unterhaltung der Bundesfeftungen 
gar nicht die Nede iſt. An vorfommenden Differenzen wird e: 
nicht fehlen, dod, darf man bei deren geſchickter Befeitigung die 
allgemeinen Geſichtspunkte nicht aus den Augen verlieren und vor- 


* 


Am 18. Mai 1851 batte der König von Preußen eine Zufammenkunft 
mit dem Mailer Nilolaus in Warichau. 

** Der bannoverihe Bundesgefandte, demnächſt Winifter des Neußern in 
Hannover. 

*"* Der badiiche Bundesgejandte, der Vater des Staatsfelretärd des Aus 
wärtigen unter Caprivi. 
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nehmlich durch individuelle Susceptibilität fid) nicht irre führen 
lafien. 

Der Ehrenmann fol frei und unummunden feine Farbe be- 
fennen; dies habe auch ih mir zur Aufgabe geitellt; daher zeige 
ich meine vernünftige preußifche Geſinnung unverhohlen, achte jede 
Ioyale Meinung, jedes ehrlid) ausgeſprochene Bedenken ımd fuche 
mit Ruhe und Geduld falihe Anfichten zu beleuchten. Recht, Ge— 
rechtigfeit und Wahrheit werden immer den Sieg behalten. Bon 
einer Mediatifirung Preußen? unter Oeſterreich durch Herrn 
v. Bismard und mich ift daher nicht die Rede. 

Die Zuſtände der füddeutichen, Hiefigen und einheimischen 
Preſſe bilden ein Moment der ernjiejten Aufmerkſamkeit. Oeſter— 
reich hat hier Feine gejdhidte Jeder, und Graf Thun wünſcht ein 
ſolches Taleni nachgewieſen zu erhalten, um im Sinne der Ein- 
tradyt Preußens und Oeſterreichs gut zu wirfen. Großen Einfluß 
haben die »Cölniſche Zeitung« und das »Deutiche Frankfurter 
Sournal«. Die Gothaer haben fi lächerlich gemadht; fie find 
aber noch in großer Anzahl vorhanden. Wir find jedoch unfehlbar 
die Stärferen, denn die Macht ift in die Hände der Gewalt zurüd- 
gegeben; indellen — wie gejagt — ir haben noch Feinde im 
Innern, und ihre Kräfte darf man nicht zu gering jchägen. Die 
Anbringung derjenigen Vorſchläge, fo Em. Ercellenz von Warſchau 
nad) Wien geichidt haben, fcheint beichleunigt werden zu follen. 
Sch zweifle nicht, daß wir hier bald damit durchkommen werden, 
wie wir denn überhaupt mit Allem durchdringen werden, was bon 
Preußen und Defterreich gemeinſchaftlich proponirt wird. Dieſes 
Sand in Hand Gehen der beiden Großmächte hat offenbar im- 
ponirt, und id) rathe unmaßgeblid, das Eiſen zu fchmieden, fo 
lange es glüht. Fürſt Schwarzenberg hat dem Grafen Thun in 
Nezug auf den Austritt unferer Provinzen geſchrieben und ſich 
damit einverftanden erflärt; ich werde jeßt direkt vorgehen, ohne 
meitere Befehle abzınvarten. 

sn Bezug auf Helen und Holſtein find für Graf Thun aud) 
Weiſungen eingelaufen, idy bin indeſſen nod) nicht damit verfehen. 

N. ©. Der Tireftor der München-Aachener Feuerſozietät, 
Hofrath Brüggemann, hat mid) befucht umd mir fehr wichtige Auf- 
ſchlüſſe über die Verhältniife der Rreife in den Rheinlanden gegeben. 
Derielbe wird fid) vom 3. bis 7. Juni in Berlin aufhalten und in 
der ommandantenftraße Ir. SI wohnen. Ew. Ercellenz empfehle 
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id; die Meußerungen und Wahrnehmungen dieſes achtbaren 
Mannes. 

Die öſterreichiſche Militärmuſik hat mir geſtern Abend ein 
Ständchen gebracht, wozu ſich Tauſende von Menſchen unter 
meinem Fenſter verſammelt hatten.“ 


sranffurta M. den 9. Juni 1851. Der Geſandte 
v. Rodom an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz erlaube ich mir nadjfolgend eine Mittheilung 
bon einer Unterredung zu maden, welche id; mit dem badiſcken 
Minifter vd. Riidt*) geitern in Heidelberg gehabt Habe, der mid 
al3 alten Bekannten aus der Zeit unjerer gejandtichaftlidjen 
Stellung in Württeniberg und der Schweiz zu einer Zuſammen⸗ 
kunft dort auſgefordert hatte. 

Ich habe in Herrn v. Rüdt den nüchternen, verſtändigen Mann 
wiedergefunden, als welchen er ſich bewährt hat. Er eröffnete mir 
zunächſt, daß das Verhalten des Herrn v. Savigny der Hauptgrund 
zur Entlaſſung des Miniſters Klüber geweſen. Bis zu deſſen Ab— 
gange war Herr v. Savigny die eigentliche Seele und Triebfeder 
des badiſchen Miniſteriums. Dieſe Tutel babe den Großherzog 
wie auch alle Gutgeſinnten gefränft, und um nicht Baden in eine 
unbedingte Abhängigfeit von einem fremden Gefandten zu 
bringen, jet ein Perſonenwechſel nothwendig geworden. Er 
(Serr dv. Rüdt) habe da3 Miniſterium übernommen mit dem 
Wunſche, der Selbitändigfeit Badens freilich nichts zu vergeben, 
aber auch in der zuverſichtlichen Hoffnung, daß Preußen und 
Oeſterreich auf die jehwierigen Verhältniſſe dieſes Grenzlandes 
eine poriviegende bejondere Nidficht nehmen würden. Er verfenne 
den Segen des Zollvereins nicht, er wifle recht gut, was Baden 
ihm zu danfen habe, wie es ohne ihn kaum leben könne, ihn daher 
auch ficherlihh nie aufacben werde. Aber bei aller Anerkennung 
diefes von Preußen geidaffenen Werfes und überhaupt der 
preußifchen Verhältniſſe verhehle er fid) nicht, daB zwiſchen Nord- 
und Süddeutjchland doch eine große, nicht künſtlich gefchaffene, 
jondern natürlich beftehende Verfchiedenheit in vielen weſentlichen 
Auffaſſungen und Z3uſtänden vorwalte, weldye bei der Politik nicht 


* Frhr. Rüdt v. Collenbera:Bödigheim, badifher Minifter des Groß: 
berzoglichen Hauſes und der auswärtigen Angelegenheiten. 
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außer Anjaß bleiben fönne. Ebenjo jehr wille er aud), daß Deiter- 
reid fi) niemals in dem Maße in die deutichen Verhältnijje würde 
hineindenfen können, wie dieſes von Preußen zu erwarten jet. 

Der Ausmarſch der preußifhen Zruppen aus Baden habe 
große Berjtimmung hervorgerufen; die Dankbarkeit gegen Preußen 
ir die in fo ſchwierigen Zeiten gewährte erfolgreiche Hülfe werde 
unverwelflid) bleiben, und dieſe Pflicht der Erfenntlichfeit ſei bei 
ihm perjönlid) noch geiteigert durd) eine große Bewunderung der 
ausgezeichneten Mannszucht und des herrlichen Geiſtes, welcher die 
preußifhe Armee durchdringe. Sobald der Ausmarſch entichieden 
geweſen, fei von Wien aus die Aufforderung ergangen, ſich öjter- 
reichiſche Hülfe auszubitten; das badische Kabinet habe verneinend 
geantwortet. ALS das Anfinnen von Wien und Frankfurt aus er- 
seuert fei, habe man gegen eine geringe Bejagung von Raſtatt 
feine Einwendungen erhoben, weil ſolche den Verträgen gewiifer- 
ınaßen entipreche. 

Die Beſchickung des Bundestages von Seiten Preußens babe 
das badiſche Kabinet mit freudiger Hoffnung auf eine Konfolidation 
der deutichen Yuftände begrüßt, Baden habe aber geglaubt, eher 
als Preußen in den Bundestag eintreten zu müſſen, um nicht die 
Annahıne bervorzurufen, als ſei Baden ganz abhängig von 
Preußen, dem e3 durd) den früheren Eintritt mehr nützlich als 
nadjtheilig aetvorden zu fein glaube, mit dem es aud zu Frankfurt 
in Uebereinftimmung zu handeln wünſche. Der badiihe Geſandte 
hierjelbft jei deshalb auch angewieſen, jid) iiber alle Hauptpunkte 
mit mir zu verständigen, fo namentlich in der Flottenangelegenheit, 
ın der ſchleswig-holſteiniſchen und hejliichen Frage ſowie bezüglich 
des Austritts unſerer öſtlichen Provinzen. 

Als in Dresden eine Hebung der Königreiche zur Sprache ge- 
fommen, habe das badische Kabinet fid) entichieden dagegen erflären 
müſſen, und auch bei diefer Gelegenheit habe Herr v. Rüdt wiederum 
erfannt, welden Schuß Preußen allen zu Recht bejtehenden 
deutſchen Berhältnilien angedeiben laſſe. Der Großherzog von 
Vaden ſowie er hätten mit dem in Baden-Baden anweſenden 
König ton Württentberg mehrere Unterredungen gehabt Se. M. 
ieien unverändert geblieben, beitändig alle Regierungen tadelnd 
und doch feine Gewähr leiltend, dat er die ſeinige beifer einzu«- 
richten und zu führen verstehe. Der König babe an der wahren 
Einigkeit zwiſchen Preußen und Deſterreich Zweifel gehegt und 


Krr. un? auemuttinc Rolf ISO bis IXM. Ad. J. 12 
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gemeint, daß es im Grunde befjer jei, wenn fie nicht beitehe. Auf 
eine Unterftügung der württembergiſchen Regierung hier iſt nad 
Herrn d. Rüdts Anficht wenig zu rechnen, er glaubt jedod), daß die 
gemeinfchaftlihen Vorſchläge Preußen? und Oeſterreichs, wenn 
aud) anfangs auf Hinderniſſe, doch jpäter auf feine Schwierigfeiten 
ſtoßen würden. 

Der Großherzog von Baden hat mich bitten lajfen, bei Ew. 
Ercellenz zu befürivorten, daß, nachdem er gehört, dem Herrn 
dv. Savigny ſei unwiderruflich eine andere Miffion zugedadht, ihm 
jeder preußiſche daS Vertrauen des Herrn vd. Manteuffel genießende 
Geſandte willkommen jen würde, nur erlaube er fich die Be 
merfung, wie es ihm unmöglid) wäre, mit Serrn dvd. Sydow in 
irgend ein VBernehmen zu treten, wenn etwa die Regierung Sr. WM. 
Bedacht nehmen wolle, diefen für Karlsruhe zu beftimmen.*) 

Herr v. Rüdt läßt den Fähigkeiten de Herrn dv. Sapigny 
alle Gerechtigkeit widerfahren, verhehlt ſich aber nicht, daß feine 
gänzlich unveränderte Stellung feine Wirffamfeit nur beſchränken 
fönne. 

Die badifhe Regierung wird den Obriftlieutenant v. Krieg 
al3 Militärbevollmädhtigten nad) Frankfurt ſchicken. Herr v. Rüdt 
will ihn, weil er ſehr intriguant ift, von der Berfon des Groß- 
herzog3 entfernen. 

Eine nähere Charafteriftif der einzelnen Bundesgefandten und 
der ganzen Stimmung der Berfammlung werde ich nad) genauer 
Brüfung Ew. Ercellenz vorlegen. Graf Thun hat unfehlbar guten 
Willen, iſt aber flüchtig, Fennt die Gejchäfte nicht und daher ab- 
hängig. 

Borgeitern hatten wir hier den Bejuch des ſächſiſchen Miniſters 
v. Benft, id; habe mit ihm bei Graf Thun gegeflen. Er fcheint ein 
intelligenter, muthooller und fcharfiinniger Mann, nur zu Winkel. 
zügen geneigt zu fein. Daß feine Pläne fir erhöhtes Anfehen 
der Fleinen Königreiche in Dresden nicht geglüdt, fein Einfluß auf 
ven Grafen Thun ſowie feine Korrefpondenz mit dem Yürften 
Schwarzenberg hinter dem Rücken des gedachten Grafen nicht zu 
dem gewünschten Nefultate führten, ſchien ihn fehr gekränkt zu 
haben. Meinen Wahrnehmungen nad) ift mit ihm fowie mit dem 
biefinen ſächſiſchen Gejandten eine größere Bemeffenheit nothwendig. 


*% v. Sydow wurde Geſandter in Bern. 
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wogegen mit dem Herrn v. Scheele, der ganz auf dem Standpunkte 
forrefter Gefinnung, monarchiſcher Prinzipien und Aufrechthaltung 
jedes bejtehenden Rechtes jteht, unbefangen geredet werden kann. 
Bielleidyt finden Ew. Excellenz Gelegenheit, durch den Gejandten 
v. Noftiz Se. M. den König von Hannover willen zu laſſen, daß 
ich jehr dankbar für Herrn v. Scheles Bertrauen wäre, und daß 
diefer bei der Kürze feines hiejigen AufenthaltS bereit5 die all- 
gemeinste Achtung ſich ertvorben habe. 

Was meine eigene Stellung zu den einzelnen Geſandten an— 
betrifft, jo darf ich ſolche Ew. Erxcellenz ohne Anınaßung ımd lleber- 
ſchätzung als eine dem Fönigl. Dienſte erfprießliche bezeichnen. 
Bevor id) hier eintraf, wußte ein Sseder, daß ich in meinen politiichen 
Grundſätzen niemals geſchwankt, zu [einer Zeit den Beittendenzen 
zugänglich geivejen, fondern als treuer Diener meines König die 
Intereſſen desfelben wahrgenommen, aber ftet3 mit aller Offenheit 
und ohne Rüdhalt gegen die Regierung mich außgeiprodyen habe. 
Man iſt mir daher von allen meinen Kollegen ungemein freundlid) 
entgegengefommen, und dadurd), day id) anfänglid) die Herren zu 
mir bitten ließ, nicht um eine Gunst fiir Preußen warb, fondern 
die dringende Nothwendigkeit hervorhob, fid) Preußen und Defter- 
reich anzufchließen, habe id) die Lleberzeugung erivedt, daß id) Flein- 
lihen Intriguen durchaus fremd, nur darauf bedadyt fei, durch 
Preußen und Oeſterreich das wahre Wohl Deutſchlands zu be; 
fordern. Glauben aber Ew. Ercellenz hiernach nidyt, daß ich die 
fpeziellen Aufträge vernadyläfiigt oder das wahre preußiiche Isnter- 
eiie hintenangefegt babe. 

Tas Bertranen zu Preußen ıft mächtig gehoben worden durch 
die neuelten Maßregeln des Herrn Miniſters des Innern rüd- 
fihtlih der Provinzialvertretung.*) Die unnadfichtlicdye Fräftige 
Turdführung diefer weifen Anordnungen wird das Anfehen von 
Treußen itberall heben, und je mehr Preußen auf diefen Wege 
fortſchreitet, um jo Schneller wird das durch frühere Schiwanfungen 
fo tief erjchütterte Vertrauen ſich wieder beritelfen laſſen. Für 
unfere Vegiehungen zum ſüdlichen Deutſchland aber betradjte idı 
aus meinen untergeordneten Standpunfte für eine gebieterifche 
Nothwendigfeit, die diplomatiihen Organe an den ſüddeutſchen 
Höfen ın einer Reife zu andern, daß dort nur Perfonen angeftellt 
find, auf welde Ew. Ercelfenz unbedingt zahlen Fönnen. Pie 


*Bgl. Wanteuffels „Denkwürdigkeiten“, Bd. Il. 3. 24. 
. 12* 
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preußiihe Politik, joll fie Nahörud Haben, fann nur wie aus 
einem Guſſe betrieben werden. Entſchuldigen Sie, hochverehrter 
Herr Minijterpräfident, diefe freimüthige Auslafjung, ich glaube 
aber beſtimmt, daß ich Em. Excellenz Abſichten nicht vorgegriffen, 
iondern nur Worte gegeben Habe. 

Der Aufenthalt des Herru vd. Savigny in Baden, die Indivi— 
dualität der oberjiten Eivilbehörden am Rhein jcheinen auch ernit 
in3 Auge gefaßt werden zu follen; fo wie es jeßt ift, wie die 
Umtriebe ftattfinden, wie felbjt geheime BZufammenfünfte mit 
Gleichgeſinnten nidyt geicheut werden, ſcheint e8 mit den Intereſſen 
Sr. M. de3 Königs gänzlich unvereinbar zu fein. Ich werde dieſe 
letzte Andeutung vielleiht nächſtens näher motiviren können, da 
Herr vd. Bismard die Gefälligfeit hat, fih nad) Baden zu begeben, 
um fid) daſelbſt zu orientiren. 

Erw. Excellenz iverden nad) dem Inhalte dieſes ganz ver- 
trauliden Berichts ermeſſen, ob Sie e8 der Mühe werth eradıten, 
dem Herrn Generallieutenant vd. Gerlad) vielleiht Kenntniß von 
dernfelben zu geben.“ 


Sansfouci, den 13. Juni 1851. Sandbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„Theuerſter Manteuffel! Es iſt mir (natürlich an ſich ſchon, 
aber um vieler anderer Urſachen Willen) von großer Wichtigkeit, 
klar über den Stand der Dinge zu fein, die wir in Politieis 
in legter Zeit beendet, decretirt, depeschirt etc. haben. 

Zunächſt ftellen fic) die Dinge dar, die wir im Conseil beredet 
und beſchloſſen haben. 

1. Unſere Anträge an den Bundestag wegen Behandlung der 
democratischen limtriebe, dasbundesgeſetzliche Unter— 
der ücken der democratischen Preßorgane und die Interdiczion 
der befannten Arbeiten an diefen Organen. (Hier dürfte von 
Oeſterreich kein Widerſpruch zu befürchten fein, und barre id 
anaftlihb auf unser Serdurtreten damit zu 
stanffurt) 

2. Unſer Antrag auf einen Bundesbeſchluß, nach welchem 
troß 1848 und Folgen das Verhältniß des Bundes gegen Däne- 
marf unverändert, deſſen einzige Grundlage folglid 
feine andere iſt und bleibt als König Ehriltiang VIII. Ber- 
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fiherungen von 1846 und die feierliche Annahme derjelben durd) 
den Bundestag vom felben Jahre. (Hier bemerfe ich, daß die 
Grundlage nod) nicht das Gebäude jelbit iſt, und daß auf derjelben 
ſehr Verfchiedenartige8 zu bauen ift. Nur darf nie daneben 
gebaut werden.) 

3. Die deutſche und bundesgemäße Behandlung der dänischen 
Succejfiongfrage.*) Hier bleib’ ich umvandelbar dabei, nur einen 
ſchleswig-holſteiniſchen Familienſchluß anerkennen zu Fünnen. 
Der europäiſche Theil der Frage mag (nad) vollendeten legalen 
Familienſchluß, wie deutſches Fürſtenrecht ihn fordert, d. h. zwiſchen 
Dänemark, Rußland, Oldenburg, Gottorp und den zwei apana- 
girten Linien Auguſten- und Glücksburg aufgeſtellt) in London 
die europäiſche Sanczion erhalten. Nie aber vorher. (Dies 
ſcheint auf guten Wege zu ſein, was den ruſſiſchen Willen 
betrifft. Der Modus jcheint aber dort noch nicht klar begriffen. 
Wir müſſen darum pedantisch deutlich fein.) 

4. Die kurheſſiſche Sade im Berhältniß zur Bundesthätig- 
feit.**) (Tiefe ist jeßt vorzüglich unfern und Oeſterreichs Händen 
iibergeben. Da verlange ich aber von ınferer Seite Klarheit, 
thatiges und energifches Vorjchreiten.) 


*) In einer Zufammentunft mit den Kaiſern von Rußland und Tefterreid) 
batte ‚griedrih Wilhelm IV, im Mai 1851 fi mit dem ruſſiſch-däniſchen Plane 
eınverftanden erflärt, dem Prinzen Chriftian von Glüdsburg die Erbfolge im 
daniihen Geſammtſtaate zu übertragen, und verhieß, fünftig an einer europäifchen 
Anertennung derjelben theilzunehmen, unter der Bedingung, daß darüber ein nach 
deutſchem Furſtenrechte legaler Familienſchluß des Oldenburger Haufes vorher 
au Stande käme. Zugleich ſprach er jeine Bereitwilligleit aus, zur Erreichung 
diefes zieles feinen ganzen Einfluß auf den Herzog von Auguftenburg wirken 
u latien, dak er feine perlönliden Aniprüde dem Intereſſe des europäiſchen 
‚stiedens unterordne. 

*»° Die furbejfiiche ‚yrage war, als der Bundestaa in Frankfurt a. M. 
wieder vollsählig zufanımentrat, in dem Maße verjumpft, daB der preukiiche 
Kommiſſar in Cafiel, der vormarzliche Juftisminifter IIhden, feinen bejieren Aus 
eg wußte, als durch den Bundestag eine Art Tiktatur der Regierung unter 
jeıner und Des öfterreihiichen Hommiflars, des (raten Yeiningen, votiren zu 
Iafien. infolge des Widerfpruhs, welchem dieier Norichlag in Frankfurt a. M. 
begeanete, fam cs am 11. uni 1851 zu einem Bundesbeſchluß, dabin lautend, 
Die ſernere Yeitung der furhejliihen Angelegenheiten und deren Vorbereitung zur 
definitiven Erledigung Oeſterreich und Preußen zu übertragen und die Tauer 
dieies Kommiſſariats vorläufig auf 6 Wochen feltiufegen. Wäre die Angelcgen 
beut dann noch nidt zur Erledigung reif, jo emvarte die YAundesverjanmlung 
Bericht und behalte fich die weitere VBeſchluknahme vor. 
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Außer den beregten politifhen Dingen, iiber deren Lage id 
erihöpfenden Bericht erwarte, find einige andere Gegenftände im 
Schreiben, die mid) gewaltig ergreifen. Zwei davon find mir im 
Moment die widhtigften, und ich erwähne fie hier: 

1. Die Anmaßungen der Staat3anwaltihaft in Preßſachen 
und deren Einjchreiten der Polizei gegenüber, welche jede Map; 
regel Letzterer und jedes Leben (vernünftiges, zeitgeniäßes Leben 
heißt da8) der Gefeßgebung illuſoriſch made. Tas muß für 
Berlin gründlich geändert werden. Ich will vor verjammelten 
Staatsminijtern Selfes*) und SHinfeldeys**) Vorträge ver- 
nehmen und dann in und mit dem Conseil feſte Beichlürie 
faſſen. 

2. Die Sache der evangeliſchen Kirche zu Florenz. Darüber ent- 
hält die »National-Zeitung« einen Bericht, der Einem die Haare 
zu Berge treibt.***) Der Pfarrer verjagt! Der Adjunet in Ketten 


*) Staatsanwalt beim Kammergeridt. 
*#) Nolizeipräfident von Berlin. 

“rn der „Nat.Ztg.“ Nr. 207 vom 12. Juni 1851 ftand aus der 
Feder von Lothar Bucher: „Tas Verfahren der toskaniſchen Regierung gegen 
die Proteftanten in Florenz und das Berhalten des preußifchen Gefandten, 
Herrn Alfred Reumont (der beiläufig jelbft Katholik ift), bei diefer Gelegenheit 
erregt bier großes Aufjehen. Man fann diejes Verhalten des Nepräfentanten 
des mächtigften proteftantiichen Staates auf dem Kontinent, trog aller Borgänge 
neuefter Zeit, nicht recht begreifen. Die betreffenden Thatfachen find in dieſen 
Blättern jchon früher mitgetheilt worden. Die dortige Regierung verlangte die 
Ausichließung aller \taliener von dem Gottesdienft der jchweizer-proteftantifchen 
Kirche. Tiefe, die unter den unmittelbaren Proteftorat des Königs von Preußen 
iteht, wandte jich deshalb an den Geſandten und an den König felbft um Schug, 
und das Rejultat der Verhandlungen und Korreipondenzen mar — daß die 
intoleranten Forderungen der toskaniſchen Regierung Recht behielten. »Daily 
News« berichtet hierüber ausführlid und erhebt eine förmliche Anklage gegen den 
preußiichen Gejandten. In jeinenm Bericht an den König von Preußen habe er 
ganz Partei für die florentiniiche Regierung genommen und das Konfiftorium 
getadelt, weil es nicht einwilligen wollte, den (Hottesdienft bei verfchloffenen 
Thüren zu halten, jedem Jtaliener den Zutritt zu verbieten u. |. m. Unterbeflen 
ift Der Paſtor der proteftantiihen Kirche des Landes verwiefen, fein Gehülfe zu 
Fuße und in Ketten nad Zarzana geſchleppt und in einen Kerker geworfen 
worden. »Alles dieſes⸗, bemerft die »Daily Newsée, »findet in Italien, dem 
Yande der römischen Statholifen ftatt, die in England ein jo gewaltiges Gefchrei 
uber die Intoleranz der engliichen Negierung erheben.” Näheres über den Bor: 
tal und die fih an denjelben fnüpfenden Konfequenzen findet man in dem 
Bude „Aus König Friedrich Wilhelms IV. gefunden und kranken Tagen” von 
Alfred v. Reumont, S. 388. 
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nad) Sarzana geichleppt! !! — Iſt das Lüge, jo befehle id) die 
amtliche und fchleunige Widerlegung in der »National-Zeitung« 
ſowohl als den gelefenften Blättern Berlins, des In- und Aus- 
landes. Wäre e8 aber Wahrheit — was Gott verhüte, fo befehl’ ich 
Alle3 das, wa3 die Ehre der Confession und 
meiner Stellung zur evangelifdhen Kirche er- 
fordert, fofort auf3 Energifchjte vorzunehmen, um dem Gräuel 
ein Ende zu mahen. Auf Englands Hülfe dürfen wir bauen, und 
die muß im Nothfall erfordert werden. 


Friedrich Wilhelm. 


P. S. Ich erwähne noch der Hamburger Sache. Preußen 
muß bei Gelegenheit des Hülferufs der Conservativen Hamburger 
an den Bundestag auf demſelben den Grundſatz zum Beſchluß zu 
erheben trachten, »daß die alte, von Kaiſer und Neid) garantirte 
Stadt- und Staatöverfalfung jener Stadt zum Bundestage in 
demſelben Garantie-Berhältniffe ftehe.« 

Wäre nicht die Aufregung der Stadt in allen ihren Classen, 
die feit dent Pfingittage befteht, in allen Ehren auszubeuten, unı 
den preußiſchen conservativen Anfihten mehr Anhänger in 
Hamburg zu gewinnen?” 


Der Miniſter Manteuffel war in der Lage, dem Stönige in Bezug auf 
alle zur Sprache gebrachten Punkte befriedigende Erklärungen abzugeben: 

„Hinſichtlich der däniſchen Succeſſionsfrage habe ich den zu Ew. M. 
Kenntniß gebrachten Privatbrief des Grafen Neflelrode an Baron Bud⸗ 
berg nah den mir gewordenen Allerhöchſten Befehlen unter dem 
14. d. Mts. beantwortet und überreihe anbei eine Abfchrift meines 
Antmwortfchreibend. Es iſt darin ausdrüdlich hervorgehoben, daß die 
fünftige Succeffionsordnung in Dänemark auf einem Familienſchluß 
ſämmtlicher Linien des holfteinifchen Hauſes beruhen müſſe, und daß 
Ew. 8. M., wenn die Grundzüge eines folden Yamilienfchlufies 
zwiſchen den regierenden und den paragirten Zweigen des Hauſes ent: 
worfen feien, Allerhödjtihren Einfluß auf den Serzog von Auguften: 
burg zur Erwirkung feines Beitritts geltend maden würden. In 
gleihdem inne find Ew. K. M. Gefandten zu Wien und Yondon 
Anftrultionen über die däniſche Succelfionsfrage zugegangen.” In der 
furheffiichen Angelegenheit habe der Bundestagsgejandte v. Rochow die 
ihm in diefer Sache von feiner Regierung zugegangenen Initrultionen 
ausgeführt, und es feien infolgedeilen die beiden deutihen Großmächte 
mit der Ordnung der kurheſſiſchen Berfafiungsangelegenheit betraut. 
(Bundesbeihluß vom 11. Mai 1851). 
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Wenngleich nad) der etwas furzen Friſt von 6 Wochen eine neue 
ausführlide Mittheilung über die Angelegenheiten von dem Bundes» 
tage vorbedungen worden ſei, jo gewähre der Beichluß doc das Mittel, 
den bejonders drängenden Punkt megen des Eides der kurheſſiſchen 
Offiziere auf die Verfaſſung zu erledigen, ſomit die kurheſſiſche Armee 
jelbft zu rehabilitiren und überhaupt weitere Maßnahmen für die Ord- 
nung der Berhältniffe im Kurfürſtenthum vorzubereiten. 

„Der in den deutfhen, injonderheit den deutſchen demofratifchen 
Blättern enthaltene Artikel aus Florenz über die Verfolgungen denen 
die evangelifche Kirche zu Florenz auögejegt fein Toll, ift aus dem 
überaus radifalenLondoner Blatte »GeneralDailyNemd- entnommen Es 
läßt fih mit Zuverfiht behaupten, daß die darin vorgetragenen That: 
ſachen jämmtlih entweder ganz erfunden oder völlige VBerdrehungen 
der Wahrheit find. Die Em. K. M. vorgelegten gefandtichaftliden 
Berichte ergaben nichts, was zu der Annahme beredtigte, daß die von 
Erw. K. M. unterftüßte und als Gefandtichaftsfapelle bezeichnete Kirche 
in Florenz Beeinträdhtigungen ihrer Rechte erfahren habe. Um indeß 
ganz ficher zu gehen, habe ich den Gefandten v. Uſedom angemwiefen, 
bei feiner bevorftehenden Ankunft in Florenz den Thatbeitand genau 
feitzuftellen und darüber zu berichten.” 

Sinfichtlich der Hamburger Verfaſſungsfrage bemerkte Manteuffel, 
es fei der General v. Rochow bereit? mit Injtruftion verfehen, die 
beim Bundestage zu erhebende Einjprache der konſervativen Partei in 
Hamburg gegen die Einführung der pp. Neuen Verfaſſung Träftig zu 
unterjtügen. „Gleichmäßig ift Graf Arnim in Wien hiervon zur Mit 
theilung an Fürſt Schwarzenberg in Kenntniß geſetzt. Auf die Mit: 
wirkung des öjterreihiihen Bundestagsgefandten zu Gunſten der 
alten Hamburger Inftitutionen wird um fo fchwerer zu rechnen fein, 
ala die Vorfälle des Pfingittages dem Wiener Kabinet Anlaß gegeben 
haben, dem Senate der freien Stadt gegenüber feine befonderen Rück⸗ 
fihten zu nehmen.“ 


Frankfurt aM. den 16. Juni 1851. Der Gefandte 

v. Rochow an Manteuffel eigenhändig privat: 
„Was Frankfurt betrifft, fo ift die Individualität der Bundes- 
gejandten meiner Auffaſſung gemäß nidyt bedeutfam.*) Mit Aus- 
* Wir erhalten hier ein interejjantes Seitenjtüd zu der berühmten Bis- 


marckſchen Charakteriftif feiner Nollegen, abgedrudt in „Preußen im Bundestag“, 
Bd. J. S. 24. 
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nahnıe des Geſandten Thun ift Niemand von frifchem Geift unter 
meinen Kollegen. Herr dv. Schele hat eine forrefte Gefinnung, 
verfolgt gute Grundſätze und hat einen achtungswerthen Charafter: 
Sein politiſcher Horizont iſt rein hannöverifdy und ſein Urtheil 
juriftiih. Herr dv. Noftig*) iſt al3 guter Beamter befannt und 
war immer ein fleißiger Berichterftatter. ine felbjtändige 
Meinung hat er nidt. Er iſt der Geſchäftsadjutant vom Grafen 
Thun. Serr v. Dergen**) jcheint ein unterricdhteter Edelmann mit 
vorherrſchend juriitiichen Anfichten zu fein. Herr dv. Eifendecher”**) 
gefällt mir durch feine praftiiche Geſchäftskenntniß und feine offene 
Sprade. Höchſt begabt, aber mehr pfiffig als Toyal mödte Herr 
v. Billowf) fein. Herr vd. Marſchall iſt in den Bundesfragen 
fehr orientirt durch Herrn v. Blitter3dorffft) feinen Vorfahren; 
er wird großflug referiren und gewillenhaft arbeiten, aber 
macht ſtets einen frummen Rüden und ilt im Worte ganz frei, im 
Sandeln fehr refervirt. Den Grafen Thun kann man in feinem 
ganzen Verfahren durchaus nicht vorbereitet nennen; er faßt leicht, 
iſt empfänglid für fremde gute Anfichten, hat gewiflermaßen eine 
öjterreichifdy-Liberale FZarbung. In feinem Redeſtoff ift er immer 
far und logiſch, zuweilen platt er nicht rechtzeitig los, er weiß 
jedod) immer die prägnante Seite hervorzuheben, und es fehlt ihm 
nie an Icharfen, fogar fchlagenden Argumenten, um Philijtereien 
der Herren v. Scherff, v. Fritſchff) und Genoſſen aus dem Felde 
zu Schlagen. Er will niemals Effeft machen, e8 ift ihm nur um 
die Sache zu thun. 

Darf id mir ein weiteres Urtheil iiber meinen öfterreichifchen 
Herrn Kollegen erlauben, fo wünschte ich, daß er in feinem äußeren 
Auftreten etwas gemefjener jein möchte, denn er iſt zu wenig 
bedadjt; auf Zandpartien jpringt und voltigirt er ımd geht den 
balben Tag im bloßen Kopf umher, dabei Spielt er mit Paſſion. 
Ber alledem mache ih die Parität nicht geltend. 


* Zädfifher Geſandter. 
”*, Medienburgiiher Geſandter. 
*,? selandter fir Oldenburg. Anhalt und Zchwaryburn. 
" Ter Oefandte fur Holitein und Yauenbura. Water Des jegiaen Reichs 
fanalers. 
:* Der frubere badiihe Bundestagsgeſandte. 
7». Scherft, niederlandiicer Geſandter; v. Fritſch, Geſandter fur Weimar 
und die jachfiihen Herzogthumer. 
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Sch beabſichtige, nächſten Donnerstag nad) dem Johannisberg 
zu gehen, und werde Ew. Excellenz über meine Unterhaltung mit 
Fürſt Metternich*) Bericht erſtatten.“ 


Zu den unerquicklichſten Vorgängen im Schoße des reaktivirten 
Bundestags zählte der Streit über die im Jahre 1848 gefchaffene deutiche 
Nordjeeflotte, welcher lange Monate Hindurh die hohe Bundes: 
verfammlung in Athem hielt und aus einem hartnädigen Feilſchen um 
eine unbedeutende Geldſumme allmählih zu einem Streite über bie 
fundamentalen Fragen der ganzen Bundesverfaflung beranwuds, bis 
ih endlich die Gegenfähe in dem kläglichen Geſtändniß löften, dag 
unter Ddiefer Verfafjiung Deutichland mit einer Flotte nichts Anderes 
zu beginnen vermodte, ala fie in öffentliher Verſteigerung unter den 
Hammer zu bringen. Am lebhafteiten agitirte für die Erhaltung der 
Flotte Hannover, welches durch feinen Bundestagsgefandten, v. Schele, am 
11. Zuni 1851 in Frankfurt a. M. eine Denfkſchrift überreichen ließ, 
worin beantragt war, die Bundesverfammlung wolle die Anerkennung 
jener Flotte als Eigentbum des Bundes ausfprehen und die Nieder: 
ſetzung eines Ausſchuſſes zur Vorbereitung eines Beſchluſſes verfügen 
über die Frage, ob die Nordjeeflotte als Ylotte des Bundes bei: 
zubehalten oder ob ſolche aufzulöfen und wie gegebenenfall® dieſe Aut: 
löfung zu bemwerfjtelligen fei._ Demgegenüber bradte der preußifce 
Geſandte v. Rochow, den eine gejunde Beichleunigung der ganzen An: 
gelegenheit bezwedenden Antrag ein, vor Allem über die Sauptfrage 
zu beidließen, ob es nämlih in der Abficht des Deutichen Bundes 
liege, die Nordfeeflotte ferner beizubehalten und hiermit aud den dazu 
erforderlichen Koftenaufwand in feinem ganzen Umfange für den Augen: 
blick ſowie bleibend zu übernehmen. 


Potsdam, den 17. Sunt 1851. Handbillet dee König? 
an Manteuffel: 

„Belter Manteuffell Ic Iefe aus Rochows Depeschen, dat 
er nad; Referenten und Commissions-Mitgliedern in Saden 
der deutſchen Flotte jucht, welde gegen deren Bei- 
behaltung jtimmen. Dies widerfpridt meiner Anfidt und 
meinen Ueberzeugungen in hohem Grade Es ftand ung wohl 
an, in diefer Sache, die für Preußen von größter Wichtigkeit 


*) Fürſt v. Metternich, chemaliger öfterreihifcher Haus:, Hof und Staats: 
tanzler. — Ter Bericht folgt S. 190. 


—. 
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ift, nicht die Leidenſchaftlichen, Drangenden und Bielredenden zu 
fpielen. Darum votirte id für eine passive Behandlung der 
Sache durch unferen Sefandten und warnte vor der Wärme, welche 
Widerfprudy erzeugt. Die Beibehaltung der Ylotte ijt meiner 
Meinung nad) aber eine Ehrenſache und eine Sache höchſten Inter— 
eſſes zugleich fiir Deutichland im Allgemeinen und für Preußen 
insbejondere. Nur da8 Yortiegen des 1848er Enthusiasmus 
ftand un3 ſchlecht und mußte in Frankfurt forglid) vermieden 
werden. Ich bitte, danad) Rochow zu instruiren. 

Sc leſe auch aus Werthers*) Beriht aus Kopenhagen eine 
neue Diatribe de Miniſters Moltfe**) gegen den status quo 
in den Serzogthümern. Wenn da3 bei mir ohne Vermwunderung 
gefchehen, jo iſt dod) die höchſte Verwunderung bei mir vorhanden, 
daß Werther von feiner Antwort fchweigt. Das ift geradezu un— 
verzeihlich. Sie haben ihn Früftigit dahin zu inftruiren, daß er 
ähnlihden Aeußerungen ruhig aber feit und beitimmt mit der 
Behauptung entgegentritt: „ES gäbe feine andere Basis 
der Berftäntigung als den status quo, da Teutichland jelbit- 
redend ausſchließlich auf Christians VIII. Zufagen in feinen Ber- 
haltniffen zu Dänemark fi) gründen könne, umd weil diefe Zufagen 
den status quo ante in ſich jchlöflen wie die Kirſche den Kern.« 
sch bemerfe aufs Neue, was ich mündlich jo oft berührt, daß das 
Aufnehmen diefer Lebensfrage durch unfere Sefandten an den 
betreffenden Höfen (Petersburg, London, Kopenhagen) mir von 
unerträgliiher Gleichgültigfeit zeuge. Sier muß une bonne foi 
flarer Wein eingefchenft tverden. Auf Wiederfehen. 

Ssriedrid Wilhelm.“ 


Zansfouct, den 18 Nun 1851. Sandbillet des 
König: an Manteuffel: 

„Zoeben 3411 Uhr erhalte ih Ihre Antwort von geitern, 
beſter Manteuffel, und bin fehr geipannt, des Näheren über die 
eigentbiimliche Qage der deutfchen Flotte zu erfahren. Aus Rochows 
Bericht war ich im Fall zu glauben, diefelbe folle aufgelöſt werden. 
Tazu geb’ idy nie meine Zuſtimmung. Sollte nicht der fchneflite 
und gründlichſte Weg, um Oeſterreichs Anmaßungen zu befeitigen, 


* Karl ‚sehr. v. Werther, preußifher Gelandter in Kopenhagen. 
** Graf v. Moltte, dänischer WMinifter für Schleswig. 
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der jein, dal wir den Vorjchlag ihrer Erhaltung und gleichmäßigen 
Bezahlung machen und zugleic) auf die (gewiß leicht zu erhaltende) 
Erflärung dringen, »daß nur die pecuniären Theilnehmer aud 
Mitberedytigte fern follen?« Vielleicht ſchlagen wir Defterreich von 
born herein vor, »ſich daran offiziell unbetheiligt zu laſſen, da bei 
Beitand der eigenen Flotte, daS Bezahlen zweier 
Slotten unbillig, oder wenigitend® nicht zu prätendiren cr 
ſchiene — felbitredend aber die Flotte nur denen gehörte, die fie 
bezahlten«. Argumentum ad hominem untiderlegbarer Art! 
Sind wir denn mit Defterreid) einig über die Grund. 
lagen unferer Ilnterhandlungen mit Dänemarf wegen SHolftein? 
Sit dem alfo, fo ijt, fraft der Verlängerung unfere?3 
Commissorii durd den Bunde3tag, auf dieſer 
einzig möglichen und anftändigen Bali? jogleih explicite und 
energifh) vorzugehen. Die Anerfennung derfelben durch den 
Bundestag ift aber unumgänglid. Im Bejahungsfall madt es 
uns zehnfach Stärfer, im Verneinungsfall erfährt ganz Deutſch⸗ 
land, daß es Preußens Schuld nicht ift, wenn nicht logisch und 
wirrdig mit Sänemarf verhandelt wird. Das Beite erfcheint, das 
wir aus der YZuftimmung Frankfurts zu unjerer Anſicht die 
conditio sine qua non der ortführung unfere8 Commissorii 
macden. Vale! Sriedrih Wilhelm.“ 


Der Minijter Manteuffel beruhigte den König (30. Juni): der 
Bundesgejandte v. Rochow habe die demfelben in der holjteinifchen An: 
gelegenheit ertheilten Allerhöchſt gebilligten Instruktionen ausgeführt, und 
es jei durch Bundesbeihluß vom 11. Juni 1851 die Bevollmächtigung 
der beiden großen deutihen Mächte für die Weiterführung diefer An: 
gelegenheit erzielt worden. Bei der Anmefenbeit des däniſchen Miniſters 
v. Reedg wollte der Minijter Manteuffel mit ihm die Lage des Herzog: 
thums Holjtein, wie die ganze Stellung des Deutſchen Herzogthums zu 
Schleswig, zum Deutihen Bunde und zu Dänemark beſprechen und 
die von dem König ausgeſprochenen Grundfäße geltend machen. *) 


Frankfurt a. M. den 19. Juni 1861. Der Gefandte 
v. Rohow an Manteuffel eigenhändig privat und ver 
traulichſt: 


* Am 20. September ſprach Manteuffel mit Gerlach über die daniſche 
Sade, die ibm große Bedrängniß verurjachte, Gerlach, a.a.D., Bd.I, 3.668. 
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„Em. Excellenz habe ich anıtlidy über die Bildung eines ge- 
miſchten Korps zum Schuge der Bundesverfammlung zu berichten 
den Vorzug gehabt. Hochdemjelben kann idy’3 kaum verbergen, 
wie ich's fuft für eine Schmad) anfehen muß, zu dem gedadjien 
Behuf und ausdrüdlih unter dem Borwand de Schutzes der 
Bundesperfammlung eine die jeßige, zu dieſem Zweck vollftändig 
binreihende Garniſon itberjteigende Truppenzahl zu defigniren. 
Um Frankfurt mit feiner allerdings fchlehten Umgebung im Zaum 
zu halten, find die jeht hier jtationirten Truppen mehr denn ge- 
nügend, und wenn ich mid) auch nicht gerade anheiſchig machen 
möchte, den Frankfurter Stadt- und Landpöbel mit meinen hod)- 
iweilen Herren Bundestagsfollegen aus dem Felde zu fehlagen, jo 
betheuere ih Em. Excellenz doch, daß ich an der Spige des Perſonals 
der Militärkommiſſion, nicht mit dem Degen, fondern einer Scheuer- 
felle in der Hand alles Gefindel, welches den Sit der hohen 
Pundesperiammlung allenfall3 bedrohen möchte, zu Baaren treiben 
mürde. 

Die desſfallſigen Befehle find nun aber erlaffeı, und ich muß 
nid) ihnen anſchließen. Was nun die llebertragung des Kom— 
mandos eines ſolchen Korps anbelangt, jo wollen Ew. Ercellenz mir 
verftatten, Hochdero Beurtheilung meine Anficht im engiten Ber- 
trauen darzulegen. 

Wenn durch ftattgehabte unabänderlicdhe Begebenheiten vielfach 
die Meinung hat zur Geltung gebradt werden wollen, Preußen 
im Allgemeinen, in specie aber die Fünigl. Armee habe mandye 
ihmerzliche Erfahrung machen müſſen, fo hat thatſächlich die falfche 
Anſicht für und wider Fuß gefaßt, dag Preußen fi) von Defterreid) 
mehr, als recht und gut fei, dominiren laffen. Es hat unleugbar 
ein ſolches Thema der immer wachen und thätigen Oppofition Ge- 
legenheit geboten, in vericdjiedenen achtbaren oder verirrten Ge— 
mitbern ein Gefühl zu fteinern, was fi) auf mannigfache Weife 
verlett glaubte. Für den Uneingeweihten Fünnte es daher auf 
tallend erſcheinen, faſt alle wichtigen Bolten unter öfterreidyifcher 
Führung zu erbliden. In Holſtein fommandirt ein kaiſerl. ®e- 
neral; in Kurheſſen und Frankfurt ebenfall3; bei dem Bunde hat 
Oeſterreich nach alteın Necht das Präſidium, und ein öfterreidjifcher 
(Seneral dirigirt die Bundes Militärkommiſſion. Derſelbe General 
tt auch) Kommandeur der Truppen in Frankfurt. Zufällig hat auch 
Telterreich in diefer Zeit da8 Goupernement der Bundesfeſtung 
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Mainz. Würde da8 Truppenforps zum Schuße der Bundesbper- 
fammlung nun aud) unter einen öfterreidhiichen &eneral, 3. B. den 
vom Gouvernement von Mainz geftellt, jo findet ſich in Feiner‘ 
Spike ein preußifhes Organ. Es fragt jih nun, ob bei Aus 
führung diefer Idee die Mißſtimmung in der Armee nicht neue 
Nahrung finden und der nie ruhenden Oppofition nicht Gelegenheit 
gegeben würde, unter dem VBorgeben, das Ehrgefühl des Heeres jet 
verlegt, von Neuem wieder aufzuregen ? 

Ziemlich vertraut mit dem Geiſte, der in unfern rheinifchen 
Trubpen von Zeit zu Zeit auftaucht, nicht minder mit den Um- 
trieben unjerer Gegner, habe ich nicht Anftand nehmen dürfen, 
Em. Erxcellenz weiſer Beachtung diefe Bedenken zu empfehlen. 

Da man in Oeſterreich auf alle derartigen Auswüchſe Rüdficht 
nehmen muß, jo fann es faum im wahren Intereſſe der kaiſerl. 
Regierung liegen, derartige Berlegenheiten hervorzurufen. Im 
Segentheil follten fi die beiden hohen Regierungen verpflichtet 
fühlen, Miles aufzubieten, die beiderjeitigen Heere in vollſtändigſter 
Cinigfeit zu willen.” 


Sranffurta M. den 21. Suni 1851. Der Gefandte 
v. Rochow an Manteuffel eigenhändig privat: 


„Ew. Excellenz wollen aus dem nachſtehenden Bortrage KHennt- 
niß von einer Ilnterredung nehmen, weldye ich mit dem Fürſten 
Metternidy am 19. d. Mts. auf dem Johannisberge gehabt Habe. 

Sc fand den Fürften mit feiner Gemahlin, weldye den Beſuch 
der Frau Serzogin von Cambridge hatte, auf einer Beranda um 
Freien fiten; die Bewohner von Johannisberg nahmen mid wie 
einen alten Freund auf, und die Fürjtin war jo gerührt, daß fie 
meine Hand eine ganze Weile in der ihrigen hielt. 

Eine Unterhaltung mit dem Fürsten ift ſchwer, da er jehr taub 
getvorden, weshalb man ihn faft ausschließlich ſprechen Laffen muß. 
Seine Auffaſſung der politiichen Lage ift von aller Bitterfeit frei, 
er betradjtet die Dinge aus dem welthiftorifchen Geſichtspunkte, 
fern von jeden Tadel, im Gegentheil entſchuldigt er diefe oder 
jene Sandlungsweile Er meinte, Deutſchland fei au8 dem Tyieber- 
parorysmus heraus, aber es komme ihm vor, um einen Vergleich 
zu gebraudyen, wie von einen Erdbeben erfhüttert; e&8 handle fi 
nit um Musbefjerungen, fondern um Neubau auf den alten 
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Grundlagen mit Benugung des alten Materials; nur wären zu viele 
Baumeijtee und die beiten in der Minderzahl. Man habe ihm über 
die Behandfung der deutichen Angelegenheiten in früheren Jahren 
viele Komplimente gemadt; diefe könne er aber nidyt annehmen, 
denn ficherlia) ſeien aud) zu feiner Zeit große Fehler begangen, welche 
vielleiht nur nicht jo auffallend und einſchneidend geweſen jeien, 
weil er ſtets auf die größte Ruhe und ſorgſamſte Vorficht Bedacht 
genommen habe. Das Berdienit eine dreikigjährigen Friedens 
falle ihm nicht zu, fondern den Männern, weldye mit ihm die 
Srundbeitimmungen de8 Jahres 1815 fejtitellten, deren Werth eben 
jet neben den Berfuchen auf Neugeitaltung recht anerfannt wäre. 
Das Sclimmite feien die Erperimente und die Sudt, fih für 
den Ausfluß der alleinigen Klugheit zu halten, ohne bei der Er- 
fahrung bewährter Männer anzufragen. In dem lirtheile über 
Staatdmänner und Regierungen müſſe man billig fein. Das 
Saupterfordermß für das Wohl Deutichlands fegte Fürſt Metternid) 
in die Einigfeit zwiſchen Preußen und Selterreid). 

Sc) erwiderte, die Durdführung diefeg Grundprinzips möge 
nicht jo fehwer fein, wenn man mit Männern von folder Erfahrung 
zu thun Habe, wie der Staatsfanzler jet. Er bemerfte, man fei 
in Oeſterreich etwas Schnell, foldatifch --- daS habe freilid) auch fein 
recht Nützliches gehabt; er ſtehe zwar den Handlungen fern, glaube 
aber verfihern zu können, daß ihm die Kenntniß der Abfichten nicht 
fehle; »diefe® aber kann ich Ihnen, lieber General, heilig ver- 
ſichern« — fuhr der Fürſt beivegt fort - - »die Einigkeit mit Breußen 
mil man nidyt nur aufridtig, jondern fieht fie als gebieterifche 
Nothwendigkeit an. Laſſen Sie fid) durdy Nichts irreinadhen; die 
Stellung der beiden deutichen Großmächte iſt durch die politische 
Erfahrung der Jahrhunderte begrimdet, durd) die Freundſchaft 
zweier Monardyen befeftigt, von denen Feiner den irdiſchen Schau— 
plaß verlaſſen, ohne in feinem Zeitamente die Einigkeit zwiſchen 
Tofterreid) und Preußen als die Hauptbedingung für Deutfchlands 
Wohlfahrt binzuftellen. Niemand ift mehr davon erfitllt als Ihr 
König. Man muß es mit Danfbarfeit anerfennen, daß er e8 hauıpt- 
ſächlich geweſen, welcher nie wankend gaivorden in feiner ridhtigen 
Auffaſſung der wahren Eriſtenz der beiden Monardien.« 

Der Fürſt reibte an diefe Bemerkungen einige Worte der Ber- 
ehrung für den König und die Königin, denen die Fürſtin fich mit 
Yebendigfeit und Wärme anſchloßz. 
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Kir kamen damı nochmals auf die Verhaltnijje in Frankfurt 
zurüd, wo der Fürſt einige ſchmeichelhafte Worte über meine poli- 
tiihe Vergangenheit Hinzufügte. sch entgegnete, daß das Ziel 
meiner Thätigfeit in Frankfurt jei, mit für Preußen zu werben, 
iondern die Nothmendigfeit der Eintradht zwiſchen Breußen und 
Defterreich zur Weberzeugung zu bringen. »Da haben Sie ganz 
Recht«, fiel der Fürſt ein, »das iſt um fo wahrer umd richtiger, 
al3 die kleinen Kläffer, wenn man fo fortfährt, aufhören merden 
ji) zu winden, um den Verſuch zu machen, auf Unkoſten des Einen 
beim Anderen fich zu heben.« Ber Fürſt war der Anficht, daß die 
mittleren Staaten nur einer Bundespolitif und damit dem Gange 
von Deiterreich und Preußen folgen müßten. Der Fürſt mißbilligte 
den Nusdrud »Metternichſches Syſtem«, er habe fein Süiten: 
gehabt, aber Grundfäre, die jchienen jeßt zu fehlen, die Menſchen 
hätten Ideen, Gedanken, aber ſeien prinzipienlos. 

Die Tage Frankreichs hält der Fürſt für gefährlich; je länger 
die Republit dauere, je übler fei es für Deutichland, die Ne 
gierungen müßten darum fleißig fein im Aufbauen und feine Zeit 
verfäumen. Frankreich ſei gefund an Geift und Leib, nur der Kopf 
fehle. Alle befonnenen StaatSmänner feien übrigens dort zu der 
Anfiht gefommen, welche die öftliden Mächte immer geltend 
gemacht, daB Louis Philipps Politif unhaltbar geivefen, weil der 
Grundlagen entbehrend; Berryer, Changarnier, Carlier, Guizot 
feien jeßt auch diefer Anficht, Letzterer nicht mehr fo doftrinär, 
fondern praftiih. Belgien fürdte den Sieg der Legitimiiten in 
isranfreid) und eine längere Dauer nicht Tonfolidirter Zuſtände in 
Deutſchland. 

Durch die Anweſenheit der Herzogin von Cambridge hielt es 
ſchwer, auf dieſe Materien einzugehen. Der Fürſt hat mich deshalb 
auch zu einem ferneren Beſuche eingeladen. General v. Schack aus 
Mainz hatte mich dieſes Mal begleitet; als der Staatskanzler 
erfuhr, er ſei der Schwager des verſtorbenen Generals v. Rauch, 
ſprach er von deſſen Verdienſten mit großer Anerkennung. 

Den Helm des Generals v. Schack ſetzte ſich der Fürſt auf und 
nannte ihn veine ſchöne antike Kopfbedeckung«, wozu ich bemerkte. 
ſie ſei nach einer eigenhändigen Zeichnung des Königs gefertigt. 

Der Verkehr zum und auf dem Johannisberg iſt ſehr be— 
deutend, der Fürſt hat Freude darüber, daß ſo Viele ihn aufſuchen, 
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und die Bewohner des Rheingaus äußern fid) aud) freudig zufrieden 
iiber die vermehrte Frequenz der Neilenden; fie begegnen dem 
Fürſten und feiner Familie überall mit großer Achtung.” 


Sandfouci, den 21. Suni 1851. Handbillet des 
Königs an Manuteuffel: 


„Mein beſter Manteuffel! Nachdem ich die Reumontſchen 
Berichte iiber die evangeliſche Kirchenangelegenheit in Zlorenz*) 
gelefen, maß ic) die discrete, Fluge und gute Art der Behandlung 
durdy denfelben anerfennen. Dagegen ift ein Bunft diejer Be- 
handlung, von dem ich Jagen muß, daß er jich zuviel Schwierigkeit 
gemacht und dod) dadurd) die Sache momentan etiwa3 gefährdet 
bat. Das ift die Trage über den italienischen Gottesdienft. Die 
Capelle ift nämlich offiziell fraft der Stiftung und den Be— 
dingungen der Anerfennung unter Fossombroni’s Administra- 
zion »K. Preuß. Befandtihafts:Capelle des 
Evangl. Bekenntniſſes« — daraus und aus dem 
befannten Grunde, daß die Evangl. Religion weder deutſch, noch 
franzöſiſch jondern universell sit, folgt von jelbft, daß wir 
uns über die Sprache der Predigt in feiner Weife, weder 
eine Vorſchrift nod) eine Nachfrage aefallen laffen, nody Auskunft 
darüber geben dürfen. Wenn die Capelle zu politiſchen Con- 
ventikeln, zum Tafeln oder Tanzen gemißbraucht witrde, fo ftiinde 
den toskanischen Gouvernement allerdings eine Anfrage frei. 
Solange fie aber zum evangelischen ®ottesdienft ausfchlieglich 
verivendet bleibt, hat dasselbe nicht3 zu jagen und zu fragen, ge 
rade fo wenig wie iiber da8 Walten meines Sejandten in feinem 
Sande. 

Dies muß die unverwandelbare Basis unſerer Verhandlungen 
über den evangelischen Vienft in meiner Capelle zu 
Florenz jein, und danach tt meine Mission daſelbſt zu 
instruiren. Friedrich Wilhelm.“ 


Der Umfiht Alfred v. Neumonts gelang eo bald darauf, die 
Streitfrage den Wünſchen des Konigs gemäß zu erledigen. 


* Ziche S. 182. 
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Sranffurta M, den 22. Juni 1851. Der Gefandte 
v. Rocho w an Manteuffel eigenhändig privat und ver- 
traulidh: 

„Ew. Excellenz überreiche id) heute einige Notizen über meinen 
Beſuch bei dem alten Fürſten Metternicy.*) Ich gehe im Laufe der 
Woche noch einmal zu ihm. 

Graf Thun hat nod) immer feine Weiſungen in Bezug auf die 
Dresdener Verhandlungen; ihre leberweifung an die Bundes . 
verfammlung muß der anderen gemeinſchaftlichen Deittheilung in 
Bolizei- und Preßſachen vorausgehen. Man tvird hierbei nicht mit 
Milde und Nahficht auftreten und diefe wichtigen Fragen nicht um- 
gehen oder gar hinausſchieben dürfen. Die Einwirfung oder viel- 
mehr die Auflicht der Fönigl. Regierungen von Seiten des Bundes 
ist in dieſem Augenblid die wichtigite aller dragen und brennt be- 
deutend auf den Fingern. 

Hinſichts der heifiichen Frage höre id), daß Herr Minijter 
Uhden nun beſtimmte Anweiſungen erhalten, wie dies der Graf 
Zeiningen fehr wünſchte. Sie holſteiniſche Frage ſcheint in Bezug 
anf die Succeflion im guten Gange. Ueber die Flottenfrage be- 
richte ich) heute an den König, werde aber erft morgen einen anderen 
Beridt an Ew. Ercellenz abgehen lajjen, in welchem id) ganz un- 
ummwunden meine Wahrnehmungen und Bedenken darlege, die für 
die Allerhöchſte Perſon nicht geeignet find und dort vielleidht Alarm 
verurſachen fönnten. 

In den heutigen Immediatbericht finden Erw. Excellenz einen 
Antrag Medlenburgs wegen der Stärfe der Bundesfontingente. 
Ich empfehle ihn ganz bejfonderer Berüdfichtigung Hinfichts der 
Militärfonvention und in Bezug auf die Prozente der Aushebung. 
Ueber die Hamburger Verfaſſungsfrage ift bei Graf Thun nod) 
nicht3 eingegangen. Weber den Austritt unjerer öſtlichen Provinzen 
werde id) morgen das Uebrige auch im Bericht folgen laffen. Ohne 
Oeſterreich können wir in diefer Hinficht nichts durchfegen. 

Den General Bonin habe ich in Wiesbaden länger geſprochen. 
Er iſt zwar noch ein lebhafter Anbeter der Preſſe, ift aber doch ein 
traitabler, ehremverther Wann. Herr v. Bißmard war in Wieſen⸗ 
thal zur Cimveihung des Monumentes und hat fid) viel mit dem 
klugen Serrn v. Savigny ımterhalten. Er ift zwar fein Ber 


* Siehe S. 190. 
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theidiger des jegigen Miniſteriums, allein er fügt fi unter ihn 
geduldig.“ 


Frankfurt a. M., den 24. Suni 1851. Der Gefandte 
v. Rochow an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Es freut mid) ungemein, daß Ew. Ercellenz Gelegenheit ge- 
nommen, dem Herrn Fürſten Schwarzenberg über gewiſſe Dinge 
vertraulich zu jchreiben. Was helfen alle Berfiherungen, gemein- 
Ihaftlidy mit uns zu gehen, wenn diefer Weg von jener Seite nur 
lau verfolgt und ſtillgeſchwiegen wird, ſobald das rein öjterreichifche 
Element nit m dem Bordergrund ſteht. Die Stonvention vom 
16. Mai cr.*) ift weit nützlicher fiir Vejterreich al3 für uns, und de$- 
halb jollte der Wiener Hof audy mit Eifer und Nachdruck den von 
uns beantragten Austritt unjerer öftlihen Brovinzen unterftügen. 

Es hätte vielleicht den Anſchein Haben können, al3 wäre es für 
die preußiſche Bundestagsgefandtihaft und namentlid) meine 
Wenigkeit möglich geweſen, Schon kräftiger und einjchneidender 
aufzutreten. Ich habe aber abſichtlich nicht die Dinge auf die 
Spitze treiben wollen, um erſt feſten Fuß zu faſſen, die Leute an 
Preußens redliche Abſichten zu gewöhnen und uns Vertrauen zu 
erwerben, d. h. das Vertrauen zu Preußen wiederherzuſtellen, 
welches durch die Sprache des großen Weltweiſen in Erfurt**) 
arimdlid) erſchüttert war. Dabei zog id) in Betracht, daß bei vielen 
Nundesgliedern des Südens die Hoffnung noch nidyt aufgegeben 
itt, die Eintracht zwiſchen Preußen und Oeſterreich wäre doch nur 
oberflädylich und würde leicht zu löſen fein. Ich glaubte erſt, zeigen 
zu müſſen, daB wir zur ehrlichen Bekämpfung der Revolution mit 
Oeſterreich aufrichtig verbindet jind, und ich darf verfichern, daß 
beute zwar Niemand mehr daran zweifelt, aber immer noch die 
Soffnung genabrt wird, eine Zrennung der beiden Großmächte 
der auch nur eine Spaltung zu erivirfen. Kraft und Entjchieden- 
beit zu zeigen, dazu wird noch gar oft eine geeignete Veranlaſſung 
gefunden werden, und id) perfünlicd) werde bierzu mit wahrer Ge- 
nugthuung die Sand bieten, fobald ſich der Augenblid dazu geſchickt 
zeigt. Man darf die Patronen nicht zu früh verfchießen und kann 
immer nod die raube Seite hervortbun. 


° Gemeint ift das am 16. Mai in Tresden abgeſchloſſene Schug: und 
Trugbundniß zwiſchen Teiterreich und Preußen. 
»e (General dv. Radowitz. 
13* 
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Mit lebhaften Intereſſe habe ich von Ew. Excellenz Bircular- 
depejche infolge der Warſchauer Reife Kenntniß genommen, womit 
Hochdiefelben eine Solidarität aller Regierungen zur Bekämpfung 
der Revolution hinstellen. Daß Erw. Erxcellenz über den Zujtand 
Ihrer Geſundheit Elagen, thut mir herzlich leid, und ich wünſche 
anfrichtig, daß Ihnen ein Bad zujagen möge; auch id) bin immer 
leidend und hätte wohl nöthig, ernftlicdy fiir meinen alten, morfchen 
Körper zu forgen, doc ich beuge mid) und nähre im Stillen die 
Hoffnung, bald ganz und gar mieiner Gejundheit [eben und 
fräftigeren und energifcheren Männern Platz madjen zu fönnen. 


Den Geheimen Legationsrath Borde babe id) unmaßgeblic 
zu rathen mir erlaubt, mit den Grafen Bernſtorff vorfichtig zu 
jein und ihm nicht Recht in feinen Klagen zu geben. sch wiederhole 
den Opponenten ſtets, daB der König nur gerade ſolche Männer ge: 
braudyen darf, welche unbedingt der jegigen Berfaflung ſowie Ne: 
gierung ergeben jind. Wein erfter Gehülfe, der große Debatten- 
virtuofe,*) arbeitet ſich ein. Sein Berdienft iſt nicht bloß rhetoriſch, 
er ift auch glücklich in Ausecinanderſetzung und Widerlegung, und 
ih bemübe nich, ihm fein künftiges Operationsterrain vorzu- 
bereiten. Den Fleiß und Die Bereitwilligfeit des Seren 
v. Grumer**) jowie die Erfahrung und Einſicht des Herrn 
vd. Wangenhein***) habe ich noch beiten zu rühmen. Der Oberft 
Graf Walderjeef) ijt ein trefflicher, geichulter und achtungswerther 
Manı, der in emen jehr guten VBernehmen mit dem etwas ſich 
zurüidhaltenden, aber tichtigen, wahrhaft militärisch gefinnten 
General Schnierling ſteht. 

Wir haben hier immer mit der Vergangenheit zu kämpfen, 
denn die rückſichtsloſe Verfahrungsweiſe des Oberſten Fiſcher gegen 
den Reichsverweſer und alle öſterreichiſchen Offiziere, die Mattigkeit 
von Seren Oberpräſident Poettiherft) und die Zweifelhaftigkeit 


“+ seil. Bismard. 
+7 9. Gruner, Wirklicher Yegationsrath, zeitweilig bei der Bundeögejandt: 
ihaft beichäftiat. Bal. „Breußen im Bundestag“, Bd. IV, S. 18, 
** v. Wangenheim, preußiicher Oberft. 
”, Straf Walderjee, preußifcher Bevollmädtigter in der Bundes: Militär: 
kommiſſion. 
"ri Dr. Boetticher, Oberpräſident, preußiſches Mitglied der Centralgewalt 
in Frankfurt a. M., der Vater des jetzigen Oberpräſidenten in Magdeburg. 
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bon General PBeuder ſowie die Gehäfjigfeit des Grafen Golf*) 
und des Herrn d. Rofenberg**) haben unferın Anfehen und dem 
Vertrauen zu der preußifchen Xoyalität ſehr und zwar mehr ge- 
ſchadet al3 alle Maßnahmen des Herrn dv. Radowitz; des Lekteren 
Fehler werden Ew. Ercellenz im Großen gut machen, wir unter: 
geordneten Organe haben mehr mit jenen Fleinlichen Bornrtheilen 
zu Fampfen.“ 


Berlin, den 25. Suni 1851. Sandbillet de8 Prinzen 
bon Breußen an Manteuffel: 

„Aus einer Depeiche des Generals dv. Rochow jehe ich, welche 
feften Garantien er von Ihnen in Betreff der matrifularınägigen 
Beiträge zur deutichen Flotte erhalten hat. 
rechten Forderungen durdygujegen, ſo liegt dies wohl nur an feiner 
Individualität, die ihm fagt, daß Preußen für jeine deutſche Politik 
feit 1848 bluten fönne Dies wird er noch oft dofumentiren, 
und dabei bleibe id), er paßt nicht nad) Zranffurt a. M. Sch bin 
überzeugt, daß er Ihnen privatim zum Nachgeben rathen wird in 
der Flottenfrage, — was aber der Simmel verhiiten miöge.***) 

Ihr Prinz von Preußen.” 


Berlin, den 26. Sun 18551. Manteuffel giebt den 
Geſandten in Baris, Grafen Hatzfeldt, in einem eigen— 
bändigen Privatfchreiben Aufflärung über fein Berhältniß zu einem 
gewilien Langenſchwarz, weldgen der Prinz von Breußen zu einer 
Reiſe nad) Paris einen Kredit eröffnet hatte. Manteuffel glaubt, 
daß dabei etwas Macçonnerie mitjpielt. 

„Im Ganzen geben unfere inneren Berhältniffe gut und nicht 
te fontus, als der gänzlich Eonfufe Ntorreivondent des »Journal 
des debatse ſchildert.“ 


* Hobert Heinrich Ludwig Graf v. der Goltz, Yeaationsratb, Protokoll⸗ 
funrer der Hundes. Centralkommiſſioneim ‚yranffurt a. M, jpater Sefandter in Paris. 
2 v. Noienberg, Beichaltsträaer in Tarınftadt. 
“#0 Neber Die weitere Entwickelung der ‚slottenangelegenbeit verbreiten fich 
Die folgenden Rochowſchen Berichte vom 28. Juni, 2., h., 8, Juli 1851 und 
Aodelichwinahs unten folacndes Schreiben vom 19. Auguſt 1851. 
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Sranffurta. M., den 28. Suni 1851. Der Gejandte 
v. Rocho w an Manteuffel eigenhändig privat und ber- 
traulidh: 

„&3 wird unbeziveifelt unfere Hiefige Stellung in jeder Be 
ziehung erleidjtern, wenn e3 möglich jein Zönnte, von Seiten 
Preußens den matrifularmäßigen Antheil von der beantragten 
Umlage von 532000 Gulden für die einjtweilige Erhaltung der 
Flotte gezahlt zu jehen. Da diefe Sade erſt Sonnabend, alfo Heut 
über acht Tage, zur Sprache fommt, jo werde ich bi dahin fchweigen 
und jehe weiteren giftigen Inſtruktionen entgegen. Daß der 
Grundſatz der Einzahlung der Rückſtände unbedingt feitzubalten 
ist, verjteht fi). Bei der Beurtheilung des v. Scheleichen Neferats 
iiber die Ylottenangelegenheit werde ich genöthigt jein, doch ſchon 
iharf einzujchneiden und die Wahrheit rückhaltslos aber mit An- 
ſtand zu fagen. 

Sn der Angelegenheit des Austritt3 unſerer öftlidden Bro- 
vinzen werde id) Ew. Excellenz morgen durd) den Cölner Scdjirr- 
meilter Meldung erjtatten. Graf Thun empfing eine desfallfige 
Inſtruüktion, die, ſoweit ich fie ferne, und wenn er feine geheime hat. 
gut it. Er fol uns unterftiigen, vorausgefegt, daB wir bei diefer 
(Selegenheit Teine Argumente gegen den Geſammteintritt zu Hülfe 
nehmen. Graf Thun wollte nod) einmal nad) Wien berichten, ic) 
babe ihm jedoc) unferen Antrag formulirt, und jeßt fteht er davon 
ab. Er meint, die Meinen wären ftußig. ch erklärte meinen 
öfterreihifhen Kollegen ganz unumwunden, daB die Stellung 
Oeſterreichs zu Preußen jeit dem 16. Mai*) eine ganz andere fei; 
Velterreid) wäre jeßt verpflichtet, und nachdrücklich zu unterjtüßen. 
Wenn er mir eimvende, fuhr id) fort, daß man die Fleinen Ne 
gierungen berüdfichtigen müſſe, jo wollte ich diefelben keineswegs 
vor den Kopf jtoßen, wo es fi um Necht und Gerechtigkeit handle, 
aber dieſe Fleinen Regierungen hätten leßteres nicht, fondern nur 
£leinliche Stonvenienzen im Nuge; fie wiirden unbedingt thun, mas 
Preußen und Tefterreidy wollten, wenn diefe nur ohne jeglichen 
Rückhalt aufridytig md loyal Sand in Hand gingen; die Be- 
merfung, dag Preußen ſich durch den betreffenden Antrag nur 
populär made, falle ganz auf den Boden, da Preußen den Teufel 
nad) Popularität frage. 


* Schutz und Trugbündniß zwiſchen Tefterreih und Preußen. 
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Sch kann nur wiederholen, daß Graf Thun zivar beffer ift als 
vielleicht jeder andere Dejterreicher, daß ich feine Loyalität jedoch 
nur bedingungsmweile anerfennen kann und daß wir bon Defter- 
reich eine entſchiedene Mitwirfung erivarten follten. In Deutfch- 
land ift nun einmal nichts zu erzielen, wa3 nicht zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich ehrlich und feit abgeniadit ift. 

Ueber da8 lange Ausbleiben der Dresdener Verhandlungen 
entftehen ſchon mandye Beſorgniſſe. 

Ew. Ercellenz vermag ich gar nidyt auszusprechen, wie wenig 
id) von der Mehrzahl meiner Herren Kollegen halte. Krumme 
Rüden mad)en fie; fie zeigen ſich fogar al3 aehorjame Diener und 
thun doch nichts, ohne erjt zu forfchen, wie fie nur gefällig für Wien 
fein Fönnen; ſelbſt der weimarijche Herr dv. Fritſch läuft zu Graf 
Zhun und dienert dort. Sacjen iſt ganz jchledht, und Hannover 
flößt mir auf die Dauer auch fein Vertrauen ein, vielleiht day 
man den Hannoveraner durd) jedivede Beginjtigung für den Boll- 
verein gewinnen könnte? Dabei ift nicht zu ſparen.“ 


Auf die am 6. uni 1851 erfolgte Verleihung des Großfreuzes 
des St. Stephans-Ordens an Manteuffel erfolgte alsbald eine aleich hohe 
Auszeihnung Schwarzenbergs. 


Wien, den 1. Sul 1851. Fürſt Schwarzenberg 
danft Manteuffel in einem eigenhändigen Brivatichreiben für 
die yinpathiichen Worte, mit denen derfelbe die fünigl. Gnaden— 
bezeugung an Schwarzenberg begleitet hatte: 

„Die Deforirung der beiden Minilter hat, dag Chrenvolle für 
die Individuen bei Seite lafjend, eine politiiche Bedeutung, die 
weder in Teutfchland noch in Europa verfannt werden wird und 
unfere Feinde, worunter die falfchen Freunde den erſten Pla ein- 
nehnten, bejonders hart treffen wird. 

Was Frankfurt anbetrifft, erlaube ich mir für jegt noch um 
etwas Geduld zu Bitten. Ter Bund iſt eine unbequeme, für den 
wahren Fortſchritt nicht Fonftruirte Mafchine — nun ift er aber ein- 
mal da, und wo wir den Beweis nicht in Sanden haben, daß mit 
ihm nicht3 ouszurichten iſt, halte ic) es nicht fiir geratbhen, an dem 
alten, kaum zur Noth wieder zuſammengeleimten Zeug zu zerren 
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und zu rütteln. Verſagt uns die Majorität das abjolut Noth- 
mwendige, fo dürfte es noch immer an der Zeit fein, das entſprechende 
Berfahren eintreten zu laljen. 

Binnen jehr wenig Tagen hoffe ich Ew. Excellenz ein ziemlich 
auögearbeitete® Projekt iiber die Bundes-Eentral-PBolizeibehörde 
— ihre Organifation, ihren Wirkungskreis, ihr Verfahren u. ſ. w. — 
vorlegen zu Fönnen, welches im Falle Hochdero Genehmigung in 
Frankfurt durchzubringen wäre. Mit Leipzig find wir einer: 
Itanden, und in Sadjjen ift man e& aud. Bevor man nicht mit 
etwas Fertigem bervortreten Fann, glaube idy, daß in Frankfurt 
nicht3 über diefen Gegenstand zu berathen wäre; es würde, jo viel 
ic) das dortige Terrain fenne, zu vielen Worten und zu feinem oder 
nur einem halben Reſultat fiihren. Die philanthropiichen, humanen 
deutichen Negierungen würden noch fchiverli den Muth finden, 
einen Bolizeigegenftand — parole pardon — ernftlidy anzufaſſen: 
jie glauben nad) dem Rechtsſtaate ftreben zu müſſen, bi8 ihnen der 
Kommilfarius die Häufer iiber den Köpfen anziindet. 

Die Hamburger haben angefindigt, fi beim Bunde beflagen 
zu wollen, was wir in aller Ruhe abwarten können — inzwiſchen 
ift die Ruhe vollkommen bergeftellt und ınit Ausnahme des hoben 
Senats und der Ganaille befteht zwiichen unjeren Truppen und 
den Einwohnern das befte Einvernehmen. 

Wir gehen mit Spannung der Entwidelung der Dinge in 
Kopenhagen entgegen. Herr d. Reedtz Hat den eingegangenen Ber- 
bindlichfeiten gemäß geiproden. Die erreichten Reſultate werden 
Ew. Ercellenz vor uns erfahren, fich aber im günſtigſten Yalle nicht 
mehr dariiber freuen als wir, denn der Tag, an dem der König 
von Dänemark tvieder in den Belig feines wirklich pazifizirten 
Herzogthums SHolften treten, unſere Kommiſſare, unſere 
Truppen nach Hauſe gehen und der Kaiſer aus den Komplikationen 
heraus ſein wird, gedenke ich als einen der ſchöneren meines Lebens 
zu feiern.“ 


Frankfurt a. M, den 2 Juli 1851. Ber Geſandie 

v. Rochow an Manteuffel eigenhändig, privat und ver 
traulich: 

„Ueber den Eindruck, welchen der Austritt unſerer öſtlichen 

Provinzen aus dem Bunde hervorgerufen, habe ich bereits Meldung 
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zu eritatten Gelegenheit gehabt. Wir müſſen hierbei aber unbeirrt 
vorwärtd. Was midy am meisten quält und beläftigt, das ift die 
Slottenfrage. Bei ihr jteht Preußen ganz allein. Mit Hülfe des 
einficht3polfen und unermüdlichen Oberften v. Wangenheim habe id) 
ein boluminöfes Korreferat zu der didleibigen v. Scheleſchen Arbeit 
zu Stande gebradt. 

Alles würde ſich in diejer Hinſicht durchführen und vertheidigen 
laffen, wenn nur die in Dre3den verſprochenen und die neuerlich 
beantragten Vorſchüſſe unſererſeits gezahlt würden. 

De Dresdener Verhandlungen find dem Grafen Thun immer 
noch nicht zugegangen. Er hat geitern Abend per Courier daran er— 
innert und den Fürsten Schwarzenberg dringend gebeten, die de$- 
fallfige Ueberweiſung zu beichleunigen. Gefchieht dies endlich, fo 
fünnen wir aud) ungeſäumt mit den vom Bunde gegen demo- 
fratifhe Beitrebungen zu ergreifenden Maßregeln gemeinſchaftlich 
bervortreten. Der Schlußſatz au Em. Excellenz telegraphifcher 
Inſtruktion vom 29. d. Mt2. genügt vollfommen. 

Miindlid) werde id) die iibrigen Aeußerungen benußen. 

Nichts übt einen beſſeren Einfluß, treibt und fchredt, al3 wenn 
die Bundesverſammlung fiebt, dab Preußen und Oeſterreich ge- 
meinſchaftlich zu Werke geben. 

Es iſt daher bedenklich, den übrigen Bundesmitgliedern nur 
entfernt eine Divergenz durchblicken zu laffen.*) Vereint und ge: 
meinjchaftlich fegen wir mit Beharrlichkeit und Geſchick Alles durch, 
einzeln nichts. Die Gouvernements und bejonder3 die Höfe find 
meift alle für Oeſterreich, follten fie fid) in Rede oder Schrift and) 
noch fo ergeben für Preußen zeigen; fie glauben fir ihre Sou 
teramitat von Oeſterreich nicht3 bejorgen zu dürfen, während fie bei 
Preußen immer noch Radowitzſche Gedanken im Sinterbalte 
wähnen und die Furcht äußern, diefelben möchten über kurz oder 
eng doch wieder Geltung finden:**) in Summa, fie balten die 


»Die nachſtehenden Ausführungen bis zu den Worten: „Tod wer wird 
noch“ u. ıw. find gleichfalls bereits von Gerlach, a. a. O., Bd. 1, S. 646 
abardrudt. 

“*; inter dem Eindruck dieſer Natlonnements, welche offenbar auch dem 
Gunıral v. Gerlach au Ohren kamen, bemerlte derielbe in einem an den Miniſter 
Manteufel gerichteten Schreiben aus Zansjoucı, 5. Juli 1851: „Ob es nicht 
aus ware, Zr. M. dem Konige das Wıktrauen, mas die deutichen Furſten fort 
wahrend von der Unionsacit her in unſere Politik ſetzen, zu zeigen, gebe ich ae 
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jetigen Zuftände in Preußen noch nicht für Fonfolidirt und jegen 
voraus, daß der Prinz von Preußen, 8. 9., energiſch gegen die 
Richtung des derinaligen Veinifteriums arbeite. Unter »Itadomwig- 
Ihe Gedanken« veritehen fie, daß man durd) die Völker gegen die 
Regierungen gewiſſe Zwecke durchzufegen trachte. Dieſe Boraus- 
ſetzung iſt natürlich grundfalſch, hat aber bezüglich der vermeint: 
lichen Sympathie für das im Bundesstaat ſich befindende Preußen 
infofern etwas für ich, al5 die Bölfer mehr al3 die Regierungen 
nach Preußen hinneigen. Doch wer wird noch auf Volksſympathien 
zählen. Aber jo viel Steht feljenfeit, die Fönigl. deutſchen Höfe find 
ſehr ſchlecht. 

Herr v. Meyjenbug*) iſt heute früh nach Berlin abgereiſt. Er 
trifft daſelbſt morgen abend ein. 

Ser Drave Herr dv. Otterftedt**) tritt morgen feinen Urlaub 
an und wird fi) Ew. Ercellenz Freitag vorjtellen. Er ijt ein fehr 
porragenden Talent abgeht, hat er reihlid) an Treue, Gemillen- 
haftigfeit, Ergebenheit und preußifcher Gefinnung erſetzt. Sch bin 
jo dreijt, Herrn d. Stterftedt Ew. Ercellenz ganz befonderem Wohl: 
wollen zu empfehlen, weil Hochdiefelben auf ihn unbedingt zählen 
fönnen.” 


Frankfurt a. WM. den 5. Suli 1851. Der Gejandte 
v.Rodhowan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ev. Ercellenz hatten Anfang Vai d. Is. die Gewogenheit, im 
Allerhöchſten Auftrage mir die zeitweife Miffion nad) Frant- 
furt a. M. zur Anknüpfung der Theilnahme Preußens an der Ber- 
volftändigung der Wirffamfeit eine® allgemeinen deutſchen 
Gentralorgans mündlich anzufiindigen und dabei zu bemerfen, daB 


horſamſt anheim zu beurtheilen. Ich füge noch ein Schreiben des Majors Teck 
mit Bitte der Rückgabe bei. Tie Urtheile über Bismard und Walderfee müflen 
wohl noch für jet auf ſich beruhen.“ 

* Gemeint ift wohl Dr. jur. Emil Frhr. v. Meyſenbug, im Rinifterum 
des Innern angeſtellt und im litterariichen Kabinet beichäftigt, ein Bruder des 
badischen Geſandien in Berlin. Berichtigend bemerke id, daß umter dem im 
Namenverzeichnig von „Manteuffels Tentwürpdigkeiten“, Bd. 1, &. 281, 301, 3% 
erwähnten ‚schen. v. Meyſenbug nicht der badifche Gejandte in Berlin dieſes 
Namens, jondern jein vorerwähnter Namensvetter zu verftehen tft. 

**. Frhr. v. Ttterftedt, preußiſcher Minifterrefident in Tarmftadt. 
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die Dauer diejes vertrauensvollen Auftrages des Königs fi) auf 
etwa ſechs Wochen ausdehnen follte Dieſer Zeitraum ift jegt ab- 
gelaufen, und ich bin fo frei, Ew. Ercellenz zu bitten, einen Nach— 
folger für mid) bei dem Bundestage zu wählen und ihn mit Boll- 
madıten zu verfehen, damit ich auf meinen Poſten nad) Rußland, 
wie e8 der Allerhöchſte Wille des Königs zu fein fcheint, abgehen 
fann. 

Als ih den Vorzug Hatte, Ew. Excellenz nad) Warſchau zu 
begleiten, geftatteten Sochdiefelben nıir den unmaßgeblidhen Bor- 
ſchlag, mein Berbleiben in Frankfurt a. M. bis zu dem Moment zu 
verlängern, wo der Verwaltungsausſchuß des Bundes, deſſen 
Wirkſamkeit auf ſechs Wochen feitgefeßt war, feine Aufgabe erfüllt 
haben würde. Diefer Ausſchuß hat mit unabläfjiger Thätigfeit 
gearbeitet; es iſt anzunehmen, daß er der Bundesverfammlung 
in etwa zehn Tagen Beridyt erftatte, dab ihm dann nur nod) eine 
furze Zeit bleiben wird, einzelne Geſchäftszweige abzumideln. 
Außerden find wichtige Vorlagen für die Bundesverfanmlung 
zwilchen Er. M. Regierung und dem E. E. öfterreidhiichen Kabinet 
verabredet, und e8 waltet weder Grund nod) Ziveifel ob, daß ſolche 
in fürzefter Friſt zur Spradye gebradjt werden fünnen, und wenn 
idy endlid) noch hoffen darf, daß der diesfeitige Antrag wegen Aus— 
tritt unferer Oſtprovinzen fowie die Flottenfrage in Bälde einer 
Schlußfaſſung zuzuführen find, jo fcheint mir alsdann der Augen: 
blid gefommten, wo diejenigen Einleitungen getroffen find, zu deren 
Behuf des Königs Majeitat mich hierher geihidt und wonächſt 
beſſere Kräfte gewählt werden müſſen, an den Bundestagdarbeiten 
theilzunehmen. 

Ew. Ercellenz bitte ich daher, die eingangs beantragten Ein— 
leitungen bald treffen zu wollen, damit ich mit dein Ablauf diefes 
Monats Frankfurt verlajien und deinnädft einer anderen Be— 
ftimmung wieder zueilen kann. 

Ta nad) des Königs Allerhöchſteigenen mündlichen huldreichen 
Aeußerungen die fernere Wahl für den hiefigen Poſten ſchon feit- 
ftebt, fo dürfte es nicht bloß überflüſſig, ſondern ſogar anmaßend 
ſcheinen, wollte idy mich noch erfühnen, mir in diefer Beziehung 
undorgreiflidie Andeutungen zu erlauben. 

Bad unter den jetigen Verhältniſſen in Deutfchland nüglich 
und moglid fit, was ſich hier wird erzielen lajfen, wie die einzelnen 
ertreter der Yundesglieder zu behandeln find, und was mithin 
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dazu gehört, Preußens Rechte und Intereſſen wahrzunehmen, das 
hat Ew. Ercellenz Scharfblid längſt überfehen. Es gehören dazu 
ganz vornehmlid): Entſchiedenheit und Feſtigkeit des Charakters, 
zürde und Anſtand im Lebenswandel, Wohlwollen im Umgang, 
reife Menſchenkenntniß, Vorſicht im Ausdruck, die Gabe, Vertrauen 
zu erwecken und Achtung ſich zu erwerben ſowie Geſchäftserfahrung. 
Der ausgezeichnete Mann,“) welchen des Königs Majeſtät für die 
biefige dornenvolle Aufaabe in Allerhödjjtihrer Weisheit aus ber 
Zahl mehrerer wahrer und bingebender Patrioten auszuerfehen 
gerubt, bejitt jo bervorleuchtende Verſtands- und Charaftereigen- 
Ihaften, daß er das, was ihm vielleicht für den nädjften Moment 
an Erfahrung noch abgehen möchte, durdy andere überwiegend 
nützliche Eigenfchaften und felten anzutreffende große Gaben hin- 
reihend erjeßt. Derſelbe iſt ganz unjtreitig eine Zierde ber 
preußiſchen Nitlerfchaft, ein Stolz derjenigen Wohlgefinnten, welche 
mit Muth und Singebung fir den Glanz der Krone fowie für die 
Ehre und Sicherheit des Vaterlandes unabläffig arbeiten, ja, ich 
möchte nicht anftehen, die Behauptung auszufprechen, daß eine 
jolche Perſönlichkeit in vieler Hinſicht für den biefigen Poſten zu 
gut iſt, injofern namlich jo bewährte Eigenichaften mehr für ein 
thatkräftiges Einjchreiten, für eine höchſte Stelle im Innern bet 
Vaterlandes vorzugsmeife berufen zu fein jcheint, unterdeflen bier 
weniger glänzende Fähigkeiten genügen, wenn nur der preußifche 
Bundestagsgeſandte mit pofitiver Fonjerbativer Gefinnung und 
allen ſolchen Qualitäten ausgerüftet it, die einem tüchtigen Ge: 
ſchäftsmann, den ehrenmwerthen, Fräftigen Diener des Königs, einem 
wahren Preußen unentbehriih find. Wenn ich fo frei war, die 
Eigenthümlichkeit und Befähigung meines defignirten Nachfolgers 
fehr hoch anzuſchlagen und auf den weſentlichen Nutzen aufmerf: 
ſam zu machen, den derſelbe im inneren Staatsdienſt würde leiſten 
können, ſo will ich damit gar nicht gemeint haben, daß er nicht 
wich hier und überhaupt im Auslande den Allerhöchſten Erivar- 
tungen des Königs und Ew. Ercellenz perfönlidem Vertrauen voll⸗ 
ſtändig entſprechen würde. 
Ew. Ercellenz waren ſo wohlwollend, zur Unterſtützung meiner 
geringen publiziſtiſchen Kenntniſſe einen vortragenden Rath aus 
dem hohen Miniſterium der Auswärtigen Angelegenheiten mir bei- 


*, geil. Biomarct. 
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zugeben. Ich habe diefe Begünftigung, von einen: fo hodhgeltellten 
Beamten unterjtügt zu werden, mit Danf erfannt und darf der 
Seichäftstenntniß, der Forreften Auffaſſung und der wahren patrio- 
tiihen Gejinnung des Herrn Geheimen Xegationsrath3 dv. Gruner 
nur das größte Lob zollen; da derjelbe aber wohl jchwerlid in 
Berlin entbehrt werden dürfte, auch) ſchon um Ertheilung eines 
Urlaub3 eingefommen iſt, fo wage id Ew. Erxcellenz zu erſuchen, 
ſich damit beichäftigen zu wollen, Herrn d. Gruner durd) einen 
tüchtigen Geſchäftsmann, der gründliche publiziftiiche Kenntniſſe be- 
jigt, und welcher vielleiht eine lange Neihe von Jahren ſich den 
hiefigen Arbeiten wird widmen fönnen, zu erfegen. Es fcheint dies 
eine für die Verwaltung de8 Frankfurter Poſtens unentbehrliche 
Rüdlicht, und Em. Excellenz werden fid) von der NRichtigfeit diejer 
Auffaffung zu überzeugen belieben, wie auch über die Bejegung 
der Bundesrathsmiſſion entichieden werden mag. 

Als ich mich hierher begab, habe id) ſowohl den Könige als 
Er. Ercellenz unverhohlen ausgeſprochen, daß ich ſelbſt mid) für 
die Sendung hierher nicht gewählt haben wiirde, und wenn ich dem- 
gemäß den Vorausſetzungen iiber meine Tauglichkeit in Bezug auf 
Frankfurt nicht genügt, fo fällt mir wenigſtens nicht die hohe Schuld 
zu. Ich babe hier mühevolle Tage verlebt, aber mit treuer Unter- 
iwerfung den höheren Seboten gehorcht. Einer recht baldigen Ent- 
iheidung fehe ich vertrauenspoll entgegen.“ 


Wien, den $. Suli 1851. Der Sefandte Graf Arnim*) 
an Mantenffel eigenhändig privat vertraulid. 


„Nach den bier verbreiteten Nachrichten ſoll Ihre M. die 
Königin von Preußen den 25. d. Mts. nad) Iſchl abreifen und ent- 
weder iiber Wien gehen oder erit auf der Nüdreiie Wien berühren. 


*, Tas Urtbeil, welches Sybel, „Bearundung Des Teutihen Reicho durch 
Wilhelm J.“, Bd. Il, S. 74, über den Nachfolger Des Grafen Bernftorfi in 
Wien, den Grafen Amin: beinrichsdorfi fällt, it fur denſelben wenig Ichmeichel: 
haft; er nennt ihn den „beinabe unfabiaften unter den damaligen preußiſchen 
Tiplomaten”“. Kine befiere Weinung uber dentelben batte fein Zeitgenoſſe, 
der vLegationsrath Küpfer, der ihn als cinen ruhigen, lonsilianten und mit der 
Volitik der großen Höfe vertrauten Geſandten bezeichnete; also ſolcher präfentirt er 
ſich aud aus der fleißig geſuhtten eigenbandiaen Krivatkorreſpondenz, welche er 
mit dem Winifter Manteuffel unterhielt. 
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Ew. Exrcellenz würden mich dankbar verpflichten, wenn Sie mir 
Darüber eine beitinunte Nachricht zugehen laſſen wollten. Aud 
würde ich gern einer Weiſung entgegenjehen, ob id) mid) nad) 
Iſchl begeben foll, um Ihre M. dort zu empfangen, wie ich e3 im 
Sabre 1847 gethan habe. Da Fürſt Schwarzenberg den Kaiſer 
nach Salizien begleitet und ſpäter wahrſcheinlich auch nad) Iſchl 
geht,*) fo würde in gefchäftlidher Beziehung wohl durd) meine I 
wejenheit von hier nicht3 verſäumt iverden. 

Mit Fürſt Schwarzenberg bin id) auf einem guten Fuße. Cr 
zeigt mir Vertrauen, joviel bei feiner zurüdhaltenden Natur ihm 
folches möglich if. Anfangs gefiel es ihm, mitunter einige unan- 
genehme Bemerfungen iiber uns zu äußern. Dies hat er jeßt ganz 
unterlajien, fei es, dab das, was ich ihm ziemlich ſpitz darauf cer- 
widerte, ihn zuriidhält, oder daß bei den jekigen guten Verhältniſſen 
er feine Beranlaffung dazu findet. Da ich ihn überdies jchon ſeit 
langer Zeit kenne, fo find wir ganz gut miteinunder. Man muß 
ibm die Serechtigfeit widerfahren laſſen, daß er ein treuer Diener 
jeines Serrn ift. Er arbeitet wie ein Pferd, von morgens früh 
bis abends jpat, geht gar nicht au und macht nur des Sonntage 
eine Erfurfion in die nahen Berge, um fi) für die ganze Woche 
Bervegung zu machen. Er hat fid) in alle Sachen gut hineinftudirt, 
namentlid) in die dentſchen, die ihn friiher ganz fremd waren.“ 


Frankfurt a. M., den 8 Suli 1851. Der Gejandie 
v. Rocho w an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Weber die »Gölnifche Zeitung« erlaube id; mir heut einige 
Bemerkungen vorzulegen. Weiner Anſicht nad) müßte der Herr 
Megierungsprajident dv. Möller Fräftig einfchreiten und den jekigen 
Skandal nicht langer dulden. 

Die Flottenſache moleſtirt mich gewaltig, und lebe ich deshalb 
in jtetem Kampf. Er wird bier mit Bitterfeit betrieben. Frank⸗ 
furt ift iiberhaupt ein niederträchtiges Loch. 


* Am 17. Auguſt 1851 telegraphirte der Minifterpräfident Fürfl 
Schwarzenberg aus Wien an den Ef. Sefandten in Berlin, Frhm. v. Prokeſch 
Titen, er werde den Kaiſer nach Iſchl begleiten, follte Baron WManteuffel mit 
dem König hinkommen, fo würde der Kaiſer fich fehr freuen, feine Belannticheft 
zu machen. 
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Ueber die Protejte von Frankreich und England gegen die Ver- 
änderung der Bundesgrenzen von 1815 berichte ih an den Slönig. 
Die öfterreichifchen Blätter werden jet jchreien, Preußen zöge feine 
Provinzen auf Befehl der fremden Mächte zurid. Der Fürſt 
v. Reiningen, jeit einem Jahr ganz öfterreihiich gefinnt, hat mıt 
tiefiter Verehrung von dem Benehmen Str. K. H. des Prinzen von 
Preußen in England geſprochen und an dritte Perſonen bier ver- 
fihert, daB Höchſtderſelbe mit der größten Weisheit und Vorſicht 
fid in England geäußert haben. Der König der Belgier ijt der 
Anficht, dab; Frankreich ſich ohne Bürgerkrieg nicht werde aufrichten 
fönnen; ein folcher werde kaum Schaden, wenn nur die drei Mäd)te 
mit England zuſammenhielten. 

Soeben geht mir Ew. Ercellenz hochgeehrte Zuſchrift vom 
4. d. Mts. über Eöln zu. Ich empfange damit Hochdero Ansichten 
über die Preſſe und habe gerade darüber heut genau berichtet. Nun, 
ich denfe mir, Ew. Ercellenz fönnen nicht genug Motizen erhalten. 
sch hatte geftern mit Graf Thun in der Ausſchußſitzung eine jehr 
beitige Szene. Ich blieb bei der Sadıe, ruhig und kalt. Er fühlte, 
daB id) ihm durch Erfahrung und Nube weit itberlegen war.“ 


Frankfurt a. M. den 11. Suli 1851. Der Gefandte 
vr. Rochow an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz beehre ich mich nachſtehend eine vertrauliche 
Mittheilung über eine längere Unterredung mit Sr. K. H. dem 
Prinzen von Preußen zu machen. 

Ter Prinz traf geftern Abend 10 Uhr 25 Minuten hier ein, 
ſehr erfältet und heifer, empfing die zur fönigl. Sefandtichaft ge- 
hörigen Perſonen und die Stabsoffiziere des Militärs, denen fid) 
General dv. Bonin angeſchloſſen hatte, und fuhr dann in fein Hotel, 
Ruſſiſcher Hof, auf der Zeil, wo ungeachtet des ftarfen Regens 
eine Malle Menichen verfammelt war. Se. K. 8. gerubten, mid 
vom Bahnbofe mitzunehmen und bis gegen 12 Uhr bei id) zu 
behalten, während weldyer Zeit ih eine Ueberſicht der Vorgänge 
und Verhandlungen am Bundestage geben Fonnte. ch finde den 
Prinzen weit rubiger als früber und fi in die Nothwendigkeit 
ihidend; freilich find Söchltdiefelben mit Manchem nicht zufrieden, 
mas im Vaterlande geſchieht, doch tritt Feine fcharfe oppofitionelle 
Anfiht hervor. Ze K. H. find noch immter beforgt, daß die 
Selbftändigfeit und Ehre des Baterlandes nicht nad) allen Seiten 
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gehörig gewürdigt werde, wollten über diefen Gegenitand mit dein 
Könige und Em. Erxcellenz mehrere Geſpräche gehabt haben und 
verficherten, von beiden Seiten die beruhigendften und für den König 
überzeugendften Meußerungen zu bejigen. 

Ich erlaubte mir, dem Prinzen offen zu befennen, daß die Ehre 
der Krone und des Baterlandes in der That bei jeder Gelegenheit 
geichiigt fer, wenn Hochdiefelben aber glaubten, daß Preußen allem 
itehen und den Ton in Europa gewijjermaßen angeben Fönne, jo 
icheine dieje Aufjallung irrthümlich. In Gemeinſchaft mit Oeſter⸗ 
reich) und Rußland Torrefte Grundſätze befolgen, heiße noch nidıt, 
id) von diefen Mächten abhängig machen; e8 ſcheine bei ſolcher Be 
urtheilumg vornehmlich nothwendig, wohl zu überlegen, nicht was 
man wolle, fondern was man könne. 

Der Prinz waren mit den Vorlagen an den Bundestag im 
Wejentlichen einverftanden, nur ein Bedenfen äußerten Hochdieſelben 
rüdfihtli” der zu bildenden Bundes - Central - Bolizeibehörde, 
fürchtend, daß Ddieje eine Art ſchwarzer Kommiſſion werde und und 
unpopulär made. Wir bedürften einer derartigen Maßtegel nicht, 
daS Habe der Aufſchwung und die Ergebenheit der Nation im 
November v. 38. gezeigt. Deiterreid) dagegen könne bei fein.n 
Zuftänden ohne eine foldye Behörde nicht beſtehen und fuche die Ge 
meinihaft mit Freuen und alle Bortheile für fich zu gewinnen 
und den Hab; einer folden Emridtung von fid) allein abzumaälzen. 

Se. 8. 9. täuſchen ſich meines unmaßgeblichen Erachtens; jene 
Maßregel iſt ja ıveder für Oeſterreich noch) Preußen allein, bei der 
Schwäche der Regierungen in den Fleineren deutichen Rändern iſt 
fie eine Nothivendigkfeit und foll auch nur vorübergehend, aber 
fraftig fein. 

Herrn v. Bismarck haben Se. K. 9. ſehr freundlich begrüßt: 
als ih mit Hochdemſelben zum Hotel fuhr, fragten fie: »Und dieier 
Zandivehrlieutenant foll Bundestagsgefandter werden?« »Aller- 
dings«, entgegnete ich, »und ich glaube, die Wahl ift gut, Herr 
v. Bismarck iſt friich, Fraftig und wird gewiß allen Anforderungen 
Ew. 8. 8. entiprechen.« 

Der Prinz fonnte darauf nichts entgegnen und hatte im All⸗ 
gemeinen eine aute Meinung bon diefem ausgezeichneten Bor: 
fänıpfer fir Necht und wahre preußifche Gefinnung. Ich glaube, 
Se. 8. H. wünſchen Herrn d. Bismarck nur mehr Sabre und graue 
Haare; ob man mit diefen Attributen gerade die Anfprüche bes 
Prinzen durdführen kann, wage ic) nicht zu entfcheiden.“ 
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Frankfurt a. M. den 12. Juli 1851. Der Gefandte 
v. Rochow an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Erv. Excellenz verfehle ic) nicht im Verfolg einer gejtrigen 
Mittheilung anzuzeigen, daß Se. R. H. der Brinz von Preußen 
heute vormittag 10 Uhr 10 Minuten abgereift find. 

sch habe geitern und heute noch mehrere Unterredungen mit 
Höchſtdemſelben gehabt, welcher fid) der eigenen Aeußerungen zu— 
folge zwar der jegigen Regierungsridytung unterordnet, aber dod) 
manche Bedenfen über diejelbe hegt, ob auch feine vermeintlid) 
beſſere Anficht den: Baterlande und der Ehre Preußens mehr Nutzen 
fchaffen würde. Die Ehre Preußens, weldye wir Alle, die wir dei 
Könige treu dienen, gleid) warm im Serzen tragen, bat gewiß 
feinen edleren Beſchirmer als den Prinzen, allein er hält dieſe 
Ehre oft für gefährdet, wo es nidyt der Fall ift, und daraus ent— 
ipringen lagen und Befürdtungen, welcdhe mir nicht gegründet | 
erfeinen. Se. 8. 9. glauben, daB die deutfchen Staaten mır 
deshalb bejonder2 Dejterreid) ſich fügen, weil diefes rückſichtslos 
zu Werke gehe und fie intimidire. Ich erlaubte mir Sr. K. H. zu 
entgegnen, daß id) einen ſolchen Weg für Preußen nit rathſam 
erachten könne, wir müßten Recht und Geſetz feithalten, mit ſolcher 
Darime würden ir fchon feiner Zeit wieder Anklang finden. 
Ganz bejonders beihäftigt Se. K. 9. die Nothivendigfeit, fiir 
die Armee durdygreifende Maßregeln zn treffen und Alles auf: 
zubieten, den Geiſt zu beleben und die jeßt noch vorhandene Spann: 
fraft nicht erlahnten zu laſſen. Höchſtdieſelben wollen über diejen 
Gegenſtand Sr. M. ausführliche Betradytungen vorgelegt haben. 

Herrn v. Bismarck hat der Prinz jehr gütig behandelt und ihn 
abends mit in das Theater genonmmen. Heute früh fprad er aber 
doc) feine ernitlichen Bedenfen über Herrn v. Bismards hiefige 
Anftellung aus, worüber den Prinzen zu berubigen id) mich be- 
miühte. 

2er Vorftelung der Bundestagsgejandten trat Se. N. H. ſehr 
mürdig auf, gedadyte mit Feiner Silbe der Politik, benahm ſich üiber- 
baupt mit großer Vorſicht. Zu leugnen ift nicht, daß Hochdieſelben 
eine ſehr auffallende Kälte gegen die öſterreichiſchen Organe an 
den Tag legten. Des Prinzen 8. $. haben mich erfucht, einen 
Beſuch in Baden-Baden abzuftatten: ich durfte nicht verbehlen. 
dab meine Beit fehr in Anſpruch genommen jer und ih kaum wagen 
fönnte. eine Nacht von Frankfurt fortzubleiben; bei dem baldigen 

Breußens auswärtige Voll 1050 bis Ina. BD 1. 14 
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Ende der hiejigen Wirkſamkeit würde es mir indellen hoffentlich 
od) vergönnt fein, meine Ehrfurdht in Baden bezeugen zu fönnen.“ 


sranffurta M., den 283. Juli 1851. Der Gejandte 
v. Nodhow an Manteuffel eigenhändig privat und ver: 
traulichſt: 

„Ew. Excellenz habe ich die Ehre zu melden, daß ich den letzten 
Sonntag zu einer ſehr flüchtigen Exkurſion nad) Baden-Baden ver- 
wendete, um der Einladung des Prinzen von Breußen zu genügen. 
Sch fand Höchltdenfelben Leider noch untvohl, ſehr beifer, angegriffen 
und in ärztlider Behandlung. Weber innere und äußere politifche 
Fragen geruhten fi) der durchlauchtigſte Prinz leidenichaft3los, 
ruhig und mild auszuſprechen; der PBrinzeffin von Preußen auf 
zuwarten hatte ich nicht das Glück. 

Bei ıneinem nur wenige Stunden dauernden Aufenthalte in 
Baden vermochte ich mid) auf Beobadhtungen irgend weldyer Art 
nicht einzulaſſen, doch fand ich Gelegenheit, mich mit dem Geſandten 
v. Savigny und dem Herrn Generallieutenant v. Beuder zu unter- 
halten. Erjterer jheint ein junger Mann von Talent und Doftrin 
jowie ziemlich vertraut mit den jüddeutfchen Zuftänden und Eigen- 
thimmlichfeiten zu jein. Soweit derfelbe fid) gegen mich offenbarte, 
it er dem Gange des jegigen Minifteriung ergeben, hat aber bei 
der badifhen Regierung menig Kredit. Er wünſcht im vater: 
landiichen Intereſſe Iebhaft, daß ihm die Mittel zur Ueberwachung 
und Benutzung der Preſſe weder entzogen noch zu karg bemefien 
werden möchten, und verſichert, daß ihm einige litterariſche Kräfte 
und ſogar zwei bis drei einflußreiche Landesjournale zu Gebote 
ſtänden. 

sch erlaube mir, auf mehrere meiner Berichte von bier auf- 
merffan zu machen; meine darin bvorgetragenen Anfichten und 
Vorſchläge ſtützen ſich auf eine langjährige Erfahrung in der 
Schweiz und im fiidmeitlichen Teutfchland. Bon dem Sabre 155 
bis 1841 hatte mir der damalige Minifter des Innern Mittel 
gegeben, eine Aufſicht zu fiihren, al& aber fein Rolizeiminiftertum 
mehr beitehen ſollte. mußte ich meine desfallfige Thatigfeit ruhen 
lafien: doch bald fühlte Graf Arnin-Boigenburg, daß namentlich 
eine zweckmäßige Benutzung der ſüddeutſchen und bayerischen Breile 
ımerläßlich fei, weshalb derfelbe mir kurz vor meiner Sendung nadı 
Rußland Anträge machte und Gelder zur Dispofition ftellte Daß 
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etwas Aehnliche aufs Neue im rein preußilchen Intereſſe und 
womöglich unter einem Hut fiir das ſüdliche Deutfchland eingerichtet 
werden muß, davon wird ein Jeder durchdrungen fein, der das 
Zerrain in jenen Gegenden nur einigermaßen fennt. 

Den General dv. Beuder fand id) ausnehmend deprimirt, iiber 
Gejundheit, Geihid und Behandlung Elagend. Er bat mid), da id) 
ohne allen Einfluß und in feiner Hinficht maßgebend und ungern 
hervortretend bin, Gelegenheit zu fuchen, Ew. Ercellenz anzudeuten, 
daß es in feiner Abjicht liege, gegen den Schluß feines Urlaubs 
bei Ew. Excellenz die Bitte zu deponiren, ihn den Könige zu einer 
Geſandtſchaftsſtelle in Vorfchlag zu bringen, jei eg in Stuttgart, 
Karlsruhe, Stodholn: oder Konftantinopel, indem er vorausfegt, 
daß alle diefe Millionen binnen Kurzem erledigt werden dürften. 
Herr vd. Haenlein*) Hat jich feiner Zeit für die Vertretung Preußens 
bei dem Bunde zur Dispofition geitellt; ich darf daher wohl hoffen, 
daß Ew. Ercellenz; aud) die Anträge des allerdings bei Weiten 
geſchäftsfähigeren Herrn ®enerals v. Peucker mit gleicher Nachſicht 
und Wohlivollen anhören werden. 

(GGraf Robert v. der Goltz hielt ſich einige Tage bier auf und begab 
fid) geitern nach Baden-Baden. Derfelbe war in feinen Neußerungen 
im höchſten Grade Forreft, und ich habe von ihn: nur jehr richtige 
Urtheile fällen hören. Graf Goltz gehört unfehlbar zu den aller- 
begabteiten jungen Beamten, weldyer unter Auffiht und in ent- 
jvrehender Stellung viel zu leiften im Stande fein wiirde.” 


sranffurta. M. den 29. Suli 1851. Der Gejandte 
v. Rochow an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Erw. Ercellenz eigenbandige Zufchrift vom 25. d. Mts. habe 
ich gejtern abend empfangen, nachdem id) mehrere telegraphiſche 
Tepeidyen mit dem Herrn Ilnterftaatslefretär v. Ye Eog liber mein 
Abgehen und Hierbleiben gewechſelt hatte. 

Nach dem Inhalt Hochdero Aeußerungen iſt der Wunſch des 
NWoönigs, mich noch bier zu finden, natürlich ein beſtimmter Befehl 
tr mich, und ich babe demnach fofort meine Einrichtungen der- 
gefltalt getroffen, dab; ich meine Funktionen am Bundestage bis 

* v. Daenlein war lange Jahre preußiſcher Wejandter in Hamburg, der 
Forgänger von v Kampu. Im November 1848 wurde er in den Ruheftand 
pericht 
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gegen den 18. bi8 20. k. Mts. fortjegen, aber, auf Ew. Ercellenz 
Wohlmwollen und Rüdficyt bauend, zuverſichtlich darauf zähle, das 
es mir vergönnt bleibe, bevor ic) alsdann nad) Rußland zurüd- 
fehre, meine Familie auf acht Tage zu jehen. Ebenſo feit glaube 
ih) auf Ew. Ercellenz mir mehrmals mündlich) ertheilte Zuficherung 
rechten zu dürfen, nämlich, daB es mir geitattet werde, im November 
oder Dezember d. Is. aus Rußland nad) Berlin zurüdzufehren. 
Es find dies Feine "Bedingungen, welche ich mir zu ftellen etwa 
herausnehme, fondern nur billige Berüdfihtigung meiner perfön- 
lichen Verhältniſſe. Niemand wird beifer fühlen wie Ew. Ercellenz. 
dei eine etwaige Trennung von meiner Familie, zu der id) mid 
nun ſchon feit drei Jahren verdamınt fehe, auf die Dauer gar nidt 
durdyguführen iſt. Deshalb bitte ih Ew. Excellenz, mir auf dieſe 
Meife die Möglichkeit zu geben, des Königs Befehle nod) zu befolgen, 
wenn nämlid) Allerhöchſtdieſelben ınd Ew. Excellenz von meiner 
Zreue und meinen Erfahrungen Gebraud) machen Fönnen. 

Der Geh. Legationsrath v. Bismard iſt erjt vorgeitern abend 
ſpät nad) vierzehntägiger Abweſenheit zurüdgefehrt; ich mußte 
geitern früh zwei Ausfchußfigungen beimohnen und bin auß den- 
felben nad) dem Sohannesberg gefahren, um bei dem alten Füriter 
Metternidy zu ejjen. Der würdige und noch höchſt interefjante 
Staatsnann wünfcdt lebhaft Ew. Ercellenz perſönliche Befannt- 
ichaft zu machen und hat mir viel Empfehlungen für Hochdieſelben 
aufgetragen. Gr bleibt bis Mitte Auguft d. 58. auf feinem NRaben- 
berge und fehrt alsdann nad) Wien zurüd, wo er beftimmt den 
nächſten Winter zubringen wird. Vielleicht Eönnten Em. Excellenz 
ibn eben, im alle — wie ic) dringend wünſche und wie es falt 
unabiwendbar iſt - - Sochdiefelben den König auf der Reife nad) 
dem Stammſchloß Hohenzollern begleiten. Ueber diefe Reife, vor- 
nehmlich jedod, iiber den beabjidytigten Beſuch in der Paulskirchen⸗ 
jtadt, behalte ich ınir bei mehrerer Muße vor, einige Demerfungen 
Ew. Ercellenz Ermellen vorzulegen. 

sch freue mid aufridtig, daß Em. Ercellenz fi etwas aus- 
ruhen und erholen können. Gott fchenfe Ihnen nur Ruhe und 
ftärfe Ihre Geſundheit, damit Hochdiefelben dem Könige und Bater- 
lande erhalten werden. Wir brauchen Sie mehr denn je, weil 
uns ruhige Weisheit, praftifche Muffaffung der Berhältniffe, kernige 
Ausdauer und Feite Ausführung wohl erwogener Beidhlüffe nöthia 
ſind.“ 
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Frankfurt a M. (ohne Datum). Der Gejandte 
v. Rochow an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Erw. Ercellenz eigenhändige Zujchrift, weldye ich durch den 
Legationsrath Wengel*) empfangen habe, fann ich nicht beijer be- 
antworten, al3 daß ich Herrn dv. Bismarck erjuche, da3 Gegenmwärtige 
an Hochdieſelben zu überreihen und Ew. Excellenz gleichzeitig zu 
verjicdyern, daß ich meine bejcheidenen Wünfche über Peendigung 
meines biefigen Kommiſſoriums nur darauf beihränfe, daß ich 
für die fönigl. Regierung ſowie für mich mit Anftand und Ehre 
abgehen fann. Ew. Excellenz jtelle id) demnach anheim, mir die 
non ded Königs Majeität vollgogene Ernennung des Herrn 
vd. Bismarck anzudertrauen, und e3 mir zuüberlajien, den geeigneten 
Yugenblid gegen das Ende dieſes Monats zu mühlen, wo id) ſo— 
dann abtrete und „Herr dv. Bisinard Preußen in der Bundesver- 
ſammlung repräfentirt. 

Seren Wentel*) werde ich mid) bemühn, mit den hiefigen Ge- 
ihäftenvertraut zu machen, aber dazu bedarf ıd) des Herrn v. Gruner 
durchaus noch auf einige Tage. Die IMnitellung des Herrn 
vd. Bardeleben kommt mir, wenn — wie Eiv. Ercellenz zu bemerfen 
belieben - - derjelbe nicht recht taftvoll und ganz unbedingt zuver— 
läſſig iſt, ſehr bedenklich vor. Sit er nicht ganz Forreft, erprobt, feit, 
nicht intriguant und namentlich dem Miniftertun nicht unbedingt 
ergeben, jo würde id) vorziehen, ihn hier nicht angejtellt zu jehen.**) 

Hier wird von allen Seiten jpionirt, jedes einzelne Wort, was 
man jagt, wird abgewogen und ıhın ein oft falfcher Sinn beigelegt; 
man kann daher nicht vorficdtig und bemefjen genug in feinen 
Aeußerungen und feinem Berfahren fein. Ich ziche in der Thut 
envas weniger Verſtand vor, wenn ich nur Konſequenz, Disziplin 
nd Takt erblide. In Frankiurt iſt die ftrenge Beobadjtung der 
Formen unentbehrlich. denn jonit it der Poſten des Bundestag 
aejandten untergeordneter Natur, da ja die Gefchäfte nicht hier, 
iondern jedenfalls zwiſchen Berlin und Wien abgemadt werden. 
Aus dieſer Sinficht halte ih in der That Seren v. Bismarck für 
zu ut.***) Er wiirde mit feinen säbigfeiten, mit feinem Scharf- 


v. Wentzel, Yegationsrath bei der preußischen Weiandtfchaft anı Bundestag. 
**, Tie Anitelung v. Bardelebens in Frankiurt a WM. und uberhaupt im 
ausmartigen Tienfte unterblieb. 
*-#, Urtheile Yiomardo über Rochow finden fich in „Lreuken im Bundes 
taa“, Ad IV, 2. 11. 32 und Im. 
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fin ſowie mit jeiner Nedegetvandheit und feiner unverwüſtlichen 
Laune im Innern des Vaterlandes bei Weiten: mehr niigen, als 
wenn er ſich hier dod) gewiſſermaßen den Mund wird fchnüren 
müſſen und genöthigt it, auf Soden zu gehen. Oder aber er müßte 
nit feiner Energie Alles fortreißen, der Spiritus in dem Eis phleg- 
matiiher Maſchinen werden und eine neue Ordnung der Dinge 
bervorzaubern wollen. Wenn man aber den Bundestag möglidjit 
negativ und das fürderative Band jehr Ioder oder Ioje Halten mödhte, 
jo find Fähigkeiten, Kräfte und Geiftesfunfen, wie wir fie bei Serrn 
vb. Bismard ehren und lieben, hier vergeudet. 

Der Oberſt Graf Walderjce ift zivar jehr jchnell und frap- 
bürjtig, ehrgeizig ımd leicht verlegbar, aber von wahrem ımilitä- 
riichen Feuer bejeelt, ein thatiger ınd praftiicher Soldat. Er wird 
immer int Zaum gehalten werden müſſen; ich ließ ihn etwas vor- 
wärts ſchießen, um den alten Schlendrian aufrütteln zu Iafien. 
Er läßt ji) immer wieder einfangen. 

Herr Alleffor Rıudloff*) iſt ein gejcheidter, wohlgefinnter und 
forrefter Mann. Ic, halte ihn hier für überflüffig. Er ift Ew. 
Excellenz jehr treu ergeben, dabei lobt man feine Zuverläffigfeit. 

Herrn 8... wüinſchte ic) dringend fort von hier, hätte ich 
Vollmacht, ic) wiirde ihn auf der Stelle wegienten. Er tft zw 
dringlich, frech, kompromittirend und plump. 

Graf Bernſtorff hat eine ziemlich lange Audienz bei dem 
Prinzen von Preußen gehabt. Er hat bisher immer noch auf die 
Verleihung der Bundestagsgeſandtſchaft gerechnet und den Prinzen 
gegen Herrn v. Bismard aufgeredet. Graf Bernftorff wird mohl 
vor des Königs Neife nad) Hohenzollern in Berlin fein und St. WM. 
fehr zuſetzen.“ 


sranffurtea M., den 13. Auguft 1551. Der Gefandte 
v. Rocho w au Manteuffel eigenhändig privat und ver- 
traulichſt: 

„Graf Thun bat geſtern eine reichhaltige Courierexpedition 
aus Wien erhalten. Soweit ic) fie bei der erſten flüchtigen Durd) 
jiht fernen gelernt, ſtimmt ihr Snhalt in faft allen Punkten mit 
meinen Inſtruktionen itberein. 


* Aſſeſſor Rudlofi, bereits aus ber früheren Darftellung befannt (vgl. 
Anmerfung auf Seite 60, war eine Zeit lang auch der preußiſchen Bundes: 
geſandtſchaft attadjirt. 
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Graf Wilhelm v. Pourtales, ein Gelbſchnabel, Hat bei jeiner 
Durchreiſe laut und unpafjend über die Politik Preußens, wo er 
und feine ganze Familie jo ausgezeichnet werden, tadelnd fid) 
ausgelaſſen. Das würde an und für fich von feiner Bedeutung fein, 
allein feine unſchicklichen Aeußerungen ftimmen mit denen feines 
ülteften Bruder8*) und des Grafen Golg, in deren Gejellichaft 
er einige Tage auf Schloß Neined bei Herrn v. Bethmanın- 
Sollweg**) zugebradt, überein. Wollte man diefen Schreiern, 
zu welchen ich auch den Grafen Bernftorff redinen muß, und die 
allenfalls Zalent aber feine Grundfäge haben und welche mehr 
au“ Ehrgeiz wie aus echten preußiſchen Batriotismus dienen, die- 
jentgen Bolten geben, jo der eine oder der andere zu haben wünſcht, 
jo werden fie auf der Stelle zufrieden mit der Gegenwart und mild 
über vergangene Fehler urtheilen. Würde maͤn den Grafen 
Bernitorff nad) London, den Grafen Albert v. Bourtales nad) Paris 
und den Grafen Golg an den Bundestag jchieden können, jo würden 
tie nichts ınehr gegen die dermalige Bolitif Preußens einzuwenden 
haben. Fragt man diefe Kritiker nad) fpeziellen Gründen ihres 
Zadel3, jo fiihren fie nur Allgemeinbeiten an, denn ſie kennen 
den inneren Zufammenhang ebenfo wenig wie die gebotene Notb- 
wendigfeit. Solch preußiſches Tadeln und Ilnzufriedenfein, ohne 
einen richtigen Begriff von den politiihen Zuſtänden zu befiten, 
itt oft lächerlid), im Ganzen aber im bödjiten Grade ſchädlich und " 
verwerflid. Alle dieſe Tadler jollten nur einmal die Ztaats- 
maſchine felbit leiten, und bald würden fie fid) überzeugen, daß 

wie fie jagen Preußen nicht fchledht behandelt wird, daß 
aber die Bolitif, der fie noch inmmer anhängen, uns ins Berderben 
gefiihrt haben wiirde. 

sch perſönlich glaube doch auch eine ziemlid) richtige Vorſtellung 
und ein warmes Gefühl fir Preußens Ehre zu beiigen, ımd dem 
Miniſter Uhden wird man doch auch wahre patriotiiche Geſinnung 
einräumen, und wir Beide, die ſolche Aeußerungen jetzt ſo oft 
vernehmen, können uns nicht genug wundern über den tollen lleber- 
mutb der Einen und die kraſſe Ilnmijfenheit der Andern. Ew. 
Ercellenz werden zwar feinen großen Werth auf derartige lIrthetie 
legen, es iſt aber vielleicht doch gut, daß Sochdiefelben Notiz davon 


*Graf Albert v. Pourtales, der befannte preußiſche Diplomat. 
** Morig Auguſt v. Bethmann-Hollweg, der Chef der in Biomarcko 
„tsedanfen und Erinnerungen” mehrfach erwähnten Streberfraktion. 
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nehmen, wenn jie von Perjonen ausgehen, die zu Ew. Ercellenz 
Miniſterium gehören.” 


Bald darauf fehrte Herr v. Rochow auf feinen Poften nach Peters: 
burg zurüd. Am 29. Augujt überreichte Bismard dem öfterreichiichen 
Präfidialgefandten Grafen Thun feine Vollmacht. 


Hannover, den 19. Auguft 1851. Der preußiiche Ge 
jandte Graf v. Noſtitz theilt Manteuffel mitteljt VBrivat- 
jchreibens einen an ihn gerichteten Brief de ruſſiſchen Staats- 
fanzler3 Grafen dv. Neſſelrode mit. 

„Er enthält jo viel Wahres und Anerfennendes für Hödjjt- 
diejelben, daß ich ınir da8 Vergnügen nicht verfagen fonnte, es zu 
Ihrer Kenntniß zu bringen. Ew. Excellenz werden wohl die Giite 
haben, es mir nad) geſchehener Durchſicht wieder zurüdzufenden. 

Merkwürdig ift, dat in diefem Augenblid bier m der Stadt 
und, wie ich höre, aud) in Braunfchweig noch nichts über die ab- 
geichlojjenen Verhandlungen ins Publikum gedrungen; auch der 
König beobad)tet das größte Stillſchweigen darüber, und da man 
feine frühere jo oft ausgeſprochene entichiedene Abneigung gegen 
den Zollverein kennt, jo gewährt dies auch allen übrigen Gegnern 
eine große Beruhigung über die llnausführbarfeit eine foldhen 
Anſchluſſes. 

Was die inneren politiſchen Verhältniſſe von Hannover an- 
betrifit, fo bin ich feit überzeugt, daß diefe nur durch den Bund 
auf einen wirklich Fonfervativen Weg geführt werden fönnen; Herr 
v. Münchhauſen wird ohne fremden Einfluß fi) niemals zu kräf— 
tigen Maßregeln in diefer Ridytung verftehen, eine Beränderung 
des Miniſteriums aber ift bei der Vorliebe des Königs für Herrn 
v. Münchhauſen und dem großen perſönlichen Einfluß, welcher fi 
bei allen Gelegenheiten für ihn geltend madt, wenigſtens in dieſem 
Augenblick völlig unausführbar, darin ftimmen Alle überein, denen 
die biefiaen perfünlichen Verhältniſſe befannt find.” 


Der erwähnte Brief des ruffifhen Reichskanzlers Grafen Neifel: 
rode an den Grafen Noftit aus St. Petersburg, 30. Juli / 11. Auguft 
1850, lautet: 

„Ihren treundichaftligen Brief vom 19. Mai erhielt id, lieber 
Graf, in Warfhau im Augenblid meiner Abreife nah Olmüb. Bei 
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meiner Rückkehr wurde ich höchit traurig durch die Nachricht überrafcht, 
dag mein Sohn fidy bei einem Sturz vom Pferde den Arm gebrochen 
und ſich in Lebensgefahr befände. Ich reiite alſo gleih ab und habe 
nun zwei Monate unter Sorge und dazu noch überhäuften Geſchäften 
bier vollbradt. Dies find, beiter Freund, die Urſachen, melde mic 
abgehalten haben, Ihren Brief früher zu beantworten. Jetzt geht es, 
Bott jei Yob und Dank, ganz gut mit meinem Sohn; in der politijchen 
Welt iſt au eine Art von Windjtille eingetreten, die ich benuße, um 
Ihnen, befter ‚sreund, meinen aufrichtigften Dank für Ihr fo herzliches 
Andenken abzuftatten. Daß Sie jih in dem traurigen Jahre 1848 
surüdgezogen haben, begreift Niemand. mehr als ich, fo wie jeder recht: 
ihaffene Mann fi nicht genug darüber freuen kann, daß die Ver: 
haͤltniſſe ın Ihrem Baterlande ji in der legten Zeit um fo Vieles ge: 
beifert haben, und Ihnen daher gejtattet haben, mit gutem Gewiſſen 
wieder im Zhätigleit zu treten. Zo lange, als foldhe mwohldentenden, 
talentvollen Männer wie der Baron Manteuffel an der Spite des 
preußiichen Stabinets ſtehen, fünnen wir bejtimmt darauf rechnen, daß 
die verrüdten Ideen und Pläne des Jahres 1848 nad) und nad) gänzlid) 
verſchwinden werden, und die geſunde praftifhe Vernunft in der Leitung 
der Ztaatosgefchäfte die Oberhand behalten wird. Gin wahrer Genuß 
iſt es für mich geweſen, Ahren vortreffliden Miniſter in Warichau 
tennen gelernt zu haben. Wir haben Welegenheit gehabt, uns vecht 
auszuſprechen und jind über Die jegt ſchwebenden politiihen Sauptfragen 
vollkommen eınveritanden; dem Nonige Ernit. Auguſt wäre es zu 
wunſchen, einen ſolchen Rathgeber zu finden, alödann würden die 
Zachen ın Hannover auch beijer ſtehen. 

Und nun leben Sie wohl mein lieber alter Kriegsgefährte. Am 
funftigen Sahre komme ich vielleicht nach Deutichland, und nichts würde 
mir angenehmer jein, ald Die Gelegenheit zu haben, Ihnen die Wer: 
ſicherung meiner aufrichtigen Freundſchaft perjonlic zu erneuern.“ 


Nerlin, den 19. Auguſt 1851. Der Finanzminiſter 

vd. YodelidwingbanManteuffeleigenbandig privat: 
.Zu meinem Bedauern babe ih von Herrn dv. Ye Goy er: 
fahren, das Ew. Ercellenz vor Ihrer Abreife nicht mehr die Yeit 
geiunden, mit ihm über de unglückliche ‚rlottenangelegenbeit” 


* Am 8% Sul 1851 hatte Die Uundesveriammlung gegen den Antraa 
Ereusens mi Stimmenmehrheit beicblofien, sur Erbaltung Der Flotte im weiten 
salbatr 151 den Betrag von KS2HMV HH. nah Der Matrikel „als Vorichuß“t 
umzulenen Urotokoll 1551 SP und 65. vn Nochow batte alle nicht verbinden 
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und unfere Beiträge für diefelbe zu reden, jo daß ih nun der 
Gewißheit entbehre, wie Em. Excellenz die Sade perjönlidy aui- 
faffen und meine mindlid in Sansſouci mitgetheilten Bedenken 
anfehen. Weit größere Summen al3 die fraglichen verlangte Herr 
vb. Ze Coq aber nod) von mir für Bundesausgaben des eriten 
Semefters 1851; ob mir möglich, ſolche ohne Weiteres zu gewähren 
und event. zu befchaffen, oder wie die Sache anzufaflen, weit ich 
noch nicht.” 


Iſchl, den 2. September 1851. Der preußiiche Gejandte 
am Betersburger Hofev.RohomwanManteuffeleigenhändig 
privat: 

„Ew. Excellenz werden bei Hochdero Rückkehr nach Berlin einen 
Beriht von mir aus Frankfurt vorfinden, in welddem ich mir er: 
laubte, auf die gebietende Nothiwendigfeit aufmerffam zu machen, 
diejenigen Gelder ungeſäunt anweiſen zu laſſen, zu deren Zahlung 
fi) die Fonigl. Regierung in Dresden bereit erflärt Hat.*) Ich 
darf zwar zuderlidhtlid; annehmen, daß Ew. Ercellenz diefer An- 
gelegenheit eine teile Berüdfichtigung gefchenft haben, mödjte in- 
deſſen aus meinen im Frankfurt getvonnenen Erfahrungen nodı 
einmal darauf hindeuten, daß de baldinöglicdhe Erfüllung jener Ber- 
pflidtung eine Ehrenjadhe ift. Ich wiirde da3 mohlmollende Ver⸗ 
trauen, mit den Ew. Excellenz mich beehren, zu mißbrauden 
glauben, wollte ih mich erfiihnen, die Gründe, welche für die 
Zahlung ſprechen, noch näher zu entivideln, doch darf ich dreilt 
verfichern, daß ein längeres Borenthalten jener Gelder unjerer 
mühſam erivorbenen quten Stellung in Frankfurt nur im höchſten 
Grade nadjtheilig fein wiürde.**) 

Ten jetigen Herrn Bundestagsgeſandten habe ich bei meinem 
Abgange in Frankfurt dringend erfudht, Ew. Ercellenz diefe An— 
gelegenheit zu empfehlen.“ 


fönnen, das Preußen in diejer wichtigen Frage überjtimmt wurde und noch dazu 
den unliebjfamen Anſchein befam, die rafche Auflöjung der populären Flotte babe 
fördern zu wollen. 

*Im vorliegenden Falle handelte es fi) um die Flottengelder. 

** Aud) Bismard ſchloß fich der Auffaffung Rochows in dieſer Beziehung 
an, vgl. deijen Bericht an den Minifter v. Manteuffel, d. d. Frankfurt a. M., 
12. September 1851. 
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Frankfurt a. M., den 19. Septeinber 1851. Der 
preußiihe Kommiljar Uhden an Manteuffel eigenhändig 
privat: 

„Em. Ercellenz hielten e8 bei Ihrer legten hieſigen Anweſenheit 
für bedenklich, ſchon jegt bei der Bundesverjamunlung den Antrag 
zu jtellen: eine definitive Entſcheidung über die von der kurheſſiſchen 
Regierung beantragte Berfaflungsrevifion zu treffen und demnächſt 
die Garantie diefer Verfaffung zu übernehmen. 

Diefe Bedenken völlig anerfennend, Habe id) in der Denkſchrift 
zivei PBrajudizialfragen geftellt, nämlich: 1. ob und in wie weit 
die Bundesverfammlung ebenfo berechtigt wie verpflichtet ijt, in 
die inneren Berfafjungsangelegenheiten des Kurſtaates eingreifend, 
eine ſolche Enticheidung zu fällen und die jo von Bundes wegen 
revidirte Verfaffung unter ihre Garantie zu Stellen? und fodanı 
2. event. ob die Bundesverfammlung eg nidyt für rathlicher hält, 
zwar ihre vorläufige Zuftimmnung zu den von der Furfürftlichen 
Regierung beantragten Berfaflfungsveränderungen, vielleicht unter 
gewiſſen Modifikationen, zu ertheilen, ſich ihre definitive Ent- 
ityeidung aber ſowie die Uebernahme der Sarantie bis dahin bor- 
behalten, als die auf Grund diefer vorläufig genehmigten Ver— 
faſſung einzuberufende neue Ständeverfanunlung über diefelbe gut— 
achtlich gehört fein wird? 

Die Bejahung beider Fragen habe ich umſtändlich zu motidiren 
geſucht. Auf diefe Weile Hoffe id), daß die aufgeitellten Bedenken 
bejeitigt twerden. Bor Allenı wird Zeit getvonnen und dadurch der 
weiteren politiihen Entwickelung, die ſich jeßt allerdings zum 
Beſſeren zu neigen fcheint, Raum gegeben und derfelben feine pofitive 
Schranke gefeßt. Sodann wird diefe Maßregel im Lande ſelbſt 
mehr Vertrauen eriveden, wenn die wahren Bertreter des Bolfs 
und unter ihnen alle Sommitäten dariiber qutachtlich vernommen 
merden, und wenn, wie wir verhoffen, in allen Wefenbeiten ibre 
ZJuftiminung erfolgen follte, jo wird man dann die Verfaliung nicht 
mehr al8 eine fremde, nur außerlih aufgedrungene, fondern als 
eine felbft mitgefchaffene anfeben, was ein lebendiges Intereſſe 
und Vertrauen eriveden würde. 

Endlid) wird die Bundesverſamnlung eher auf ein ſolches 
Proviſorium eingehen, al8 ſogleich eine definitive Entfcheidung 
treffen und in deren Folgen die Garantie übernehmen. 

Serr dv. Bismarck, mit dem ich geſtern abend bierüiber fonferirte, 
sie mit dieſer Ansicht vollkommen einverstanden. und auch der 
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Graf v. Thun, mit dem ich vor Kurzem ganz im Allgemeinen 
darüber ſprach, verfpricht fi) davon den günftigiten Erfolg.“ 


Auch Manteuffel billigte im Gegenſatz zu dem Fürjten Schwarzen: 
berg diefe Anficht, die jchließlich au) im Bundestage zum Siege gelangte. 


Ueber die bereits mehrfach berührte Frage des Austritt3 von 
Poſen, Oſt- und Weftpreußen aus dem Deutihen Bunde*) fand 
während dieſelbe am Bundestag ſchwebte, eine Korreipondenz des 
Minifterd Frhrn. v. Beuft mit dem königlich ſächſiſchen Bundes: 
Bejandten v. Noftig ftatt,**) welche durch den Prinzen Johann von 
Sachſen zur Kenntniß des Königs Friedrich Wilhelm IV. gelangte. 


Sanöjouci, den 22. September 1851. General 
v. Gerl ach überjendet im Allerhöchſten Auftrage Manteuffel 
eigenhändig die erwähnte Korreſpondenz, mit dem Beifügen, daß 
biernad) der Gedanfe und die Abfiht des Königs bei der An- 
fündigung des Austritts Preußens mit feinen nidhtdeutichen 
ändern au3 dem Bunde gänzlicd) mißverjtanden worden jei. 
„Se. M. wollten mit diefer Anfündigung nur rechtlich feit- 
itellen, daß mit der Erneuerung des alten Bundes nunmehr von 
jelbft der unter ganz anderen Bedingungen erfolgte Eintritt von 
Preußen und Bofen al3 nicht mehr eziftirend zu betrachten wäre, 
und dabei zugleid,) einen Beweis ihrer völligen Uneigennüßigfeit 
geben. Se. M. waren aber weit entfernt, eine allgemeine Zu- 
itimmung der deutſchen Staaten zu dem jogenannten Austritt er- 
langen au wollen, mürden vielmehr in der Deklaration der deutfchen 
Staaten gegen die preußiſche Maßregel einen Maßitab für die 
jegige Konfideration Preußens in Deutichland im Gegenfaß zu der 
Zeit im November 1850 gefunden haben. 
Se. M. ftellt e8 Ew. Excellenz anheim, zu überlegen, inwieweit 
jenes Mißverſtändniß zu redreffiren ijt; jedenfall wäre aber da? 
Ausfcheiden der nichtdeutichen preußifchen Länder zu befchleunigen 


*) Vgl. die oben mitgetheilten Rochowſchen Berichte von 24., 28. Juni 
und 2. Juli 1851. 

**, Tiejelbe enthielt Depeſchen des Staat3minifters v. Beuft an den königl. 
Bundestags-Geſandten v. Noftis, d. d. Baftein, 7. Zuli 1851, 20. Juli 1851 
und Dresden 22. Auauit 1851. 
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und dabei, wenn es thunlid. zu erfiären. 225 Me Uran um I 
jtimnmung auf einem Mißverttandris berubt bürten.*®- 

Endlich find Se. M. der Anſicht. das es ganz gut wäre der 
die preußiicoiterreihiiben Noten :z der Samburger Scde an 
Seitung3artifel zu veranlaer. mei. rad der Ausigge Ser Sm 
burger Stübbe und Beker der Senat forarülta diei He Noten U 
dem der neuen Terfafiung feindlihben Kollegium erfahrungdieilti; 
jefretirt hat.” 


Im Iahre 15843 hatte Preußen das aus Dem oraniſchen Erbe ihm 
zugefallene und nach dem Sturze Napoleons ihm zurudgegebene 
Fürſtenthum Neuenburg tharſächlich an die Eidgenoſſenſchaft verloren. 
Die ſchweizeriſchen Bundesbehörden batten es jedoch verſaumt rectzeitig 
den König von Preußen zum vollitändigen Verzicht auf ſeine Rechte 
zu bewegen, und ſo kam es, daß deſſen fſormales Recht auf Das 
Fürſtenthum fortbeſtand. Non nun ab war dem Konig Friedrich Wil: 
beim IV. jede Gelegenheit erwunſcht, wo es galt. Div Zchwerz ſeine 
Macht fühlen zu latien. 


Potsdam, den ?S Zeptrember 181. Der NRabinetsrath 
Niebuhr reidt Manteurttelemen ibm zugänglich gemachten 
interellanten Brief des Dr. aonſtantin Frantz““) zurück, nachdem vr 
denjelben Sr. M. theils voraciejen, tbeils auszugsweiſe mitgerbeilt. 
Niebuhr bat Manteuffel. rejummiren zu dürfen, wie Ze. M. über 
den Prief urtbeilen, und was jonft an denfelben ſich knüpfte. 

„Eine ſehr frappante Wahrheit in Deinfelben it, daß die Politik 
der Regierungen gegenüber der Nevolutionspolitif nunmehr aus 
der Tefentive beraustreter und ın eine Ureniive übergeben muß, 
und zwar nicht in eine negirende Ofienſive, ſondern in eine mit 
voſitiven Zwecken. Es iſt ferner augenſcheinlich, dad; die Schweiz 
ein Hauptobjekt einer ſolchen poſitiven Politik ſein muß,. 

Mit großer Wahrheit entwickelt der Brief den Zub, daß nicht 
vorübergebende Zuſtände, Perfonen und dergleiden das llebel in 
der Schmerz ſind, fondern die Eriſtenz der Schweiz an fidh. als eines 


Erireulicherweiſe wurde Kreußen in dieſer Angelegenbeit in Frankfurt 
a. 3%. ein Konililt erſpart. Der Uundestag genehmigte Den Antrag aut Austritt 
Per oftliben Rrovinzen aus Dem Wunde Rrot. 1851 S TUR 
* Ter RBerfatter Der im Sabre 1858 ericdienenen Aroſchure „Quid 
farınmur nos“ 
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gejonderten Staatenförpers, dag die Schweiz an ji) Radikalismus 
ift. Eine Reftauration der Schweiz mit Hülfe der dortigen Barteien 
innerhalb der gegebenen Formen verſuchen zu wollen, kann nur 
zu einer Anerfennung und Verftärfung des Radikalismus führen. 

Was erjtrebt werden muB, ijt ein Bouleverfement der Schweiz 
nit vollfommenfter Achtung der ehrwürdigen und echt konſervativen 
Rantonalfreiheit. Ob das Ende diefes Bouleverjement3 die Hin- 
überziehung in den Deutfhen Bund fein fann und fein wird, it 
eine fpätere Frage. Der Gedanke, an fi) vollkommen richtig, muß 
in petto behalten werden. 

Daß der Deutſche Bund, un zu leben, fid) erweitern muß, iſt 
ein neuer und fehr ſchöner Gedanke. Diefes Bouleverjeinent herbei- 
zuführen, giebt e8 zwei Handhaben. Nur die eine, die Neutralität, 
hat Dr. Frank hervorgehoben. Er hat überfehen, daB die andere, 
Neuenburg, viel wirffamer und leichter zu faſſen ift. 

Um die Schweiz bei der Neutralität anzufafjen, bedarf es neu 
zu Ichaffender Bajen. Cinverftandnig mit Tyranfreid und Sar- 
dinten. Cine Grenzſperre, bei der Sardinien nicht fonfurrirt, die 
Schweiz nidt von Genua abgeichnitten iſt, wird Deutſchland mehr 
ihaden al@ der Schweiz. Dagegen bietet Neuenburg eine ſchon 
völlig bereite Handhabe. 

Durch die Ufurpation Neuenburgs hat die Schiveiz die rechtliche 
Bafis ihrer Exiſtenz aufgegeben. Sie hat die Verträge gebrochen, 
jie fann alfo auf den Schuß der Verträge nicht mehr Anſpruch 
maden. Ihre Neutralität beruht feit dem März 1848 nit mehr 
auf den Berträgen; fie iit bloß noch ein faktiſches Zugeſtändniß. 
Die Neutralität iſt nicht bloß ein Recht, fie ift eine Pflicht. Wer 
erobert, ift nicht mehr neutral. 

Ihre Grenzen find nicht mehr geihütt. Die vor 1802 zum 
Reich gehörig geweſenen Gebirgstheile — Bisthum Bafel, das Yrid- 
thal, die Herrichaft Tarasp — gehören der Schweiz nicht durd 
Spegzialverträge, jondern durch die allgemeinen europäischen Ber- 
träge, diejelben, welche Neuenburg der Krone Preußen garantirt 
haben. Sind dieje gebrochen, jo kann aud) Defterreid) und der 
Bund jene Gebietstheile zurüdnehmen. 

Ebenfo wenig ilt der innere Beitand der Schweiz nod) in irgend 
einer Weiſe gefhügt. Was die Bundesverfaffung betrifft, fo verfteht 
ji) da8 von ſelbſt. Aber auch die Kantonalgrenzen können feinen 
europäischen Schuß mehr finden. Sollte es dem Aanton Bern 
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einfallen, jeine alten Provinzen wiederzuerobern, was in Wer- 
bindung mit den auf Berns llebermadjt jidy ſtützenden Unioniften 
feineswegs undenkbar ift, jo wiirden die neuen Kantone allein ihre 
Unabhängigkeit zu wahren haben. 

Tab man in den dreißiger Jahren den ſchmählichen Brud) der 
Berträge durd) die Beraubung Bajels zugab, tft jehr zu beflagen, 
bildet aber für den viel ärgeren Brud) durch die Uſurpation Nleuen- 
burgs fein binderndes Präcedenz. 

Diefe Bafeler Sache giebt übrigens ein Argument dafür, daß 
die dee des Dr. rang, da die Schweiz dem Deutſchen Bunde 
inforporirt werden müſſe, nicht ganz in der Luft jteht. Hätte nıan 
Damals eine aftive und durdydadıte Politik verfolgt, jo würde ohne 
stage Baſel dem Bunde beigetreten jein. 

Me bloße entichiedene Rückforderung Neuenburg wird der 
Schweiz ihren ganzen rechtlichen Boden entziehen. Die Wieder- 
beſitznahme ſprengt die Union und öffnet dem Föderalismus ein 
Schlachtfeld, das ihm jegt gänzlich verſchloſſen iſt. Die Einheits: 
partei wird als rein revolutionär und ufurpatorijd) hingestellt. 

Kine oifenſive Politik muß aljo - - ganz abgefehen von dem 
vreußiſchen Standpunkte - ſich mit aller Entichiedenheit auf 
Neuenburg werfen. Sie kann nebenbei das Ziel verfolgen, mit 
den iibrigen Nachbarjtaaten fid) iiber die richtige Auffallung und 
Vehandlung der jchiveizertihen Neutralität zu einigen. 

Aber die Hauptſache iſt, dal; dem Schweizer Radikalismus die 
liinenhafte Masfe der Yoyalität abgerifien wird. Sn dem daraus 
wahrſcheinlich folgenden Kampfe wird es viefleiht gelingen, die 
Schweiz zu dDismembriren, und dann kann daran gedadyt werden, 
ie dent Teutichen Uunde zu eriverben. Wajel und Schaffhaufen 
bieten Sich hierzu zunächſt dar. 

Erlauben Ew. Greellenz. daR ich bieran noch einen eigenen 
Wedanfen knüpie, den ich ſchon lange gebent habe. 

Wer den zZuſtand der kleineren mitteldeutichen und ſüddeutſchen 
Truppen betrachtet. wird zu der Ueberzeugung gelangen, daB diefe 
fleinen Armeen eine Belt Deutichlands find. An ihre Stelle müſſen 
Zoldtrupven treten. Much Preußen bedarf einer geworbenen 
Truppe. Tas Wereitbolten mobiler Kolonnen verträgt fi nidıt 
nt ſeinen Webrivitem. Fiür diefe Soldtruppen bietet ſich zunadhft 
et treitliche« Material in dem Geſindel, das bis 1806 in den 
deutben Heerer nunbar gemacht wurde und jetzt die Mannſchaften 
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zu den Nevolutions-Armeen bietet. Aber das jchließt nicht aus, 
daB mid) Fremdentruppen angenonımen werden. 

Man möge daher Echweizer Regimenter erridten. Das find 
einmal die beiten getvorbenen Zruppen. Dann aber verihafft ınan 
fi) dadurd) einen Keil, den man in die Schweiz hineintreiben kann. 
Wodurd hat Frankreich ſich feinen unermeßliden Einfluß auf die 
Schweiz verihafft? Hauptſächlich dadurd, daB es immer Schweizer- 
truppen — vor 1792 vierzehn Regimenter — unterhielt. Die ent- 
laſſenen Soldaten fehrten al3 halbe Franzoſen heim, und dadurdy 
iſt das Schweizer Militärtvefen ganz jranzöjijc) geworden. Neapel 
ift zu fern und zu fremd, um jolden Einfluß zu üben. Ständen 
aber 8000 Schweizer in preußiſchem Solde, jo würde das jehr bald 
den größten Einfluß auf die Schweiz üben. Die Propaganda 
Preußens ijt immer auf militäriſchem Wege vorangegangen, und 
fo würde es aud) hier fein. Nur müßte man diefe Schweizer anders 
behandeln als daS Neuenburger Bataillon. Sie müßten mit 
großer Sorgfalt gehalten werden, einen befonderen Dienft haben, 
3. B. zum Frankfurter Objervationsforp3 verwendet werden, fo 
daß ihnen ohne Zurüdfegung der Nationaltruppen höherer Sold 
bewilligt werden Fönnte. 

Dies und die Ilnterhaltung eines Tleinen preußiſchen Korps 
in Neuenburg würde fo viele preußiiche militärifche Elemente in 
die Schweiz bringen, daß die politiichen Folgen nicht lange auf ſich 
warten laffen würden. Um nur ein Beifpiel anzuführen. Tie 
Schweiz würde in die Alternative fommen, den eidgenöffiiden Etab 
entiweder mit preußiſchen und neapolitaniſchen Offizieren zu füllen, 
oder ihn in Unbraudybarfeit verfommen zu laſſen. Denn die in 
franzöfiihen Schulen gebildeten Offiziere fterben nad) und nad} aus. 
Der eidgenöffiiche Stab iſt aber bisher Hauptträger des franzöfifchen 
Weſens gemefen. Wird er deutſch — denn dad neapolitanifche 
Element wiirde fich nothwendig dem preußifchen anſchließen — fo 
würde er an feinem Theile den deutfcdhen Elemente in der Schweiz 
zum Siege verhelfen und deſſen künſtliche Iſolirung aufheben.” *) 


*) Nal. untern 26. Oktober 1851 S. 238. 
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Berlin, den 3. Oktober 151. Manteuffel an den 
fönigl. ſächſiſchen Minifter Frhrn. v. Beuſt eigenhändig privat: 
„Ew. Excellenz habe ich bei meiner fehr eiligen Durchreiſe durch 
Dresden im Anfange vorigen Monats leider nicht Tprechen können, 
und id) leite aus dieſer Ungunſt der Umſtände ein Recht für mid), 
Ihnen auf diefen formenlofen Wege zunädft meinen aufridtigen 
Gruß zu fenden und fodann die Berfiherung hinzuzufügen, daB 
e8 mir aufrichtig leid gethan hat, damals in der Unmöglichkeit 
geweſen zu fein, mid) Ihnen perfönlich vorzuftellen. 

Herr dv. Nemaiftre, der fich der Weberbringung dieſer eiligen 
Zeilen gütigſt unterziehen will und für deſſen Anberfendung ich 
Kurer Excellenz meinen verbindlidhiten Dank fage, wird Ahnen 
erzählen, wie wir hier denken. Nichts ift und mehr fern, als irgend 
eine Weberhebung oder die Anmaßung eines Einfluffes auf das 
Nahbarhaus, das wir ſchätzen und achten, und dem wir deshalb 
vor Allem die zum Wohlergehen nothivendige Autorität des Haus- 
berrn in vollſtem Maße wünſchen und deren heilfame und fräftige 
Sandhabung gern anerfennen. Aus den vertrauliden Mit- 
theilungen, weldhe Herr v. Lemaiſtre über Ew. Ercellenz Auf- 
taffung der Verhandlungen mit Sannover und des hannoverſchen 
Vertrages gemacht hat, muß ich leider entnehmen, daß Sie dieſe 
Geſinnung in diefer Angelegenheit nicht von uns bethätigt zu ſehen 
wlauben. Ich theile diefe Auffaffung nicht; ich bin der Meinung, 
daß die Sadje nidyt ander8 zu machen war, und dab mir uns 
eine ung nicht zufommende Autorität angemaßt hätten, wenn wir 
namens des Yollvereind aufgetreten wären; allein ich bin weit 
entfernt, meine Anficht für die ungmweifelhaft richtige aufdrängen 
zu wollen, und halte überhaupt dafür, daß die Erörterung diejer 
stage heute unfrudtbar geworden iſt. Dagegen hoffe ih, daB 
die weitere Vehandlung der Sade von preußilher Seite den 
thatſächlichſten Beweis liefern wird, daB wir nichts weniger 
wünſchen, al8 unfern Senoflen im Verein irgend Gewalt oder aud) 
nur Unangenehmes zuzufügen. 

Ebenſo unrichtig ift die Annahme, daß wir die Abfchliekung des 
Vertrags als einen gelungenen Coup gegen Oefterreich betrachten. 
Mir würden e& aus vielen Gründen als einen großen Uebelſtand 
betradhten, wenn irgendwo diefe Anficht zur Geltung käme, die ber 
unfrigen ganz entgegen ift. 

Preußens auswärtige Bolitit 1850 bis 1858. Bu. L 15 
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nehmen, wenn fie don Perfonen ausgehen, die zu Ew. Ercellenz 
Minilterium gehören.“ 


Bald darauf fehrte Herr v. Rochow auf feinen Bolten nad) Peters 
burg zurüd. Am 29. Auguſt überreichte Bismard dem öſterreichiſchen 
Präfidialgefandten Grafen Thun feine Vollmacht. 


Haunoder, den 19. Auguft 1851. Der preußiſche Ge- 
jandte Graf dv. Noſtitz theilt Manteuffel mittelit Privat- 
fchreiben3 einen an ihn gerichteten Brief de ruſſiſchen Staats— 
fanzler3 Grafen dv. Nefjelrode mit. 

„Er enthält jo viel Wahres und Anerfennendes für Hödjit- 
diejelben, daß id) ınir da3 Vergnügen nicht verfagen Tonnte, 88 zu 
Ihrer Kenntniß zu bringen. Em. Excellenz werden wohl die Güte 
haben, es mir nad) gefchehener Durchſicht wieder zurüdzufenden. 

Merfwürdig ist, dab in diefem Augenblid bier in der Stadt 
und, wie ich höre, auch in Braunſchweig noch nichts über die ab- 
geihloffenen Verhandlungen ins Publikum gedrungen; auch der 
König beobadıtet da3 größte Stillidmweigen darüber, und da man 
feine frühere jo oft ausgeſprochene entichiedene Abneigung gegen 
den Zollverein kennt, jo gewährt dies auch allen übrigen Gegnern 
eine große Beruhigung über die Unausführbarkeit eine folchen 
Anſchluſſes. 

Was die inneren politiſchen Verhältniſſe von Hannover an- 
betrifft, jo bin ich fejt überzeugt, daß diefe nur durch den Bund 
auf einen wirklich Eonjervativen Weg geführt werden fönnen; Herr 
vd. Mündhaujen wird ohne fremden Einfluß fi niemals zu Eraf- 
tigen Maßregeln in diefer Ridytung verftehen, eine Beränderung 
des Minifterium3 aber ift bei der Vorliebe des Königs für Herrn 
vb. Mündyhaufen und dem großen perfönlidhen Einfluß, welcher ſich 
bei allen ®elegenheiten für ihn geltend madt, wenigftens in diefem 
Augenblid völlig unausführbar, darin ftimmen Alle überein, denen 
die hiefigen perfönlien Berhältnille befannt find.“ 


Der erwähnte Brief des ruffifhen Reichskanzlers Grafen Neifel: 
rode an den Grafen Noftit aus St. Petersburg, 30. Juli/11. Auguft 
1851, lautet: 

„Ihren freundfchaftlihen Brief vom 19. Mai erhielt ich, lieber 
Graf, in Marfhau im Augenblid meiner Abreife nah Olmütz. Bei 
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Bei dem Sailer Nikolaus joll der Aufenthalt in Olmüg und 
der Umgang ımit dem jungen Kaifer einen fehr guten Eindrud zu- 
rüdgelalfen baben.*) »Se. M. hält große Stücke von dem Sailer 
Franz Joſeph und iſt befonders durd) die große Beicheidenheit der 
ausgezeichneten öfterreichifchen Generale, mweldje fi dod) fo hohe 
Berdienite erivorben, ungenehn berührt worden. Beicheidenheit 
und Anſpruchsloſigkeit erhöhen ja das Berdienft großer Männer.« 

zen Grafen Senfel**) hat mir Graf Neifelrode gelobt. Er 
renoncirt bei der vorgerüdten Jahreszeit auf einen Urlaub. Ich 
erlaube mir, ihn Em. Excellenz Beachtung zu empfehlen. Er ift ein 
treuer, zuverläſſiger und mwohlgefinnter, gejcheiter Beamter und in 
meinen Mugen unendlidi mehr werth al3 alle protegirten Bour- 
tale8, Perponcher, Sydow, Savigny und Golf. 

ir erwarten Sonntag vder Montag den Sailer: Graf 
Münſter ıwird wohl am 11. a. cr. nad) Berlin abreifen können. 
Durch ihn behalte ih mir vor, wieder zu beridten. Die Kaiſerin 
bat mir den Grafen Müniter gelobt, meinend, er hätte fidy mit dem 
Kaiſer ganz aut geftellt, nur fpredye er zuweilen unnöthig. Der 
gute Grat Neſſelrode laßt mir durchbliden, daß der Graf Münfter 
ſich zu viel mit Bolitif befalle und dabei nit immer den richtigen 
Taft babe. Mit Politik fol fich allerding® nur derjenige befaflen, 
detlen wahrer Beruf es iſt. Xeider iſt es aber bei ung nur zu oft 
der all, daß jeder Yeutnant und Major feine eigene Politik bat 
und nadı jeinem fallen Maßftabe das Minifterium tadelt. Der 
Prinz Bar! hat bier fehr nefallen, und Se. K. H. fcheinen ſich mit 
großem Takt benommen zu haben. 

Der Herr v. Budberg wird unfehlbar am 6. Dezember zum Ge— 
ſandten ernannt. 

Der Reichskanzler widmet Ihnen das unbedingteſte Vertrauen 
ſowie die aufrichtigſte Verehrung. Er äußerte ſich mit Allem ein. 
verftanden, was von Zeiten des königl. Kabinets in neueſter 
seit gefcheben. Mit Kopenhagen ift er gar nicht zufrieden und klagt 
wusnehmend über das dortige Minilterium Des Fürſten 
Schwarzenberg Berdienfte erfannte Graf Neffelrode zwar an, jedoch 


“, Am 20. Mai 1851 batte der Kaiſer Rilolaus eine Konferenz mit bem 
Natier Franz von Tchterreih in Clmug abgehalten. 
*®, (rat Henkel funairte wahrend der Abmeienbeit Rochows von Peteröburg 
ala Weichaftstrager. 
15* 
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ift derjelde mit der Geichäftleitung und der zumeilen hoch— 
mütbigen, rüdfichtslojen Sprache der Wiener Depeſchen nicht recht 
zufrieden. 

Em. Ercellenz habe ich vergeſſen zu melden, daß ich den Herrn 
Kriegäminifter mündlich gebeten, den Hauptmann Bergmann in 
Frankfurt abzuberufen. Derſelbe jteht fortwährend mit Herrn 
v. Radowig in Berbindung.” 


St. TReteröburg, den 10. Oftober 1851. Der Ge— 
fandte v. Rohomw an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz erhalten dur den Grafen zu Münſter eine 
Höchſtdieſelbe befriedigende Expedition. 

Der Ueberbringer fann nod) Mandes Hinzufügen. Sm Al- 
gemeinen iſt es aber wünſchenswerth, daß ſich der Fönigl. Militär- 
fommijjar nicht allzuviel mit Politik befajfe. Zur Ergänzung 
meiner heutigen Sendung mödte ih mir nody erlauben hinzuzu⸗ 
fügen, daß mir der Kaiſer ausdrüdlidh empfohlen hat, jeine über 
Hochdiefelben mir gemachten Aeuferungen zur Stenntniß des 
Königs zu bringen. Den Charalter Sr. M. Tennend, durfte ich 
hierbei nur vorſichtig zu Werke gehen und glaubte, ohne mid 
nur entfernt Ew. Excellenz Berdienjten an die Seite jtellen zu 
wollen, einige von Seiten de3 Kaiſers gemadjte jchnieichelhafte 
Bemerfungen, meine untergeordnete Perſon betreffend, mit auf- 
nehmen zu follen. 

Der Kaifer Hat jid) aufrichtig gefreut, Ew. Excellenz perjönliche 
Bekanntſchaft gemacht zu haben.*) Sie haben ihn jehr gefallen, 
und Se. M. jekt in Ew. Excellenz Muth, Entichiedenheit und Ein- 
jiht da3 unbedingtejte Vertrauen, was nad) anderer Seite leider 
ganz und gar nicht befeitigt if. Der Kaiſer rechnet mit Zuverſicht 
darauf, daß das fünigl. Mimifiertum unter Hochdero Führung 
den Kammern gegenüber mit aller Entjchloffenheit die Rechte der 
Krone vertheidigen und die fonjervativen Grundſätze zur Geltung 
bringen Iafien werde. Der Saifer meint in Em. Ercellenz 
Charafter und Erfahrung die fiherfte Bürgfchaft für feine Vor- 
ausjegungen zu Haben. 


*, Am 18. Mai 1851 hatte der König von Preußen eine Zuſammenkunft 
mit dem Kaifer Nikolaus in Warfhau. Die Minifter Manteuffel und Neffelrode 
begleiteten ihre Souveräne. 
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Die Stimmung des Kaijers iſt für ung im Allgemeinen gut, 
dod) trägt er den Schiwierigfeiten, welche durch perfönlicdye Eigen- 
thümlichkeit veranlagt iverden, Feine genügende Rechnung. Mit 
den politifchen Anjichten des preußiſchen Kabinets ift er zufrieden 
geweſen. 

Ueber Oeſterreich, und zwar über deſſen innere Verhältnmiſſe, 
lebt der Kaiſer in einer großen Täuſchung, ungeachtet der 
treffliche Meyendorff nicht unterläßt, die vorhandenen Mängel, 
Gebrechen und Schwächen aufzudecken. Der Graf Neſſelrode iſt 
unbefangen und hat einen richtigen Blick. 

Meine Schilderung der deutſchen Verhältniſſe hat den Kaiſer 
berubigt, doch iſt er jetzt ſehr aufgebracht gegen die kleinen 
Fürſten. Eine ganz richtige Beurtheilung der deutſchen Zuſtände 
darf man von dem Kaiſer niemals erwarten. 

Die »Kreuzzeitung« bat zu viel doktrinäre Tendenzen, läßt 
ſich von ihnen hinreißen und gewährt dem Miniſterium keine 
Unterſtützung. Ich habe mich ſchon bei meiner letzten Anweſenheit 
in Berlin überzeugt, daß die Gerlachs weniger antikonſtitutionell 
ſind, als ſie es ſein ſollten. 

Möchten dieſe Erſcheinungen nur vorübergehende Wolken ſein 
und im gegebenen Moment die konſervative Preſſe mit dem 
Miniſterium gemeinſchaftliche Sache machen. 

Aus Frankfurt und über die Bundesſitzungen und die dortige 
Thätigkeit höre ich gar nichts mehr.“ 


Zt. Petersburg, den 10. Oktober 1851. Der Ge— 

jandte vd. Nohow an Mantenuffel eigenhändig privat: 
„Non dem Grafen Neſſelrode erhielt ich heut abend ein Billet, 
welches ich in Abſchrift anichließe.*) Dasſelbe nimmt Bezug auf 
einen Yeitartifel in Morgenblatt des »Miener Lloyd« Wr. 231 
vom 1. Tftober a. er., tft tbeils gegen die »Sfreuszeitunge, theils 
aeaen die bekannte Broſchnre des rulfifchen Reichſsrathes Xegor- 
horsfn®* gerichtet. Sch kann dein Herrn Warreng nicht in allen 
jenen Aenßerungen und Argumienten beipilichten, allein im höchſten 
Grade nachtheilig erachtete ich längſt die Polemik der »N. Br. 
Zeitung: gegenüber Oeſterreich. Ich babe bieritber vergeblich mit 
ihrem Protektor, dem Herrn v. Bismarck, ſowohl als mit dem 


»Gelanat umſtehend zum Abdruck. 
»Derſelbe batte eine Brofchüre uber Oeſterreich geſchrieben. 
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Dr. Beutner in Frankfurt gefämpft. Ich weiß ſehr gut, daß dieje 
Zeitung fein Organ der Regierung ift, indellen unbejtreitbar wird 
jie im Auslande dafür angefehen. Da jie in Zeiten der Schmad) 
mit eben}o viel Muth al3 Einficht die sntereffen der Regierung ver— 
theidigte, jo begreift man nicht, weshalb fie jet, wo Preußen und 
Defterreih würdig Hand in Hand gehen, jo provozirend gegen 
legtere Regierung auftritt. Ich billige gewiß jehr Vieles nicht, 
was in Oeſterreich nod) beiteht und geichieht oder von dort aus- 
geht, allein die Ueberflugheit und die doftrinäre Brinzipienreiterei 
der »Kreuzzeitung« verurfadht ung ganz entichieden großen Nach— 
theil. Wo bleibt da der wahre Patriotismus? Noch am Abend 
vor meiner Mbreife von Berlin babe idy dem Dr. Beutner ein 
mahnendes Wort zugerufen, aber, wie es fcheint, in den Wind 
geredet. 

Die Beihüger der »Kreuzzeitung« follten Einjehen haben 
und der Regierung und ihrer guten Sache, was dasſelbe iſt, feine 
Schwierigkeiten bereiten. 

Diefe Männer find gewiß von hohen: Werth, denn wir werden 
noch mande Kämpfe zu beitehen haben, und wenn die Anficht 
die richtige ift, daB Preußen im Innern wieder erftarfen muß, 
um nad) außen ſtark und Fräftig zu jein, fo follte jede Zer- 
iplitterung der Kräfte vermieden werden. 

Wenn wir nicht noch einmal nad) Gotha gehen wollen, um 
das Volksbewußtſein, nad; dem Herrn vd. Radowitz, zu verwirk⸗ 
fihen, fo muß ſich die Regierung auf die Partei zuverſichtlich 
fügen fünnen, deren Gefinnungen und Grundfäße in der »HPreuz- 
zeitung« ausgedrückt twaren. 

Ueberall ſproſſen Keime für die wahre gute Sadıe, fie fommen 
aber nicht auf, wenn der Parteigeift jo unduldfam fein Unkraut 
ausſtreut.“ 


Das zu Eingang des Briefes erwähnte Billet Neſſelrodes vom 
28. September (10. Oktober) lautet: 

„Die unglückliche, taktloſe Broſchüre von Tegorborsky, worüber 
mir Meyendorff jetzt erſt geſchrieben, hat einen Artikel im »Lloyd« ver⸗ 
anlaßt, den ich Ihnen, lieber General, einliegend mittheile. Auch die 
»Kreuzzeitung;« thäte wohl, Oeſterreich in Ruhe zu laſſen. Durch ſolche 
Polemik kommt nichts Gutes heraus; ſie zwingt oft Staatsmänner, 
aus bloßer Eigenliebe zu thun, was ihnen die geſunde Vernunft unter⸗ 
ſagt. Ich fürchte, daß dies der Fall mit dem Eintritt der öſterreichiſchen 
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Monarchie in Deutihland fein wird, darum billige ich ebenjo wenig 
die unzeitigen, englifhen und franzöfiihen Proteitationen, als daß 
Zegorborsfy jo unvorfihtig geweſen ift, diefe Frage in feiner Broſchüure 
zu berühren. 

Diefe unangenehme Sache bleibt übrigens, lieber General, ganz 
unter und. “Der Ihrige Neſſelrode.“ 


St. Petersburg, den 11. Ofktober 1851. Der Ge— 
jandte v. Rohow an Manteuffel eigenhändig privat und 
ganz vertraulidh: 


„Ew. Ercellenz möchte idy anhein zu ftellen mir erlauben: 
ob Hochdiejelben nicht vielleicht die Beilage den Seren General 
v. ®erlad) einfehen laſſen wollten? Sch liebe und ehre diefen 
trefflichen, uneigennüßigen und gefcheuten Mann von ganzem 
Herzen, allein er iſt aud) in fehr vielen Beziehungen ein Doftrinär 
und überflug. In Hinſicht der »Streugzeitung« und der gar nicht 
mehr zeitgemäßen »Rundſchau« theife ich feine Anfidyt nit. Es 
ware nicht übel, ihn zu überzeugen, daß die »Kkreuzzeitung« doc 
auch fehr taftlos iſt. Kine gewiſſe Klaſſe ganz achtbarer Männer 
in unferm Baterlande glaubt fit) allwiſſend und fteigert fich in 
ihrem Hochmuth, dab es ein Jammer ift. 

Herr v. Profeih iſt hier ſchlecht angefchrieben, zumal er 
fürzlid) eine fehr heftige Scene ınit Baron Budberg gehabt hat. 
Man wartet nur darauf, ihm etwas an dem Kragen zu fliden 
und wird uns gern helfen, ihn los zu werden. 

Der Staifer hat die Nerhöre von Bakıınin?) gelefen und ift 
befhänt darüber, wie die Umſturzpartei im Jahre 1848 fo feit 
uf die Schwäche der deutihen Fürften gerechnet und hierin nicht 
getäuſcht worden: ift. 

Deutſchlands Hauptgefahren find die ſchwachen Fürſten und 
Die forrumpirten Beamten. Letztere könnte eine ſtrenge Zudt- 
:utbe beſſern; die andern araben ſich felbft ihr Grab, bis eine große 
Uewegung fie fortnimmt und mediatifirt. 


* Michael Balunin, ruifticher Aaitator, im Mai 1849 an dem Tresdener 
Aufftand hervorragend betbeiliat, nad Dem ‚al von Treeden und Chemnig auf 
den Königſtein gebraht und zum Tode verurtbeilt, jedoch zu lebenslänglichem 
‚uchthaus beanadiat. Zpater wurde derielbe an Teſterreich und ſchlieklich an 
Rukland ausacliefert. 
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Die ſchlaffen, mit der Revolution Fofettirenden Regierungen 
muß die Eintracht Dejterreih& und Preußens zur Raifon bringen; 
diefe erbärmliden Regierungen allein beſchwören die Gefahr 
herauf. Für die bebvorftehende Noth im weſtlichen Deutichland 
muß Rath gefchafft werden; Aufitände züchtige man fdharf; die 
Verführer de8 Volks laſſe man ſchonungslos bluten; Nachſicht 
gegen fie it Grauſamkeit gegen da3 Volk; unliebfame Kammern 
ſchicke man nad) Haufe. 

Em. Ercellenz möchte ich) endlich noch bitten, mir durch die 
dritte Hand über die Gunft und Ungunit fchreiben zu laffen, melde 
dem Bertrag vom 7. September widerfährt, ob Oeſterreich offen 
oder unter der Sand dagegen manöprirt und Sachſen wie es den 
Anſchein hat, ſich dazu gebrauchen läßt. 

Bei der hieſigen Stimmung gegen die kleinen Fürſten und 
gegen die Anmaßung der Königreiche wird es mir ganz nützlich 
fein, wenn id vertraulich unterrichtet werden könnte, welche 
Stellung fie gegenüber Preußen bei den obſchwebenden Fragen 
einnehmen, und ob Hannover jeit dem 7. September etwas beſſer 
geworden iſt. Der Kaifer will immer etwas Neues hören, und 
da ih zur Stunde feine einigermaßen orientirten Korreſpondenten 
habe, jo muß ich mich immer noch darauf befchränfen, da3 felbit 
Gefehene zu wiederholen, obwohl die Dinge täglich teiter fort 
ſchreiten.“ 


Der Miniſter Manteuffel hatte dieſen Brief Rochows dem General 
v. Gerlach mitgetheilt.) Bei Rückſendung der beiden vorerwähnten 
Briefe ſchrieb Gerlach am 17. Oktober aus Sansſouci eigenhändig an 
Manteuffel: 

„Darf ich noch zwei Gedanken an die Seite ſetzen in Bezug auf 
die Rochowſchen Briefe? Loben wir die ſchlechte innere öſterreichiſche 
Politik oder nöthigen wir die Zeitungen, das zu thun, ſo verlieren wir 
unſer Vertrauen in Deutſchland und erklären Oeſterreich gegenüber, 
was keck und muthig die Revolution bekämpft, als ſchwach und feige. 
Wir müſſen den Geiſt des Rechts und der Freiheit geltend machen der 


In vo. I, ©. 675, a. a. D., reproduzirt Gerlach die ihn betreffende 
Stelle aus Rochows Briefe und bemerkt dazu: „Was denkt ſich Room dabei... ? 
Ich werde übrigend Rochow gehörig antworten.“ 
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bei ung herrſcht. Noſtitz fürdtet auch, daß er in der hannoverfchen 
Provinzial-Ständefahe das Minifterium dort beleidigen könnte. Es 
iſt doch aber die Sache, die wir bei und begünftigen, wir können alfo 
doch nicht dagegen fämpfen.” 


Nerlin, den 12. Oktober 1851. Handbillet des 
Prinzen von Preußen an Manteuffel: 

„In allen zu meiner Einſicht gefommenen Depechen habe 
id) feine einzige aus Wien gefunden über den Eindrud, den der 
Sandels- und Zollvertrag daſelbſt gemadyt hat. Ich darf bitten, 
mir diejelben nachträglich mitzutheilen, da fie vielleicht vor meiner 
Anfunft bier eingegangen find. Dieſes wichtige Ereigniß giebt 
Ihrem Miniſterium Veranlaſſung, fih ftarf zu zeigen, indem 
es zum Wohle ganz Deutſchlands gereidht und zugleid) 
feine Feindſeligkeit gegen Oeſterreich ift, indem es die 
Pride werden muf;, daß Oeſterreich zum Yollverein in einen, gegen- 
jeitige Erleichterung gewährenden Sandelövertrag tritt, was wir 
ja ſeit 15 Jahren herbeiwünſchen. In dieſem Sinne muß Graf 
Arnim die Sache darſtellen, ſcheint mir. 

Durch die Depeche des Herrn v. Sydow vom 7. mit den 
Einlagen der bayerifdhen Zeitungen bin ich von Neuem aufmerffam 
auf die Machinationen getvorden, die Defterreih durd) Bayern 
und Sachſen gegen uns auf dem SBollverein losläßt; alfo 
Attention!“ 


Nerlin, den 12 Oktober 1851. Sandbillet des 
Prinzen von Preußen an Manteuffel: 

„Indem ich Ihnen fir die Schnelle Erfüllung”) meines 
Wunſches meinen verbindlidhften Dank ſage, bemerfe ih nur, daß 
mir die Arniniſche Antwort auf ihre xcellente Inatruction vom 
3.8 Pte. ungeneein Lau vorkommit, ale wenn zwiſchen den Zeilen 
zu leien wäre, dab der p. Arnim jelbjt den Vertrag vom 7. Scep- 
tember nicht gern ſähe und man namentlich zu verstehen geben 


® Tie Antwort Manteufels ift in defien binterlafienen Papieren nicht 
erbalten 
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will, man möge ja nidt auf Hamburg wirten, um Wien nicht 
zu verfchnupfen! Ab! Dieſer werthe Diplomat repräfentirt und 
bei Fürſt Schwarzenberg!“ 


Berlin, den 13. Oftober 18551. Manteuffel au 
den Sejandten Grafen Hatzfeld in Paris eigenhändig privat: 
„Was jagen Sie zu der beiliegenden Depeſche? Daß Leon 
Faucher zurüdtritt,*) wird mir von anderer Seite beitimmt ge- 
nıeldet. Welche neue Politik beabjihtigt man im Elyjee? Wird 
man bielleiht ſchon jet in die foziale Phaſe eintreten? 
Carlier® Rüdtritt würde idy im Intereſſe unjerer Sicherheit 
fehr bedauern.“ 


Zaröfoje-Selo, den 17. Dftober 1851. Der Ge 
jandte v. Rohomw an Manteuffel eigenhändig privat: 
„Ew. Excellenz finden in meiner nädjiten Expedition, welche 
durch einen franzöfifchen Kabinet3courier morgen über Stettin ab- 
gefertigt wird, wenig intereflantes Material. sch habe drei Tage 
in Zarsfoje-Selo zugebracht und viel mit dem Kaiſer geſprochen. 
Er fängt an, geredjter zu werden, und empfindet die große Freude 
über jede gute Nachricht; daB die Depeichen des Barong dv. Budberg, 
welche in dem beiten und zwar verſöhnlichſten Sinne abgefaßt find, 
weſentlich dazu beitragen, darf ich nicht verſchweigen; die geichidte 
Arreftation eines ruſſiſchen Poftbeamten, welcher mit einer Kaſſe 
durchgegangen war, durch unjere Polizei verurjadht ebenfalls 
Befriedigung. Ueber die Ovationen, welche man in England dem 
Koſſuth bereitet, geht man ziemlidy Ieiht weg; auf Frankreich 
ift man aufmerffam, wartet ab und glaubt, dag dag Mandat des 
jegigen Präfidenten verlängert werde. Weber Defterreich3 innere 
Zuſtände täuſcht man ſich, d. 5. nur der Kaiſer, und Allerhödiit- 
derfelbe bildet fid) ein, daß der junge Monard) Alles zum Aller- 
beſten machen möchte. 
*, Léon Faucher, franzöfiiher Nationalöfonom, wurde nah der Wahl 
Napoleons zum Präfidenten am 10. Dezember Winifter des öffentlichen Bau: 
wejens, 29. Dezember Minifter des Innern, legte am 14. Mai 1849 fein Porte⸗ 


feuille nieder, das er jedody am 10. April 1851 wieder übernahm. Am 26. Diitober 
1851, kurz vor den Staatöftreich, 309 er fi) aus dem politifchen Leben zurüd. 
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Der Kaiſer hat, wie mir Se. M. gefagt, dem Grafen Münſter 
aufgetragen, Ew. Excellenz herzlich zu grüßen und Ihnen au 
jagen, daß er unbedingt auf Hochdero Muth, Kraft und Einfidıt 
baue. Als der Staifer mir vorgeitern dies wiederholte, fragte er: 
»Wird man ſich nicht bei Ihnen dur die Kammern einihücdhtern 
und durch einzelne Redner überrumpeln laſſen?« ch verficherte 
Sr M., daß man bei un? nachgerade die Kammern zu behandeln 
verftehe; ınan werde fid) weder durch die wilde Freiheit der Preſſe, 
noch durch hohle Phrafen einzelner Redner, noch durch Volks— 
ſchmeichelei oder Verläumdungen irre führen laſſen, ſondern zu⸗ 
verſichtlich die Ehre und Rechte der Krone vertheidigen und lieber 
zehnmal die Kammern nach Hauſe ſchicken oder auflöſen, als nur 
einmal nachgeben. 

Dan hatte dem Kaiſer eingeredet, daB, wenn etwa der Sriegö- 
minijter*) abgehen follte, Ew. Excellenz auch Ihr Amt niederlegen 
würden. Ich nahnı feinen Anftand, dem Kaiſer zu antworten: 
ich wilfe allerdings, daß Ew. Erxcellenz ein hohes Gewicht auf. die 
Erhaltung des General3 v. Stodhaufen legten, indeſſen unfer 
Miniſterium fer jeßt fo gut Fomponirt, daß e8 Ew. Ercelleng 
möglich fein werde, mit den übrigen Kollegen Sshren Weg weiter 
zu geben. 

Der erfolgte Austritt unſerer öftlien Provinzen aus deut 
Deutſchen Bunde**) hat hier fehr gefallen, aber man fürdtet 
immer noch, daß Fürſt Schwarzenberg ſich mit dem ®efammt- 
eintritt beichäftiae. 

Die einzige Angelegenheit, welche dem hiefigen Kabinet jehr 
ernft am Herzen liegt, tft die dänifche, und bei derjelben ift man 
im höchſten Grade erfenntlid) für Em. Ercellenz Antwort. Ueber 
Kopenhagen berricht Unzufriedenheit. 

Die Abreiſe des Barons Prunnom***) dürfte nicht vor Mitte 
der nächſten Woche erfolgen.“ 


* Der Kriegsminifter v. Stockhauſen ſuchte bercus seit längerer Zeit 
cınen Vorwand zum Nüdtritt. 
“®, Naheres uber dieſe Frage findet man in meinem Werl: „Preußen im 
Aundestan”, 3d. I, &.9*, 10*, 6, 18, 19. 
”., ‘schr. v. Brunnom, ruifiicher Geſandter in vondon, Ipäter am Bundestag. 
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LVeglingen, den 22. Oftober 1851. Handbillet des 
KönigSan Manteuffel: 

„Ihren Brief, theuerjter Manteuffel, hab’ ich eben bei der 
Rückkehr von der Jagd empfangen. Die Dinge in Dänemark find 
nad) Werther Depefche fehr übel. Das »Isn-Athem-halten« für 
die gute Sache des Petersburger Cabinett jcheint mir jekt die 
Hauptſache und bitte ich, das durch Rochow und Budberg lebhaft 
zu betreiben und mit beiden Kaiferhöfen einen Operazions-Plan 
zu maden. Der Frankfurter Mordverjud kann fehr zum Guten 
benugt werden, und fann ich Ihren Gedanken darüber nur höchlichſt 
billigen. Was jagt Profefh? Dom Miguel muß man antworten, 
wie man auf einen Brief eine8 Prinzen und Königsſohnes ant- 
mwortet. Sch hoffe, am Sonnabend zur Mittagdmahlzeit um drei 
Uhr in Sanzfouci zu fein, und Hoffe Sie zur Tafel dort zu be- 
grüßen. — Der Tod der Dauphine geht mir fehr nahe! — Das 
Geſchrei beim Einzuge des Kaiſers in Lemberg madjt mir gerade 
fo wenig Effeft ald daS bei meiner Durchfahrt dur Magdeburg. 

Sch erivarte in der nächſten Plenar-Sitzung des Conseils 
den Vortrag über die Anwendung des Bundestagsbeichluffes vom 
23. August auf die preußifchen Dinge. 

Sott gebe uns ein frohes Wiederjehen! Vale! 

Friedrich Wilhelm.“*) 


St. Petersburg, den 24. Oftober 1851. Der ®e- 
fandte v. Rodomw an Manteuffel eigenhändig privat: 


„sch vermag meine heutigen amtlichen Meldungen durd) 
Nichts zu ergänzen. Hier geht Alles feinen ruhigen Gang bor- 
wärts, des Kaiſers Stimmung ift ruhig, de8 Kanzler Anficht 
und Urtheil geredyt und rüdfihtsvoll, fo daß ich ganz zufrieden 
in diefer Beziehung bin. Ich bemühe mid), den Kaifer immer 
mehr mit unferen Verhältniſſen zu verfühnen und dag Vertrauen, 


*) An demfelben Tage (22. Oktober) fchrieb der Prinz von Preußen 
eigenhändig an Manteuffel: 

„Anliegend fende ich Ihnen ein Schreiben des Herzogs von Auguftenburg, 
das einige Fingerzeige in der däniſchen Politik enthält, die doch der Beachtung 
ſehr werth erfcheinen. ch bitte um Nemiffion derſelben, indem ich dem Herzog 
antworten muß.“ 


J 
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mit weldem Ce. M. auf unjer vortrefflides Miniſterium blidt, 
zu befeftigen. Die fernere Entwidelung der Dinge und das 
fräftige, entſchiedene Auftreten des folidarijch einigen Ministeriums 
wird meine Beftrebungen unterſtützen. 

Man darf nicht zu viel auf einmal fordern; es iſt ſchon viel 
geichehen, und id) hoffe, daß dies aflfeitig im Lande dankbar an— 
erfannt wird. Die Konſervativen müffen nur nicht ungzeitig und 
bevor die Dinge reif jind, Doftorfragen aufrühren, fondern auf- 
ridtig dem Minijteriun die Hand reihen. Es ift ein großes 
Unglüd, daß fo viele ehrlidye Männer fuperflug fein wollen, und 
dadurd) die Zuſtände nur verfchlimmern, unnöthig die Gemütber 
aufregen und der guten Abſicht der Regierung hindernd in den 
Weg treten. Welch Unheil das Parteiweſen ftiftet, wie gefährlich 
die individuelle Eitelfeit wird, fehen wir leider in Frankreich. 
Herr d. Brunnow wird Mitte der fommenden Woche ganz beftimmt 
Beteröburg verlaſſen und in den erften Tagen des November 
in Berlin eintreffen. Er wird fi in jeden Fall Ew. Ercellenz 
vorftelen und Ihnen Grüße fomwohl vom Kaiſer al8 dem Herrn 
Grafen Neſſelrode bringen; Letzterer wünſcht aber, daB Se. M. 
der König geruhen möchte, den Baron Vrunnow vor feiner Ab- 
reife nad) London zu empfangen. 

sch gebe morgen früh zwei Tage nad) Zarsfoje-Selo und 
werde, im Fall id) dort etwas erfahren follte, Mittwoch durch den 
englifchen Courier iiber Lübeck chreiben. 

Bon mm ab find mir aber durch Aufhören der Dampfidiff- 
tahrt die ficheren Gelegenheiten zur unbefangenen Korrefpondenz 
ſehr beſchränkt.“ 


Einen weſentlichen Vortheil verſprach ſich der Konig von einer 
Anerkennung ſeiner Anſprüche auf Neuenburg durch die Großmächte. 
Als der Geſandte Bunſen den Auftrag erhielt, die Neuenburger Sache 
in England von Neuem anzuregen, äußerte ſich der Geſandte über dieſen 
Schritt in ungunſtigem Sinne. Palmerſton würde ſich dagegen aus» 
ſprechen, auf den Volkowillen Bezug nehmen u. ſ. w. Manteuffel hatte 
dem Konig vorgeſchlagen einen Anderen zur Betreibung dieſer Sache 
binzufchiden, und alo der Kong dieo mit der Erklärung abgelehnt hatte, 
Bunfen würde immer noch mehr ausrichten als ein Anderer, hatte er 
an Bunfen einen fehr derben Briet gefchrieben. Tb in Antwort darauf 
oder von felbit, kurz, Bunſen redhtfertigte gegen den König feine Depeſche 
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in einem Privatbriefe. Diejen zeigte der König nur Niebuhr, aber nicht 
Manteuffel und nicht einmal Gerlad, damit dieſe beiden nicht Avantage 
über Bunjen erhalten jollten.*) 


San3fouci, den 2%. SOftober 1851. General 
v. Gerlach an Manteuffel eigenhändig: 

„Sie fagten mir, daß Sie dem Könige bei Beranlafjung der 
ichlehten Bunſenſchen Depeſche über Neuchatel gerathen hätten, 
Semanden behuf3 diefer Verhandlung beſonders nach England 
zu ſchicken. Der König hat diefen Vorſchlag damals abgelehnt; 
ih babe Gründe, zu glauben, daß Se. M. jet darüber etwas 
anders denkt, und möchte anheimgeben, den Vorſchlag, aber jeden- 
fal3 ohne fi) irgendwie auf mid zu beziehen, zu wiederholen. 
Das ift ja bei der Wichtigkeit an ſich ganz natürlid).”**) 


St. Betersburg, den 27. Oftober 1861. Der Ge— 
landte v. Rohow an Manteuffel eigenhändig privat: 
„Sc bin heut zur Stadt gefommen, um Mittwoch einer Ein-. 
ladung der faiferl. Herrſchaften nad Gatſchina zu folgen, wohin 
der Hof fi) auf eine Woche begiebt. Baron Brunnomw bat feine 
Abreiſe auch aufſchieben müſſen, weil er gleihfall8 nad Gatſchina 
gehen ſoll; er gedenkt aber von dort über Warſchau nach Berlin 
weiter zu reiſen, ohne noch mal Petersburg zu berühren. Ew. 
Excellenz kann ich nur ebenſo dringend als gehorſamſt bitten, 
ſich ausführlich mit ihm unterhalten zu wollen. Baron Brunnow 
iſt ein erfahrener und gewandter Geſchäftsmann, der die Inter— 
effen feines Hofes mit Geſchick zu vertreten weiß, der nicht8 über- 
eilt, nicht einjeitig die Dinge auffaßt, fondern ſolche aus einem 
allgemeinen höheren Geſichtspunkt beurtheilt und nichts vermideli. 
Er wird Hochdenſelben in vielen laufenden Fragen die Anfichten 


*) Gerlach, a.a. D., Bd. J, ©. 683. 

**) Am 24. Mai 1852 zeichneten Preußen, Defterreih, England und Ruf: 
land (auch Frankreich erklärte feine Beiftimmung) in London ein Protokoll, 
worin erklärt war, daß auch nach den Vorgängen des Jahres 1848 der König 
von Preußen der legitime Souverän in Neufchatel fei, wie es durch Arfilel 28 
der Wiener Kongreßakten beftimmt war. Einen anderen als papiernen Werth 
batte dieſes Aktenftüd aber nicht, zumal keiner der Protofollftaaten daran dachte, 
für die preußifhen Anfprüde aud nur einen Finger zu rühren. 
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und Brundjäge des hHiefigen Kabinets noch näher entwideln 
fönnen, als ich's bisher vermodt. Ich Habe ihn, der mein Kollege 
in Stuttgart geweſen und der mir jtets fehr viel Vertrauen ge- 
ihenft, dringend engagirt, die Zuſtände Frankreichs dent Staijer 
gegenüber zu berühren. Lieber die Stellung, weldye England dabei 
nehmen dürfte, will fi) Baron Brunnow mit irgend einer Sicher- 
beit nod) nicht ausſprechen können. Someit ftimmt er mir jedod) 
jegt jchon bei, daß England ſich für Belgien immer intereffiren 
wird. 

Es iſt mir gelungen, Ihre M. die Kaiſerin zu vermögen, den 
Grafen Hompeſch zu empfangen; dies wird immer aber erſt nach 
der Rückkehr von Gatſchina der Fall ſein können, und ich fürchte, 
daß er ſich mit der Jammergeſtalt feiner Frau im Gaſthauſe auf- 
friißt. Der Graf Neflelrode will heute dem Kaiſer über ihn reden 
und wird dem Grafen Hompeſch demnächſt erflären, daß Rußland 
nit im Stande ilt, ſich feiner Privatangelegenheiten anzu- 
nehmen, der Kaiſer den Neichsfanzler jedod) ermädjtigt hätte, dem 
Baron Budberg aufzutragen, vertraulidy mit Herrn Nothomb zu 
Gunſten des Herrn Reflamanten zu ſprechen. 

Frankreich erheiſcht gewiß alle Achtſamkeit. Graf Pozzo jagt 
wohlvon den Franzoſen: »11ls sont fou, c’est vrai, mais ils le sont 
beaucoup.« Dieſes beaucoup gebietet alle Berüdfihtigung. Am 
nächſten wiırden fi) die zyranzofen auf den Oberrhein und Mittel- 
rhein wenden, wo fie auf Sympathien zählen und wodurch fie 
Deutſchland zu theilen hoffen. 

Renn nur unfere Prejje taftvoll und Flug, ja patriotijch fein 
wollte und nicht Alles ausplauderte, was dag Ausland gar nicht 
zu willen braudt.“ 


Zt. Betersburg, den 8. Sftober 1851. Der &e- 
fandte v. Rohomw an Manteuffel eigenhändig privat und 
vertraulich: 

„Mein hiefiner englifhber Kollege Sir George Hamilton 
Seymour, ein zuderläfiiger, geſcheuter Dann, der zehn Jahre in 
Neflgien geweſen und nicht nur mit den bedeutenditen Perſonen 
Dafelbft jehr vertraut geweſen, fondern aud) die innern Verhältniſſe 
jenes Landes genau kennen gelernt und felbft in vielfadher Ver- 
bindung mit dem König Leopold geftanden, hat mir in legter Zeit 
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oft über die dortigen Zuftände mit großer Offenheit gejprochen 
und dabei nicht verhehlt, daß die Urtheile de8 Grafen Hompeſch, 
der ihm in allen feinen verjcdhiedenen Erfcheinungen nicht fremd 
ift, doch einigerniagen übertrieben wären, und zwar nicht ohne 
Einfluß von Parteianſichten. Sir Hantilton-Seymour wünscht, 
daß man niemals vergejle, wie in Belgien, weder im Lande nod) 
in der Armee, irgend weldye Sympathie für Frankreich herrſche, 
dagegen müſſe man fich immer vergegenwärtigen, daß die Belgier 
an und für fi) mißtrauifch, immer noch der Beſorgniß Raum 
geben, die Verträge zu Gunſten diefer neuen Monarchie würden 
bon den Mächten nicht ehrlich gemeint, im &egentheil dürften 
diefelben die nächſte Gelegenheit ergreifen, daS Königreid) Belgien 
aus der Reihe der jelbitändigen Staaten zu ſtreichen. Es er- 
Iheine daher gewiß der Mühe werth und fogar im wahren Inter— 
eife der Nachbarländer zu liegen, dem Könige Leopold ſowie den 
herborragendften Perſonen Muth und Ausdauer einzureden und 
Bertrauen einzuflößen und ihnen namentlich das feite VBerjprechen 
zu ertheilen, im Fall eine? Angriff von Seiten Frankreichs mit 
Nachdruck beizuftehen; dabei könne ınan fie aber dod) darauf auf- 
merkſam maden, dab, wenn fie nicht treu, ehrlich und kräftig die 
Bartei der Mächte ergriffen, ihre Rolle auSgefpielt wäre; ſiegten 
nämlidy die Franzoſen, jo würden diefe Belgien unmiderruflidı 
mit Frankreich vereinigen, fiele der Sieg auf Seiten der Mächte, 
jo würden fie im Yal einer feindlichen Stellung Belgiens natürlid) 
dasſelbe aud) nicht beitehen lafjen fönnen. Sir Samilton-Seymour 
behauptet, in dem König Leopold jederzeit viel Verſtand, Weisheit 
und Geſchick gefunden zu haben. Eine ruhige, ernite, befonnene 
und eindringlihe Spradye hätte niemal3 einen guten Eindrud 
auf den König der Belgier verfehlt. Mein britiicher Kollege ift 
ferner der Meinung, dat ein tüichtiger, geivandter und Vertrauen 
erwedender Mann nody fehr viel in Belgien ausrichten würde, 
indem ein folder fi auch der Männer wie Lebeau, Rogier und 
jelbft Goblet bedienen miißte. 

Diefe Erörterungen gehören zwar durchaus nidht zu meinem 
Seichäftsfreis, und id muB Ew. Ercelenz um Entiduldigung 
bitten, daß ich mir erlaubt, foldye zu berühren; ich babe jedod) 
geglaubt, im gegenwärtigen Augenblid die Erfahrungen eines 
geiheuten und gemwiegten Diplomaten nicht überhören, fondern fie 
Er. Ercellenz vortragen zu follen. 
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Es ift möglid, daß der Zeitpunft nod) nicht gekommen, um 
ven ihnen Gebrauch zu maden, es iſt fogar wahrſcheinlich, day 
Hochdieſelben Aehnliches ſchon vorher eingeleitet und viel Beſſeres 
angeordnet haben, immer gehe ich indeffen von der Borausfegung 
aus, daß ein jo hbochgeftellter Staatsmann wie Ew. Ercellenz die 
politische Revelation aus allen Enden der Welt mit Nadjficht an: 
hören.“ 


Wien, den 28 Oktober 1851. Der Geſandte Graf 
Arnim an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Bas zuvörderſt die von Baron Brofefch mitgetheilte Depejche 
betrifft,*) jo it allerdings der belehrende Ton nicht palfend. Es 
ſcheint mir aber das Paſſendſte, darauf gar nicht zu antworten. 
(Wegen much bat Fürſt Schivarzenberg nie dergleihen geäußert, 
jeit ich ihm gleich in den erjten Lagen meines SHierfeins einmal 
ſcharf auf einige jpige Bennerfungen geantwortet habe Wr ijt 
gegen mic äußerſt höflich und artig, und id) habe nicht mit den 
Tiplomaten der kleinen Höfe, die er grob und ſcharf anfährt, 
zu klagen. Ich bemerke hierbei, daß die Höfe von Minden und 
Stuttgart beſonders ungehalten auf den Fürſten Schwarzenberg 
ind, da er ſie erſtlich in Bregenz und dann auch ſpäter angeführt bat. 

Tal Pernftorff und Pourtales gegen Ew. Ercellenz agitiren, 
wird ihnen boffentlid) nichts helfen und ihnen nur Wachtheil 
bringen. Die Zeitungen nennen General Beuder fir Konſtan— 
tinopel. 

Heute wird Graf Solms auch ſeine zukünfitige Schwieger—⸗ 
tochter kennen lernen, eine Original Siebenbürgerin: ich bin neu— 
gierig, wie ſie ihm gefallen wird. 

Der Mailer, heißt es. wird übermorgen bier zurück ſein, doch 
st Dies ungewiß. Der vpolnifche Adel in Waltzien bat fich Tehr 
demonſĩtrativ gezeigt. tt aber in polnischer Nattonaltract er- 
ſchienen. 

Zonit wiißte ich nichts NReues, berichte daher heute nicht an 
Ze. DW. dent Vönig. 

In den Joll- und Steuerungelegenbeiten bin ich bei dent beiten 
Allen nicht un Stande. Ew. Ercellenz beſtimmte Ausfunft über 


or nelcde Jragenesn ſich handelt it nicht eritchtlich. 
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die öſterreichiſchen Bläne zu geben. Der p. Hod*) iſt nad Yranf- 
furt abgegangen. Da er aber immter noch den neuen Tarif nicht 
mitbringt, fo wird er ivenig ausridhten. Es ift wahricheinlidh, daß 
von hier aus die ſüddeutſchen Höfe dahin bearbeitet werden, daB 
fie aus dem Bollverein austreten follen. Ich bezweifle doch, daß 
e3 gelingen wird. Bon Württemberg weiß ic), daß es darin ver— 
bleiben wird, überdies wünſcht, die Spannung mit uns befeitigt 
zu fehen, der König weiß aber nicht, wie er die Sache einleiten 
fol. Herrn dv. Sydow wünfcht er nicht wieder zum Gefandten zu 
haben. Daß Herr vd. Beuft ſich jo albern benimmt, ift zu bedauern; 
Sachſen kann am wenigſten aus dem Zollverein treten; der 
Handelsſtand in Leipzig und ganz Sachſen würde geiwaltiges 
Geſchrei erheben. Wie ic) höre, findet Sadjfen, daß das an Han- 
nover beiwilligte Bracipuum zu hoch iſt, da der VBerbraud von 
Sannover zu hoch angeſchlagen und nidyt auf den bedeutenden 
Schmuggel, der von dort aus in die BZollvereinzitaaten ftattfindet, 
Rüudfiht genommen iſt. Ferner wird es unbillig gefunden, daß, 
nachdem Sachſen die Nachſteuer fi) zur Zeit hatte gefallen laſſen 
müflen, folde an Hannover erlalfen werden fol. Herr v. Beuft 
hat fi) überdies dadurd) verlegt gefunden, daß Ew. Excellenz auf 
Ihrer Durchreiſe von Wien durch Dresden nad Berlin weder 
den König von Sadjfen noch ihn gejehen haben, um Mittheilung 
de8 mit Hannover abzuſchließenden Vertrages zu maden. Herr 
v. Könneritz verjichert, daß in Dresden gar feine Rede davon fei, 
au dem SBollverein zu treten. Uebrigens habe ich mit diefem 
nur ganz oberflächlich davon geiprodyen.” 


St. Betersburg, den 30. Oftober 1851. Der Ge 
fandte v. Rohdom um Manteuffel eigenhändig pribat: 


„Herr d. Zegorborsfy,**) ein guter Finanzmann und mit den 
inneren Zuftänden vorzüglid), aber mit den Handelsverhältniſſen 
Deiterreich$ genau vertraut, hält eine Bereinigung Oeſterreichs 
mit dem Bollverein jett noch für völlig unausführbar. Der neue 


*, Ritter v. Hock, öfterreihiicher Minifterialrath. 
**, Vergl. Anmerkung auf S. 229. 
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öſterreichiſche Zarif joll zwar mit Eünftigen Sabre ins Xeben 
treten, die Negierung wird mit ihm aber auf große Hindernifje 
ſtoßen und viel Mühe haben, ihn in: eigenen Lande durdyaufegen. 
Da nun der Bollverein, zumal nah) Gewinnung der Nordſee durch 
den fegensreidhen Vertrag vom 7. Septeinber feinen Tarif un- 
möglich erhöhen kann, fo ijt vorläufig an Durchführung eines all- 
gemeinen deutſchen Zolltarifs gar nicht zu denken. 

Die desfallligen Verhandlungen in Frankfurt werden zu 
Nichts fiihren; man muß fie nur zur Beruhigung des Publikums 
weiterführen. Den öfterreidiihen Miniſterialrath Hod, mit 
weldyen Herr dv. Tegorborsfy viel zu thun gehabt, halt er nicht 
einmal für einen einfichtspollen, praftiihen Geſchäftsmann, ſondern 
für einen Phantaſten A la Brud,*) der nur unnöthige Schwicrig- 
feiten macht. 

Der beabfichtigte Aufenthalt in Gatſchina iſt wegen eines 
leichten Ummwohljeins der Kaiſerin verichoben, was mir wegen des 
ſchlechten, falten Wetters ſehr willkommen ift. Des Baron Vrunnows 
Abreife verzögert ſich dadurch aud) aufs Neue; id) aß geſtern mit ihm 
ber dem Kanzler, und diefer bat mid, Ew. Ercellenz zu erjuchen, 
lid) doch mit dem Baron Brunnow aud) über die Verhältnijfe in 
Kngland und namtentlid) iiber da3 dortige Minifterium etwas 
naber unterbalten zu wollen, da derfelbe die dortigen Yuftände, 
Tendenzen und perſönlichen Eigenthiimlidyfeiten mit großer Sad) 
und Menſchenkenntniß aus einer langen Erfahrung und mit ebenfo 
viel Scharfblick als Ruhe beurtheile. 

Ew. Greellenz iſt die Brofhüre des ruſſiſchen Reichsrathes 
Irgorborsfy tiber Oeſterreich bekannt und Hochdieſelben wifjen, 
daß der Fürſt Schwarzenberg und Miniſter Bach ſehr entrititet 
Darüber waren. Graf Neſſelrode bat die Publizirung derſelben 
and) getudelt und foldye den Verfaſſer ernitlid venviefen. Was 
indeſſen den Anhalt diefer ganz lejenswerthen Schrift anbelangt, 
io findet der Stanzler jehr viel Wahres darin, und er bofft auf 
richtig, Dal; nad) dem Bundfchreiben des Kaiſers don Oeſterreich 
vom 20. Muguft, und ſeitdem Preußen mit feinen öftlichen Pro- 
vinzen aus dem Deutſchen Bunde getreten, der Geſammteintritt 
Ceiterreihs aufgegeben werde Wan winfct bier Oeſterreich 
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mächtig und feit geordnet, als mächtige konſervative Stüße für 
Europa, aber nicht mächtiger als nöthig, und zwar um in feiner 
Weile dadurd) Preußens Macht und Anfehen zu beeinträdhtigen. 
Es liegt ganz und gar im Interelie und in der Syınpathie Rup- 
lands, Preußen feinen wichtigen Pla in dem europätichen 
Staatsſyſtem unangefochten erhalten zu ſehen. 

Wir haben hier feſten Winter. Die Sclittenfahrt iſt etablirt, 
ımd der Wladimir*) iſt, ehva 10 Ahr, noch nicht angefomnten.“ 


St. Petersburg, den 31. Oktober 1851. Ter Ge— 
fandte v. Rocho w an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz babe id) fiir eine jehr reichhaltige und mir 
höchſt willkommene Erpedition vom 25. d. Vits. zu danken. Sie 
fam mir durd) den Wladimir geitern endlid) zu. Der Reichskanzler 
ift ungemein mit Allem zufrieden, was id) ihm heut vorgetragen. 
Em. Ercellenz tollen geneigen, daS aus ıneiner amtlien Mel- 
dung zu entnehmen. Den Grafen Bendendorff jah ich nod) nicht. 
Der Graf Hompeich**) fol von Ihrer M. der Kaiſerin empfangen 
werden, dieje liegt aber zu Bett, und jo fann der arme Mann 
noch lange aufgehalten werden. Der Reichskanzler hat ganz dor- 
trefflicdy zu feinen Gunſten an Baron Budberg gefchrieben, um 
ih) fiir den Neflamanten bei dein Herrn Nothbomb***) zu inter- 
efliren. Eine gleihe Demarde gefchieht in Wien. Auf diefe Weife 
hat der Graf Hompeſch ınehr erreicht, als er Hoffen durfte. 

Ta der Winter nun jo Ichnell gefommen und fid) jo feitzgejegt 
hat, fo werde id Ew. Ercellenz wohl nur alle vierzehn Tage durch 
engliiche oder franzöfiidhe Conriere jchreiben können. 

Die hiefige Eriitenz it fast nicht zu ertragen, und ich bin oft 
in großer Berziveiflung, jo getrennt von den Meinen zu leben 
und fo abgeſchieden zu fein von Allen, was mir mwerth und theuer 
iſt. Es ift eme barte Aufgabe! 


*) Ter Ueberbringer einer Erpedition des Winifters Manteufiel, wie aus 
der Fortſetzung der Korreipondenz erhellt. 
**, Bon der Reflamation des Letzteren it in der folgenden Rochowſchen 
Beridhterftattung noch mehrfad die Rede. 
**x Der belgiihe Geſandte in Berlin. 
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Non bier iſt nicht viel Neues zu berichten, alfo bitte ich um 
Nadıficht, wenn meine Depeſchen langweilig und troden aus— 
fallen.“ 


Am 14. Juli 1851 hatte in der franzöſiſchen Nationalverſammlung 
die Berathung über eine Abänderung des Artikel 45 der Konſtitution 
vom 4. November 1848 begonnen, welcher Artikel die Wiedererwählung 
des nach vierjähriger Amtsführung abgetretenen Präſidenten der Republik 
unterfagte. Da die vier Jahre der Präſidentſchaft Youis Napoleons 
am 3. Mai 1852 abliefen, jo wünſcht man in Frankreich allgemein, 
dag Diefer Paragraph abgeändert werde, damit Youis Napoleon in 
feinem Amte bleiben fönne, und nicht neue Verwirrung im Lande ein: 
trete. Allein die Republilaner in der Nationalverfammlung widerfegten 
iich einer Abänderung diefer Beitimmung hartnädig, und der Paragraph 
blieb ın Kraft. Als am 4. November 1851 die feit dem 10. Auguft 
vertagte tranzöftiche Nationalverfammlung wieder eröffnet wurde, war 
die aanze Nation in Bewegung über das, was fommen follte. Alle 
Varteien hatten ihre Pläne; die Yegitimiiten wollten den Grafen Chamborbd, 
die Orleaniſten den Prinzen Aoinville, die Fuſioniſten Changarnier, die 
Sozialiſten Carnot an die Präfidentichaft bringen. Die große Mehr: 
zahl der Franzoſen wünſchte den ‚sortbeitand der Präfidentichaft 
Kavoleons, um Anarchie und Bürgerfriea zu vermeiden.*) 

Ein Vorgehen der Großmächte gegen Frankreich befürdtete man in 
Frankreich nicht; denn eritens würde, fo bemerkte der General Redeau 
dem Dr. Bamberg, einem Vertrauensmann der preußiſchen Gefandtfchaft 
aegenüber**) in den legten Tagen des Oltober 1851 -- feine Veran: 
laſſung dazu gegeben werden, Da man der Anardie im Yande felbit die 
Stirn bieten würde; zmeitens hätten die auswärtigen Mächte bisher 
den Feind noch fortwährend im Inneren, könnten deshalb ihre Yänder 
nicht blopitellen, und was rufliihe Truppen auf fremdem Boden ver: 
mochten, hatte man ın Ungarn geſehen, mo ohne das erhalten von 
(Noraen Der Feldzug ım Winter vielleicht fehr ſchlimm ausgefallen wäre. 
llebriaens möchte man fich im Auslande über die Stimmung in Frank— 
weich und namentlich uber Die Der Armee nicht tauſchen. Er ıRedeau) 
je: ein Mann der Itiengiten Discıplın, aber wenn Frankreich bedroht 


Géhrllany. .Eurepatiche Chrom . IT. Rd., 2. 366. 

»Die von dem Geſandten Hatzfeldt vertraulich dem Mmiſter Manteuffel 
narteichte Bamberaiche Aufzeichnung bat fpater auch Dem Konig Friedrich 
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würde, ginge er an Die Grenze und wenn „Lumpe“ an der Spiße Der 
Regierung ftänden. Die meijten Generale dächten wie er. 

„Der General ift der Anficht”, jo fährt Dr. Bamberg in jeiner 
Aufzeihnung fort, „Daß die ganze Krifis in Frankreich ruhig ablaufen 
werde,*) und zwar dadurd, daß erſtens die Kammern die Reviſion 
der Verfaſſung aufs Neue verweigern, und daß dann zweitens der 
Präfident nicht gewählt wird. Ich Tann mir,« ſagte er, »nicht denten, 
dag mein Vaterland Geſetz und Ordnung jo durchaus verleugnen, einem 
Manne zu Liebe, der am Ende doch wenig für fein Wohl gethan und 
der, wie man gejtehen muß, viele Feinde hat.- Man bilde fih nur 
nicht ein, daß der Präfident auf die Armee zählen könne: die Armee 
fei für feine Partei, fie fei national.“ 

Perjigny**) habe, da alle afrifaniichen Generale auf Seiten des 
VBarlamentes Stehen, den Plan erdadt, die jüngeren afrifanifchen 
Generale fommen zu laſſen und ihnen die Leitung der Armee zu über- 
geben. Dieje Generale jeien früher Offiziere in den Regimentern der 
älteren Generale gewejen; es fei daher nicht ſchlecht erdacht, Offiziere, 
die in der Regel eiferjüchtig auf ihre Oberſten wären, jetzt in Die Lage 
zu bringen, diejen im feindlichen Lager gegenüberzuftehen. Aber Alles 
das nütze nichts, eine Vergangenheit läßt jich nicht maden, und die 
Soldaten werden immer mehr zu dem halten, unter deilen Befehlen fie 
den Feind bejiegt haben, als zu den Säbelfchleppern des Elyjee. 

„Wie follte ein Staatsſtreich ausgeführt werden fönnen? Gehen wir 
die ftrategifhen Fälle durch. Der Präfident kann keine bedeutende 
Truppenmacht zufammenziehen, ohne daß wir es willen; dann müßte 
er doch offenbar mit einer Belegung des Parlamentsgebäudes an- 
fangen. Wie iſt Ddiefe aber auszuführen? Die Wachen werden jeden 
Zag gewechſelt, können alfo nicht beftochen werden. Geſetzt nun, irgend 
ein Truppenkorps erfcheint vor dem Haufe und verlangt eingelafen zu 
werden. Die Wache verjagt; die Ankommenden müſſen jomit Gewalt 
brauden. Können Sie fih nun denken, daß es in ganz Frankreich 
einen Soldaten giebt, der auf einen anderen, weil diefer feinen Poften 
behauptet, ſchießt? Dies fette ein ſolches Zerftören aller beitehenden 
Zucht und Ordnung voraus, daß es ungereimt wäre, daran glauben 
zu wollen. Wenn jo etwas geichehen fünnte, dann wären wir noch in 
ganz anderer Weiſe in Gefahr. 


*, Weniger optimitiih war der General v. Gerlach. Am 6. September 
1851 ſchrieb derjelbe am Schlufie eines an den Minifter Manteuffel gerichteten 
Briefes: „Ich möchte nod zur Erwägung anheim geben: Keine Yufammen: 
funft mit zwei, fondern mit drei Kaifern. Felthalten an England, Defterreich 
quand meme. Tie Wolfen ziehen fi) immer mehr zuſammen.“ 

**. Sraf Perligny, ſpäter franzöfiicher Minilter Des Innern 
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Bei dieſer (delegenheit erzählte mir der General eine wirklich hochſt 
charakteriſtiſche Aneldote. Als neulih der General Magnan bei dem 
PBräfidenten war und diefer ihm das Kriegsminiſterium nur mit Bei: 
behaltung des Befehles über die Truppen von Paris vorſchlug, weigerte 
jid) der General, weil dieſe beiden Funktionen gejetlich nicht von ein 
und derſelben Perſon bekleidet werden dürfen. Der Finanzminiſter 
Fould der befanntlid zu den Intimen des Elyfee gehört, ſagte darauf 
beim Serausgehen: »Wenn ſolche Lumpe wie Magnan (diefer iſt nämlich 
lein reiher Mann) ſolche Strupel haben Tönnen, fo giebt mir Dies 
eıne Schledhte Meinung von der Armee: Welch eine jchredliche Ber: 
wirrung in den Ideen; Seren Fould bringt die Disziplin der Armee 
eine ſchlechte Meinung von ihr bei.“ 


Baris, den 1. November 1851. Der Gejandte Graf 
Hatzfeldt überreihte Manteuffel mitteljit ganz bvertrau- 
Iihen Brivatichreibens zwei aus zuverläfligiter franzöfifcher Quelle 
itammende Aktenſtücke über die Kriſis in Frankreich. Der bis 
vor Kurzem in hoher amtlicher Stellung in Paris ſtehende Ver— 
faſſer der beiden Aktenſtücke hatte danach Alles aufgeboten, um 
den Präſidenten der Republik von Einſchlagung der von ihm be— 
liebten neuen Bahn womöglich noch abzuhalten. Der Verfaſſer 
war der Anſicht, daß der Präſident ſich durch fein neueſtes Ver— 
tahren perſönlich den größten Schaden zugefügt habe. Im 
elyfee fer man im Anfang genen ihn ſehr aufgebracht geweſen, 
man beginne aber dort bereits zu fühlen, da man einen falfcyen 
Weg eingelchlagen babe Es ſei dem Berfaffer von den General 
Changarnier angeboten worden, ſich mit ihm zu beipreden. Er 
babe es jedoch abgelehnt, indem er erwidert, daß er ſich var von 
dem Präſidenten babe trennen müſſen, aber nicht geneigt fer, mit 
deſſen ſyſtematiſchen Gegnern gemeinichaftlide Sache zu machen. 

„Nach Herrn N. haben ſich die Chancen des Präſidenten zwar 
bedeutend vermindert, Letzterer würde aber, wenn er ſich ganz 
entſchieden als Bekänipfer des revolutionären Prinzips hinſtellen 
wollte, trog feiner in dieſer Veziehung neuerlich bezeigten Unent— 
ſchiedenheit doch inmer noch die meifte Ausſicht haben, iiber den 
Frühling des Jahres 1852 hinaus an der Spitze der Regierung 
au bleihen.” 
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Hannover, den 2. November 1851. Der Gejandte 
Graf Noſtittz theilt Mantenffel eigenhändig ganz vertraulid 
und privat mit, Herr dv. Steinberg habe während feines Auf— 
enthalt3 in Dresden ein Schreiben an den Minifter v. Münchhauſen 
gerichtet, worin derjelbe jagt, e3 fei ihn: von dem Miniſter vd. Beujt 
der Auftrag geworden, dem Minijter v. Münchhauſen eine Be- 
ſprechung iiber den Anſchluß an den Bollverein zu proponiren, 
weldhe er bei Gelegenheit feiner Durchreiſe durd) Hannover zu 
haben wünſche. 

„Die dem Herrn v. Steinberg darauf ertheilte Antwort lautet 
mörtlid): 

»Es bedarf wohl feiner Erwähnung, daß die königl. Regierung 
nidyt gemeint fein kann, ohne Vorwiſſen der Fönigl. preußifchen 
Regierung Berabredungen zu treffen, welche, den Beitimmungen 
des gedahten Traftat3 zumiderlaufend, eine Abänderung be— 
zwecken.« 

Ew. Excellenz werden daraus entnehmen, mit welcher Ge— 
wiſſenhaftigkeit der Miniſter v. Münchhauſen den gegen uns ein— 
gegangenen Verpflichtungen zu genügen bemüht iſt und das in 
ihn geſetzte Vertrauen rechtfertigt. Oben gedachtes Antwort— 
ſchreiben hat zur Folge gehabt, daß Herr v. Beuſt nicht hier ge— 
weſen, auch keine Beſprechungen gehabt hat. 

Uebrigens iſt es außer allem Zweifel, daß Intriguen aller 
Art gegen die Verwirklichung des Zollvereins mit Hannover im 
Gange ſind, und daß man ſich alle Mühe giebt, den ganzen Zollverein 
zu einer Angelegenheit des Bundes zu machen. Man betrachtet ihn 
nämlich nach den zu erfolgenden Kündigungen und der einſeitigen 
Aufnahme des Steuervereins als faktiſch aufgelöſt und will bei 
der neuen Organiſation dem Bundestag eine einflußreichere Rolle 
zuwenden; zu dieſem Zwecke werden jetzt die Staaten des Zoll— 
vereins bearbeitet, und iſt auch Oldenburg veranlaßt worden, mit 
feiner Erklärung noch zu warten, obgleich es ſich früher ſehr will— 
fährig erklärt. Nachdem man ſich hinlänglich überzeugt, daß 
feiner der Zollvereinsſtaaten aus dem Bunde zurücktreten kann, 
und ſelbſt, wenn die Regierungen es wollten, die Oppoſition des 
Landes ſelbſt es unmöglich machen würde, hat man, wie mir 
ſcheint, den oben angedeuteten Schlachtplan entworfen, als letztes 
Mittel, um dem durch den Beitritt Hannovers ſo geſteigerten 
politiſchen Einfluß von Prenßen entgegenzuwirken. Obgleich ich 
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völlig überzeugt bin, daß unfere Stellvertreter in Frankfurt anı 
jiheriten beurtheilen werden, ob iiberhaupt und auf weldhen Wegen 
man gegen den Zraftat vom 7. September intriguirt, jo habe id) 
es doch fiir Pflicht eradjtet, meine Wahrnehmungen mitzutheilen. 

Im Allgemeinen ift es mir fehr lieb, wieder hier zu fein, indein 
es mir Schon gelungen, jo mandje nadjtheiligen Gerüchte zu wider⸗ 
legen und Wahrheiten Bahn zu breden. 

Wit dem Befinden Sr. M. de8 Königs geht e8 eigentlich 
nicht beifer, inden: die Sträfte nicht zunehmen. Borgeitern war 
ih Des Abends von 9 bis 11 Uhr bei ihm und freute mich, ihn 
geiſtig ftark und theilnehmend zu finden; feit diefer Beit ift aber 
fein zyortfchritt wahrzunehmen, was zu großen Beforgnifien be- 
rechtigt, wenn aud) nicht fo ſchnell.“ 


St. VPetersburg, den 6. November 1851. Der Ge— 
ſandte v. Rochow an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Nur nody mit zwei Worten ſpreche ih Ew. Excellenz Die 
tejte lleberzeugung aus, daB, folange die vier Mächte einig find 
und gemeinfam, ibereinftimmend handeln, von Frankreich nichts 
zu bejorgen ift. Aber man darf fid) auch nicht entfernt den Anſchein 
eben, al® hätte man Beforgniß oder gar Yurdt. Sobald bie 
‚sranzoien jo ewas merken, haben fie Oberwafler. Aus den Grunde 
it mir die Sprache unferer Zeitungen fo zuwider. 

Die Franzofen find fehr darüber in Sorge, wie die von den- 
jelben beablitigten Schritte von den Mächten aufgenommen 
werden. Man fauın ihnen daher ganz dreift entgegentreten, ohne 
tie zu verlegen. Tas hilft mehr, als fie mit Sammethandſchuhen 
anzufalien. Es freut nid) ungemein, au Ew. Excellenz lekter 
vertraulicher Zuſchrift zu entnehmen, daß Sie auf Alles vorbereitet 
und gerüſtet find. Darin liegt die fiherfte Garantie für Erhaltung 
des Friedens. Ew. Ercellenz haben wohl die Gewogenheit, meinen 
heutigen Fonfidentiellen Bericht dem Serrn Befandten Baron 
v. Audbern zu zeigen.“ 


Hannover, den 8 November 1851. Der Gefandte 
Grai Moftib macht Mantenffel privat und eigenhändig 
vrme vertrauliche Mittheilungen ungeficht® des hoffnungslofen 
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Zuſtandes des Königs von Hannover und der nad) feinem Ab- 
leben muthmaßlich eintretenden Eventualitäten. 

„Herr dvd. Schele, der Hannoverihe Bundestagsgejandte in 
Frankfurt, ift von dem Aronprinzen bejtimmt worden, an Die 
Spite eines künftigen Minifterium3 zu treten und die Bildung 
desfelben zu übernehmen; auch hat fi), wie man als gewiß ver- 
fihert, während feiner hieſigen Anmejenheit Herr vd. Schele dazu 
bereit erflärt und dieferhalb jehr vertrauliche Beſprechungen mit 
dem Oberſtaatsanwalt Herrn Bacmeifter gehabt, weldyer in dies 
neu zu bildende Minifterium als Juſtizminiſter einzutreten ver- 
ſprochen. Herr Bacmeiiter iſt ein durch Berftand, gelehrtes Willen 
und feltene Charafterfejtigfeit ausgezeichneter Mann und würde 
daher eine Hauptperfon in dem neuen Miniſterium fein; ich ftehe 
mit ihm in jehr freundfchaftlihem Verhältnig und kann mid des 
Befiges feines vollen Vertrauens rühmen; hierauf bauend, habe 
ih ganz offen mit ihm geſprochen und gefragt, weldhe Ber- 
abredungen er vorläufig mit Herrn dv. Schele in Betreff der erften 
Schritte bei Uebernahme der Verwaltung getroffen, worauf er mir 
mit aller Offenheit den nachfolgenden Plan mitgetheilt. 

Er fagte: Der Gang, den eine Fonfervative Regierung unjeres 
Landes einzufchlagen und feitzuhalten haben würde, ift im Ganzen 
jehr einfadh, und er verfpricht, wenn man furdjtlos gegen König 
und Baterland feine Pflicht thun will, fiheren Erfolg. 

Zuerſt muß man nicht mit Oftrogirungen beginnen, wenn man 
das gewiinfchte Ziel auf dem gewöhnlichen Wege erreichen kann, was 
jederzeit vorzuziehen; erweiſt ſich der Berfuch erfolglos, fo bleibt 
jene3 andere Mittel immer noch übrig. 

Bor allen Dingen würden die Stände bald einzuberufen fein. 
Es macht einen guten Eindrud und Fräftigt den Glauben an vie 
Stärfe der Regierung, wenn man fieht, daß man bie Stände nidht 
fürchtet. 

Diejen Ständen würde aber nur zweierlei vorzulegen fein: 

1. Der Bertrag vom 7. September, 

2. die Organifationsfrage. 

Anlangend den Bertrag von 7. September 1851, fo ift deifen 
baldige Erledigung un deswillen durchaus nothwendig, damit 
Preußen fid) von dem Ernite überzeugt, mit welchem Hannover 
die einmal eingegangenen Engagements erfüllen will. 
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Soll die fonjervative Richtung in diefem Lande fliegen, fo 
bedarf es dazu des moraliihen Beiltandes Preußens, diefen kann 
man aber nur erringen, wenn man feine Berpflidtungen gegen 
Preußen treu erfüllt. 

Daß die Stände den Vertrag annehmen, leidet feinen Zweifel; 
es herrſcht zwar fein Enthuſiasmus für denfelben, allein die bei 
Weiten größere Mehrzahl der Eintvohner ift ihm aus Intereſſe 
gervogen. Djftfriesland, Os8nabrüd, Grubenhagen und der Harz 
find entſchieden für ihn; Göttingen, Hildesheim und Lünebura 
jrößtentheils, weil fie bedeutende Grenzftreden an Preußen haben; 
zweifelhaft ift Calenherg, abgeneigt Bremen und Norden. Diefe 
Abneigung bleibt «ber ohne Bedeutung, weil fie durch andere 
Faktoren aufgervogen wird, nämlich durdy die deutſchem Gefühl 
entfprehende Ssdee von der Borzüglichleit der größeren Boll. 
einigungen, durch dad Gewicht des Präcipuums und durch den 
Finfluß der eigenen Regierung.” 


Durch den hannöverſchen Geſandten in Münden v. Kneſebeck er: 
fuhr der Geſandte Graf Noſtitz fernerhin, der König von Bayern habe 
jih in einer Unterredung fehr mißfälig über den Zollanſchluß und 
fehr warnend über die freundliche Annäherung Sannover an Preußen 
geäußert, fich auch fehr angelegentlich danach erfundigt, ob Graf Noftig 
noch bier und fein Einfluß noch immer derjelbe fei. 


„Sn einer anderen Beſprechung zwiſchen Herrn v. Snefebed 
und dem Minifter v. der Pfordten heißt e8, daß er für den Traltat, 
welden Breußen mit Sannover abgeichloffen, nidyt ſtimmen könne, 
daß bedeutende Nenderungen darin ftattfinden müßten, da er vor⸗ 
züglich den Punkt der nicht zu zahlenden Rückſteuer tadele. Endlih 
habe er erflärt, daß, wenn Breußen dem Bollverein nun fündigen 
und bei der Bufimmenberufung der Betheiligten Hannover mit 
einführen und daran theilnchmen Tiefe, Bayern, Württemberg, 
Sachſen und Baden, höchſtwaährſcheinlich auch Oeſterreich als 
Theilnehmer vorſtellen würden. 

Ich kann ſagen, daB ich ſelten etwas Abgeſchmackteres gehört 
babe als eine ſolche Drohung, und daß es uns cine große Be 
ruhigung gewähren kann, zu ſehen, dab die Gegner in ſolche 
Geiſtesverwirrung gerathen, um zu ſolchen Mitteln zu greifen. — 

In der Organiſationsfrage würden folgende Gedanken 
leitend ſein: 
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Feſthaltung der verfaſſungsmäßigen Grundprinzipien, dagegen 
Ausſcheidung aller demokratiſchen Einrichtungen und Beſtim— 
mungen, welche nicht durch das Verfaſſungsgeſetz garantirt find: 
dadurch gelangt man ſchon zu einem konſervativen Organismus. 
Meotivirt wird dies durch die veränderte Lage wegen der Bundes- 
beſchlüſſe in Sachen der Provinzial-Landſchaften, wodurch ein 
wejentlicher Ring aus der großen Kette der Organifation weg— 
fallt, von welcher man überhaupt durdbliden laſſen muß, daf 
jie nie ins Leben treten wird. Nad) einigem Sträuben und vielen 
Phraſen werden die Stände nachgeben; ift dies geichehen, fo 
werden die Kammern entlaſſen und im Suni wieder verfammelt. 
Diefen würde dann Yolgendes anzufinnen fein: 

1. Menderung der eriten Kammer, 2. Einführung von min- 
deften3 ziveijährigen Budgetperioden, 3. Aenderung des $ 102 
in der Verfaflung, 4. Aufhebung der Ueberordnung der richter- 
fihen Gewalt über die Administration. 

‚sn den Beltrebungen, dieje dringend erforderlidien Abände- 
rungen eintreten zu lallen, würde ınan fich hoffentlidy der Hülfe des 
Bundestags zu erfreuen haben, und mit diefem, wenn auch nur 
moralifhen Gewicht fcheint die Aufgabe aelöft werden zu können. 
Bor Allenı aber gehört dazu eine feite Stüße an den beiden 
deutichen Großmächten, fie würden mit ihrem Einfluß die hiefige 
Regierung zu ſtützen haben. 

Dies iſt das ungefähre Programm des in Ausſicht ſtehenden 
fünftigen Minifteriums, wie ih es aus der mündlichen Be- 
ſprechung mit dem zufünftigen Suftizminister im Gedächtniß feit- 
zubalten gefudt. Ew. Ercellenz werden gewiß damit einverjtanden 
jein, daß einer Berivaltung mit ſolchen Borfägen und Fräftigen 
Willen zur Ausführung man gern die unterftüßende Hand bietet.“ 


Hannover, den 10. November 1851. Der dem 
preußifchen auswärtigen Ministerium angehörige Geh. Legation?- 
rath Bhilipsborn an ManteuffeT vertraulid privat: 

„Die Neuerungen de3 Herrn v. Münchhauſen laſſen mir feinen 
Zweifel darüber, daß er durch den hannoverſchen Gefandten bei 
ven Bollvereinsitaaten vortrefflich iiber die Stimmung der leßteren 
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in der Zollvereinsfrage unterrichtet iſt. Es iſt jehr denkbar, daß 
die Minister, insbejfondere in Dresden und Miinchen, ſich rückhalt 
lojer gegen die hannoverſchen Geſandten ausiprechen, als gegen 
die preußiichen. Nach den bier eingegangenen Nachrichten joll 
man in Miinchen, Dresden und Stuttgart gemeinſam befchloffen 
haben, fogleid) nad) Empfang unjerer Kündigungsnote, auf welche 
man vollkommen gefaßt tt, dahin anzutragen, daB, gleid) wie wir 
einen hannoverſchen Konmiſſarius in die Bollvereing-Konferenzen 
einführen, dortjeits ein öſterreichiſcher Kommiſſarius eingeführt 
twerden möge. Dies ijt natürlich ſogleich der äußerſte Verſuch, 
der gewiß nur mit aller Entichiedenheit abgewehrt werden kann. 
Außerdem werden nod Intriguen aller Art vorbereitet. Herr 
v. Münchhauſen jpridt darüber ganz offen und loyal und ivieder- 
holt, daß wir uns auf Hannover verlaſſen könnten: er theilt das 
auch Alles an den Herrn Grafen v. Noftig mit. Diefe Vlittheilungen 
werden aber von uns unausgeſetzt und ebenfo offen zu erwidern 
jein, und ich würde Daher Ew. Ercellenz im Intereſſe der Sache 
bitten, anzuordnen, daß die auf den Vertrag vom 7. September 
und auf die Zollvereinsfrage don nun an eingehenden Berichte 
ter königl. Sefandten möglichſt bald im Abjchrift oder im Aus— 
zuge zur Kenntniſßz des Herrn Grafen v. Noftig gebradjyt werden, 
der Joldes mit großem Danf erfennen würde. Was den Peitritt 
von Oldenburg betrifft, jo iſt vor einigen Tagen ein Schreiben 
aus Oldenburg bier eingegangen, worin e8 heißt: man fet olden- 
hurgiſcherſeits bereit. beizutreten; man bitte, daß Hannover dies 
rad) Berlin erflären möge; man wünſche indeß die nähere Ver— 
itändigung wegen emiger Modiftfationen mit Breußen und San: 
oder gemeinſam kommiſſariſch zu beſprechen. 

Herr v. Münchhauſen erwiderte darauf. daß von Modifika— 
tionen nicht Die Rede ſein könne. daß alſo der einfache Peitritt 
zunächſt zwiſchen Hannover und Oldenburg feſtzuſtellen ſei, und 
daß erit dann Neſchlußz gefaſit werden könne iiber etwa noth 
wendige fommmartiche weitere Veratbungen mit Preußen und San 
Inder 

Herr v. Münchhauſen will dies ſogleich nad Berlin mit- 
theilen und bitten, dad; wir nach Lage der Sache nad) Oldenburg 
ſchreiben und die Ichleunige Regulirung mit Hannover empfehlen, 
unn De Sache mir erst feſtgemacht und jedenfall® bis zum Bu- 
ſammentritt unſerer Manmern geordnet zu feben. 
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Dies iſt wohl der richtigite und einfachſte Weg. Herr Klenze*) 
joll die Verhandlungen mit Oldenburg führen, und id) habe feinen 
Grund zu der Beforgnik, daB es andermweiten Einflüjjen gelingen 
jollte, dazwiſchenzutreten. 

Auf jeden Fall dürfte es unſererſeits zu vermeiden fein, 
irgendwen nad) Oldenburg zu fenden; ein eindringliche8 Schreiben 
auf Anlaß des Wunfches von Hannover (der, wie bemerft, 
nächſtens nad) Berlin geäußert werden fol) wird genügen. 

In Bezug auf etwaige Entjendung de3 Herrn Dad) nad 
Münden würde ih nur noch bitten, daß bei der Beihlußnahme 
darüber Herr Belbrüd gehört werden möge, wegen der Be— 
merfungen, die Klenze darüber gegen ihn in Franffurt hat fallen 
laſſen. Klenze wünfcht gern felbft nah Münden zu gehen; das 
hat aber feine Bedenken; e3 würde ausfehen, wie Separatver- 
handlungen zwiichen Hannover und Bayern. Herr v. Münch— 
haufen jelbft wird dies kaum ſonderlich wünſchen fönnen, nach— 
dem er foeben Herrn dv. Beust abgemwiefen hat. Auf jeden Fall 
fheint e8 aber nothmwendig, daß, wenn bon Berlin Jemand nad) 
München gehen foll, dies in Hannover mitgetheilt werde, damit 
es nicht ausficht, al3 handelten wir hinter dem Nüden von Han— 
nover. Herr Graf vd. Noftig legt hierauf den größten Werth und 
will e8 dann übernehnten, die Sache hier in da3 rechte Licht zu 
jegen.” 


Hannover, den 10. November 1851. Der Gefandte 
Graf Noſtitz an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ser König geht einer langfamen, aber unzweifelhaft 
baldigen Auflöſung entgegen. 

Das Wahrfcheinliche über die von dem Sfronprinzen zu er- 
greifenden eriten Regierungsinaßregeln fowie über den Gang, 
welchen da3 von ihm beabſichtigte Minijterium einzujchlagen ge- 
denft, habe ich mir ebenfalls ſoweit al3 nöthig anzudeuten erlaubt. 
Eine Inſtruktion, welche mir für den Fall des Todes Sr. M. des 
Königs als Richtſchnur dienen fönnte, will ich mir nidjt erbitten, 
weil ich weiß, daß es unmöglid it, eine Vorſchrift für alle die 


*) Der hannoverſche Steuerdireftor Klenze hatte mit Delbrüd in 
Magdeburg die einzelnen Artikel des Septembervertrageö ausgearbeitet. 
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Eventualitäten zu geben, welche bei dem Regierungsantritt des 
Kronprinzen eintreten fönnen. Ich Tenne die Grundſätze, welche 
die Bolitif Sr. M. des Königs unferes gnädigiten Herrn leiten, 
ebenjo Tenne id) den Eifer und die Thätigfeit, mit welchen Ew. 
Excellenz für die Geltendmachung derfelben wirfen und handeln; 
ſie find vollftändig aud) die meinigen, und fo werde ich in jeden: 
vorfommenden Falle fie nad) heiter Ueberzeugung feftzuhalten 
wiſſen. Irre ich in den Mitteln, jo werden Ew. Excellenz fein au 
jtrenger Richter fein! 

Sobald der König von Hannover die irdifche Laufbahn voll- 
endet bat, wünſche ich, daB unjer König den Prinzen Friedrich, 
als Stiefbruder des Kronprinzen, dazu auserſehen möge, das 
Allerhöchite Stondolenzichreiben hierher zu bringen. Die Antvefen- 
heit dieſes Prinzen bier und die Stellung, weldye ihm gelingen 
wird, in einer für den Kronprinzen fo enticheidenden Epoche als 
theilnchmender Bertvandier, al8 Freund und Natbgeber einzu- 
nehmen, werden entſcheiden, ob die Idee, welche ich mid) unter- 
itanden babe Sr. M. unferm König vorgutragen, ausführbar ift 
oder nidyt. Ew. Excellenz kennen diefelbe, id) will alfo mit feiner 
Wiederholung ermüden. Hätte die Vorſehung dem Neben des 
Königs hier nod) ein längeres Biel geitedt, fo würde Alles viel 
leichter geivefen fein, allein da8 Schwierigere kann und wird mid 
nicht abfchreden; erft aber muB ih klar fehen, wie die Verhältniſſe 
jih geftalten und weldde Stellung der Kronprinz in den eriten 
Tugen feines NRegierungsantrittd einnimmt. 

Tie Artikel, welde Ew. Excellenz in der »Hannoverſchen 
Zeitung« gegen den Sollverein gelefen, ftammen aus der {Jeder 
des ehemaligen biefigen Miniſters Braun und find von Stüve 
diftirt. Man bat fie in dieſe Beitung aufgenommen, um fie durch 
paſſende Widerlegung, weldye bald kommen wird, unfhädlid zu 
maden. Alenze arbeitet daran. 

Es mwirde mir fehr angenehm fein, wenn Ew. Ercellenz die 
(Hervonenheit haben wollten, mir die Berichte unſerer Gejandten 
an deutichen Söfen mitzutheilen, weldye über die Stimmung für 
oder gegen den Bollvereinsanfdluß von Hannover handeln. 

Ter Geheime Rath Philipsborn hat fein Geſchäft zur größten 
Zufriedenheit des hiefigen Minifteriums beendigt und ift heut ab- 
gereiſt. Man erfennt dies Alles ſehr dankbar an.” 
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St. Betersburg, den 10. Noveniber 1851. Der Ge— 
fandte v. Rocho w an Manteuffel eigenhändig privat: 


„Ew. Excellenz kann ic) abermals nichts Bedeutendes mit- 
teilen, wietvohl id) vier Tage in Zarsfoje-Selo war und viele 
vertrauliche Sefpräche mit dem Kaiſer gehabt habe, wobei ich die 
Behauptung Sr. M. beflritt, daß wir mit einem Befizit von bier 
Millionen vor die Stände treten würden. Der Kaiſer [obt Oeſter— 
reich wegen des Muth, ohne finanzielle Hülfsquellen jo große Ulnter- 
nehmungen zu machen. Er wollte, daß Preußen deilen Beiſpiele 
folge und nantentlich eine Gitadeile in B. baues) und Gott weit; 
was für Ausgaben madte. ch verjicherte den Sailer, daß meine 
Regierung fid) nieınal3 von dem Grundpfeiler der preußiſchen Ehr- 
lichkeit, Gewiſſenhaftigkeit und Ordnung entfernen werde; die bis 
dahin beobadıtete Sparjanıkeit hätte uns gehoben, unfere Stellung 
unter den europäiſchen Mächten gefichert und uns Bertrauen und 
Achtung verſchafft. Unverhältnißmäßige Ausgaben in Vorſchlag 
zu bringen, ohne auf die nöthigen Geldmittel rechnen zu können, 
werde kein preußiſches Miniſterium thun; wenn Oeſterreich die Rech— 
nung ohne den Wirth mache, ſo könne ich das nicht billigen. Schon 
jetzt zeige es ſich ganz deutlich, daß man in Oeſterreich innere 
Organiſationen und Finanzen von dem Zuſtande des Auslandes 
abhängig machen müſſe. 

Neulich ſchrieb ich dem ehrenwerthen General Gerlach bei Ge— 
legenheit der als viel zu wichtig ausgebeuteten Broſchüre vd. Beth- 
mann-Hollweg, wie ich den Beruf Preußens in Deutfchland anfehe. 
Sch glaube gewiß ein guter und vollgefinnter Preuße zu fein, aber 
ich habe nicht den heillofen Dinkel, nad) dem jeder Lieutenant fein 
eigne3 Syſtem iiber die äußere und innere Politik des Vaterlandes 
aufftellen will. Das iſt unfere Hauptfrantheit. Ich möchte doc) 
nur wiſſen, wo ſich unjere Bolitif auf eine unwürdige Weije gezeigt 
hat? Weder in Olmütz, noch in Dresden oder Frankfurt! 

lleber die franzöfiihen Zuſtände ift der Kaiſer gunz merl— 
würdigerweiſe gar nicht in Mufreaung, tvie e3 jonft wohl bei ähn- 
lihen geweſen ift. Graf Orloff**) und Graf Neſſelrode find felbit 


*) Kin ähnliches Verlangen äußerte der Kaiſer bereits im Mai 1851 in 
Stierniewice dem General v. Gerlach gegenüber. Vgl. Gerlach, a.a.D. Bd I, 
S. 82. 


* (rat Alerei v. Orloff, nuffifher General und Etaatömann. 
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darüber verwundert. Sie beflagen, daß der Kaiſer nicht fehon 
jegt die Dinge in Frankreich tiefer beurtheilt und ihnen nicht die 
Aufmerkſamkeit ſchenkt, welche fie unbedingt in allen Regierungen 
in Aniprud) nehmen. Graf Neflelrode jagte mir noch erſt heut, daß 
er ſehr beforgt fei und alle8 Unbeil in Frankreich erwarte. Er 
viejt mit Intereſſe die Korreſpondenzartikel aus Paris in der 
»Preußiſchen Zeitung«, glaubt aber, daß die Erklärungen in den 
beiden gewiſſen Leitartifeln über Frankreich etwas gu apodiktiſch 
wären. Bon Meyendorff find heute intereffante Depeichen ein- 
gelaufen. Er beſchäftigt fi) ernſt mit Frankreich. 


Die Mittheilung über die kurheſſiſche Angelegenheit bat der 
Reichskanzler mit Aufmerkſamkeit gelefen und findet die Borfchläge 
höchſt rationell. 


Sn Summa, der Graf Neffelrode billigt Alles, was in neueſter 
Zeit unter Em. Excellenz weifer Leitung vom Berliner Kabinet 
aus gefdyehen, und jegt ein ganz unbedingtes Vertrauen in Hoch⸗ 
dero Charakter und politifche Einfidht. Ebenfo der Kaiſer, den Eleine 
Vorfälle leicht verdrießen Tönnen, der aber nad meinen rubigen, 
gründlichen, leidenſchaftsloſen Aufichlüjfen, an denen ich's gewiß 
nicht fehlen laffe und bei welchen ich oft eine gute Portion Geduld 
zu bewahren ſuchen muß, mit der Hauptrichtung der königl. Re 
gierung zufrieden ift. 


Graf Neffelrode ift empört über die nichtswürdigen Artikel 
im »Globe«, weldye natürlich von feinem Patron") felbft ausgeben. 
Jeder anftändige Engländer muß über da8 Treiben feiner Lands⸗ 
leute mit Koſſuth erröthen. Auch über diefen Punkt tft der Kaiſer 
ungetvöhnlidy ruhig; er fieht wohl die Gefahren, weldye in der Folge 
daraus erwachſen, ſchweigt aber fiir den Moment. 


Mit Em. Ercellenz Auseinanderfegung über die Konvention 
vom 7. Sentember er. und über die falſchen Anfidhten Sachſens 
ſprach ſich Graf Neflelrode ganz einverftanden aus und fagte bei 
diefer Gelegenheit: »Sie willen ja, daß alle Sachſen von Natur 
mißtrauifch find; mein langer Schwicgerfohn Seebad) ift e8 eben- 
told. Dan kann immer auf Heinlide Einwürfe Sachſens gefaßt 
ſein, muß ſich nur dadurch nicht von feinen Wegen ablenfen laffen.« 


° Stalmeriton. 


Uteutens auswärtige Rulltif 1880 bie 1858. BB. I. 17 
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Es iſt hierher gefchrieben, daß unſer Kabinet von Oeſterreich 
aufgefordert worden, bei der großbritannifhen Regierung wegen 
der Flüchtlinge Anträge*). zu maden. Graf Nefjelrode ift der 
Meinung, daß man fi) bei ſolchen Maßregeln immer fragen müſſe, 
welch ein Refultat man von ihnen erwarten fönne? In Bezug auf 
Lord Palmerſtons Charakter fönne er mit Beitimmtheit antworten, 
daß dergleihen Demarchen völlig frudhtlos bleiben würden, weshalb 
c3 dem Reich8fanzler rathſam jcheine, Still zu Schweigen und ſich auf 
andere Weife zu helfen. Fürſt Schwarzenberg wolle den Engländern 
da3 Reiſen in Oeſterreich erfchtveren und feinen einzigen nad 
Ungarn laſſen; ſolche Anordnungen wären ſchwer durchzuführen 
und hätten auch für das eigene Zand manche Nachtheile. 

Graf Hompeſch Hat, nachdenm er nun auch der Kaiſerin vor- 
geitellt und von ihr ſehr gnädig aufgenommen ift, Alles erlangt, 
was hier für ihn durchzuſetzen war. Mit der offiziöfen Verwendung 
de3 Grafen Neifelrode ift er auch fehr zufrieden, allein jet tritt 
er mit einer Anleihegarantie hervor, die ihm der Kaiſer gewähren 
fol. Sch Habe ihn: gerathen, fobald als möglich die Rückreiſe 
anzutreten, fürchte aber, daß er mir nod) viel zu thun maden wird. 
Sc habe dies vorausgeſehen und deshalb jeine Anherfunft beflagt. 
Wie kann er nur glauben, daß der Kaiſer ihn auf fein Mahagoni- 
holz in Mittelamerifa einen Vorſchuß von beiläufig 200 000 Silber- 
rubeln machen wird! Die Frau thut mir unendlich leid, denn ihr 
Semahl hat fie um ihr ganzes Vermögen gebradit.“ 


Hannover, den 12. November 1851. Ber Geſandte 
Graf Noftig an Manteuffel eigenhändig privat: 

Der Zuſtand des Königs fei von der Art, dab einige Tage 
früher oder jpäter die Geichide Kannover3 den Händen des ganz 
erblindeten Sronprinzen anvertraut würden. Nach der Thron- 
beiteigung desjelben gedachten Nojtig und der öfterreidhifche Ge- 
fandte General v. Yangenau dem Könige gegenüber die Erwartung 
auszusprechen, derfelbe theile die Ucberzeugung ihrer beiderfeitigen 


*, Tie Gefahren, welche die Anmejenheit der politifhen Flüchtlinge in 
England für den Kontinent herbeiführen konnte, veranlaßten die dortigen 
Kabinette wiederholt zu diplomatifhen Schritten gegenüber der engliihen Re 
gierung. Wegen der im Jahre 1853 erfolgten diplomatiſchen Aktion vgl. 
„Preußen im Bundestag”, Bd. V, ©. 212, 220, 221. 
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Monarchen, daß nur auf echt konſervativer Bahn das Heil der 
Rölfer zu gründen und zu erhalten jei.*) 


Hannover, den 14. Novendber 1851. Der Gelandte 
Grat Noftig thelt Manteuffel eigenhändig privat mit, er 
wolle nad) dem Ableben des Königs den Anforderungen des Augen- 
blids gemäß handeln und nicht verſäumen, der von Breußen 
befolgten Bolitif Geltung zu verichaffen. 

„Schon ijt es mir gelungen, durd) dritte Berfonen jo auf den 
stronprinzen zu wirfen, daß er bereit3 heute durdy den Zelegraphen 
den Herrn d. Schele aus Frankfurt hierher berufen hat. Dies ift, 
wie ich glaube, ein enticheidender Schritt, denn iſt Herr vd. Schele 
bier, jo wird ſich alles Andere leicht finden, und ich betrachte dies 
ſchon als vine große Birrgfchaft fiir den Anfang einer neuen, vollig 
konſervativen Richtung, welche durd) die beiden deutichen Groß- 
mächte geftärft und befeitigt werden muß. 

Zobald Herr vd. Schele bier ift, werde ich nit ihm die nöthigen 
Beſprechungen haben und ihm, als altem Freund und Gleich— 
geſinntem, fo nützlich fein, als meine Kräfte geitatten. 

Mus meinem fruberen Schreiben werden Ew. Ercellenz erjehen 
baben. daß auch der Wechſel des Miniſteriums bier für die Auf 
rechterbaltung unſeres Yolltraftats feinen nadıtheiligen Einfluß 
üben wird. Auch andere Art der Regierungspolitif bedarf der 
Geldmittel, diefe gewährt ihm der Traftat beffer und leichter als 
jede andere Maßregel und Schon deshalb, wenn es auch nicht aus 
Pflichttreue geichiebt, tpird man den Traftat vom 7. September 
ieſthalten. 

Ich erlaube mir ein Blatt der geſtrigen hieſigen Zeitung bei— 
zulegen, welches der Anfang für die Widerlegung der früheren ſo 
boshaften Artikel iſt: etwas ſchwerfällig geſchrieben, athmet das 
Wange der beiliegenden Widerlegung doch einen guten Geiſt und 
wird von Mußtzeen fen. 

Herr Stüve““) bat heut mit feinen früheren Kollegen eine Zu- 
ſammenkunft in einer benachbarten Stadt gehabt, Herr Benningjen 
war Dabei: man Dat tich beiprocden 


* Ter Mımiter Manteuftel erflarte ſich mit dieſem Borbaben ein: 
verftanden 
Johann Karl Bertram Stuve, hannoverſcher Politiker. 
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1. Was man thun will, wenn der Kronprinz fie wieder al3 
neues Minifterium beruft. 2. Was jie für den Zal für eine Bolitif 
befolgen wollen, wenn der Kronprinz da3 jeige Minifterium behält 
oder ein anderes ernennt. Die gefaßten Beichlüffe fenne ich noch 
nicht, werde aber darüber unterrichtet werden und Ew. Excellenz 
Mittheilung machen. Die Herren wollen fid) wichtig madjen und 
ind es nicht.“ 


St. Petersburg, den 14. November 1851. Der Ge— 
jandte vd. Rohomw an Manteuffel eigenyandig privat: 

„DaB der Fürſt Schwarzenberg nicht einjehen will, daß ein 
Belagerungszuftand von Frankfurt mit einem Umkreis von vier big 
ſechs Meilen durchaus nöthig ist, jcheint jehr auffallend. Oeſterreich 
fucht zu vermeiden, den Fleinen deutjchen Jtegierungen wehe zu thun; 
es faßt deren traurige Verhältniſſe mit Glac&handfchuhen an, weil 
fie zum Zollverein gehören, und Oeſterreich Hofft, fie in diefem 
Zollbündniß zu erlodern. 

Mit dem Prinzen von Auguitenburg fommt aud) nicht? zu 
Stande, da3 iſt zunädft Dänemarks Schuld. Sollte der Herzog 
ſich aber nicht erfühnen, auf den Prinzen von Preußen zu zählen? 
Sch kann es faum glauben, halte es indejjen nicht für unmöglid. 

Zum bevorstehenden Zandtage erlaube idy ınir, Em. Excellenz 
Geduld zu wünſchen und eine fräftige enticheidende Unterjtügung 
des Königs. Jehlt Ihnen dieſe nicht, fo erwarte id) mir bon 
Em. Excellenz Energie und Friſche alles Gute.*) 

Meine gegemvärtige Erpedition ift voluminös, langweilig und 
fein großes Intereſſe gewährend. Vieles aus ıneinen Berichten 
dürfte Erw. Ercellenz ſchon auf anderem Wege zugegangen fein; ich 
erlaube mir aber, dennoch davon zu reden, damit Ew. Erxcellenz 
überfehen fönnen, von was und wie weit ich unterrichtet bin. 

Mit dem Fürften Schwarzenberg iſt man hier im Allgemeinen 
nicht zufrieden, findet ihn ütbergreifend, anmaßend, zu ſcharf und 
rückſichtslos nach außen, nadhgebend nad) innen. Die Konflikte 
zwiſchen ihm und hier werden und können mit der Beit nidht aus— 
bleiben. 


* Ter folgende Tert bildet ein am 14. November geichriebenes Poft« 
ifriptum zu Rochows oben mitgetheiltem. Brief vom 10. November 1851. 
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Oeſterreich hat hier immer nur noch einen jehr untergeordneteıt, 
beſchränkten Geſchäftsträger. Das ganze Geſchäft zwiichen Wien 
und hier macht Meyendorff. Das tjt allerdings für Fürſt Schwarzen- 
berg jehr bequem, da dieſes ausgezeichneten Mannes Morte hier 
vollgültig find.“ 


Hannover, den 15. November 1851. Der Geſandte 
Sraf Noftig an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Nach meiner Ueberzeugung fann, wenn e8 ridytig und mit 
der nöthigen Ruhe angefangen wird, die Verwandlung und Um- 
gejtaltung der bisherigen demokratiſchen Verfaſſung in eine Zonfer- 
bative, dem Throne und dein NYande heilbringende herbeigeführt 
werden, ohne gewaltjame Maßregeln von innen und außen zu 
bedürfen. Collten aber dennod) wider mein Erivarten Umſtände 
eintreten, welche zur Mufrechterhaltung der Ordnung das Heran- 
ziehen unferer und der öfterreihiihen Truppen nöthig madten, 
fo werde ich mich der mir gegebenen Vollmacht mit all der Vorſicht 
bedienen, welche unsere politiihe Stellung in Deutihland und 
Sefterreich gegenüber nothwendig erheiſcht. 

Es iſt mir völlig gelungen, dem hieſigen öſterreichiſchen Ge— 
jandten General v. Langenau die Meberzeugung zu geben, daß 
unsere beiden Regierungen bei Allen, was fid) hier ereignen fann, 
nur einen Zweck und ein Biel verfolgen, fo dab nun don einem 
eiferſüchtigen Mißtrauen nicht mehr die Rede ist. Der General hat 
in dieſem Zinne anf meine Veranlaſſung auch an den General 
v. Prokeſch ein Schreiben beigelegt, was, wie ich hoffe, dazu dienen 
wird, dieſen ſonſt fo argwöhniſchen Diplomaten zu beruhigen, und 
Ew. Excellenz dieferbalb einige Erleichterung zu derfchaffen. 

Kine Verlegung der Refidenz des Stronprinzen nad) Berren- 
bauen tt in dieſem Augenblide nicht rathſam, weil es einen au 
gemein ühlen Eindruck in der Stadt, vielleicht im ganzen Lande 
znachen und ala Beweis der Furcht und des Mißtrauens in die 
zu Gebote ſtehenden Mittel angeſehen werden würde. Ich habe 
daher den Vorſchlag gethan, die bier nur ſchwachen Vataillone 
vollzablia au machen und als Veranlaſſung dieſer Maßregel ganz 
vijentlide Die Notbivendigfeit auszuſprechen, einen ftet8 fo mili— 
tarııb geſinnten König auch eine würdige militäriihe Begräbniß- 
teter zu bereiten. Die CEinberufung der nöthigen Mannſchaft kann 
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natürlich erſt nach dem Ableben Sr. M. erfolgen, dies iſt aber früh 
genug, denn in zwei Tagen wird die Kompletirung der Bataillone 
erfolgt ſein, und da in dieſer Zwiſchenzeit nichts zu beſorgen iſt, ſo 
werden dann die Mittel vorhanden fein, einer eintretenden Un- 
ordnung ohne fremde Hülfe zu fteuern.” 


Hannover, den 16. November 1851. Der Gejandte 
Graf Noſtitzan Manteuffel eigenhändig privat, der Zuſtand 
des Königs laffe jeden Mugenblid das Aeußerſte befürchten. 

„Herr vd. Schele ift von Frankfurt hier eingetroffen und ſchon 
hat er, von mir dazu aufgefordert, ınit General Yangenau und mir 
gemeinihaftlid eine Konferenz gehabt. Wir haben ihn von den 
politiihen Anfichten unferer Gouvernements und dem Beiſtande 
vollftändig in Kenntniß gejegt, deſſen fid Se. 8. 9. zu erfreuen 
hat, wenn er bei dem Mntritte jener Regierung den Entſchluß 
faßt, die bisherige jo liberale Richtung des hiefigen Gouvernements 
in eine wirklich konſervative umzuwandeln. Herr vd. Schele Iprady 
fi) mit großem Rückhalt über die zu fallenden Beſchlüſſe des Kron— 
prinzen aus, fiir uns aber dennoch hinlänglich verftändlidy, ımı 
uns die Meberzeugung zu gewähren, daß der Entſchluß des Kron- 
prinzen bereits gejtärft ift, ımd er die Bildung eines neuen 
Miniſteriums itbernehmen würde. Als wir hieranf das bei den 
Antritte der Regierung zu unterzeihnende Batent zur Sprade 
sradıten und auf das Gefährliche dieſer Maßregel aufmerkſam 
machten, entgegnete uns Herr v. Schele, daß dies eine unerläßlidye 
Handlung des Kronprinzen jein würde, theil3 weil derjelbe bereits 
früher die Berfaifung nad) den Wünſchen des Königs ſchon einmal 
beſchworen, theil$ weil diefer Aft den künftigen Maßregeln eine 
Störung bereiten könne, indem, wie ich aud) Ew. Excellenz früher 
berichtet, der $ 2 der Verfaſſung ein volles Recht gebe, alles deni 
deutfchen Bundesgeſetze Widerjtrebende aus der Verfaſſung zu ver- 
bannen. Herr v. Schele ſprach den Wunſch aus, dag mir in diefer 
Hinſicht unfere bez. Regierungen völlig beruhigen möchten, indem 
er die feite Ueberzeugung babe, daß die Vollziehung des Patents 
fein Sindernil; fiir die Erreichung des beabfichtigten Ziels ab- 
geben könne. 

Herr dp. Schele war übrigens fehr erjtaunt über die von ung 
erhaltenen Mittheilungen und verjidherte, fie würden die Beichlüffe 
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des Kronprinzen Fraftigen und feiter begründen; ebenjo war er von 
der Zivedmäßigfeit meines Vorſchlags durdydrungen, die hielige 
Sarnifon unter dem Vorgeben anfehnlid zu verjtärfen, daß nur 
jo ein wirflid) würdiges militärijches Begrabniß Sr. M. des Königs 
itattfinden könne. Ich machte bei diefer Gelegenheit noch geltend, 
daB dies aud) das jicherfte Mittel fein werde, ein mögliche Ein- 
treten von Störungen der Ordnung ohne fremde Hilfe zu unter- 
driiden. Ties wirkte vorzüglich.“ 


Paris, den 16. November 1851. Der Gelandte Graf 
Dapfeldt an Manteuffel eigenhändig privat:*) 
„sch habe vor einigen Tagen den General Ehangarnier gejehen. 
Kr hat mir nicht den Eindrud hinterlaſſen, al3 ob er de8 Erfolges 
in feinem Kampfe gegen den Prinzen Louis ebenjo ficher ſei, wie 
er e8 vor meiner Abreife nach Berlin ftet3 zu fein jchien. General 
Changarnier behauptet, daß Alles gerettet fei, tvenn die National: 
verfanimlung den Antrag der Quäftoren**) annimmt, welcher den 
Träfidenten ohnmädtig machen würde. Er ift noch immer der 
Meinung, daß, wenn die Nationalvderfanmlung nichts in Bezug 
auf das Seer thut, die Partie für da8 Parlament verloren iſt. 


* Tas Originalſchreiben Hatzfeldts ift in franzöfifher Sprache abgefaßt. 

**. Am 6. November hatten die Luäftoren der Nationalverfammlung den 
nachftehenden Antrag geftellt: „Art. 1. Ter Präfident der Nationalverfammlung 
it beauftragt, uber die innere und äufere Sicherheit der Nationalverjammlung 
zu wachen. Er ubt im Namen der NWationalveriammlung das dur den Art. 32 
der Perfafiung der gefeggebenden Gewalt anvertraute Recht aus, die Stärke 
der militärischen Zitreitfräfte für ihre Eicherheit zu beftimmen, darüber 
u veriugen und den Befeblohaber derfelben au bezeichnen. -- Zu Ddiefem 
Ychuf hat er das Hecht, die bewaffnete Macht und alle Behörden, deren Wit: 
wirfung er fur notbia erachtet, zu requiriren. Zeine Requifitionen fonnen direkt 
an alle Tifisiere, Befehlshaber oder Beamten gerichtet werden, Die unter den 
geſetzlichen Straien au augenblidlihem Gehorſam gehalten find. Art. 2. Ter 
Rraſident fann fein Requiſitionsrecht an die Luäftoren oder an einen derielben 
ubertragen. Art. 3. Gegenwärtiges Geſetz wird der Armee in einem Tagesbeiehl 
befannt gemacht und in allen Nafernen auf dem (Webicte der Republil an: 
geichlanen werden." Tieier Antrag war aleihbedeutend mit der llebertragung der 
Militardiftatur an die Yegislatur und mit der Entiwindung der bewaffneten 
Macht aus den Händen Napolcons, alio eine offene Kriegserklarung gegen den- 
ſelben 
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Ich erfahre von anderer Seite aus ficherer Quelle, daß ®eneral 
Zamoriciere, wie Changarnier ein Feind des Prinzen Louis, über 
die Haltung der Xruppen Hinfichtlich der Nationalverfammlung 
fehr beunruhigt ti. 

sch weiß von einigen Berjonen, welche Beziehungen zur roten 
Partei (Parti rouge) haben, daß lektere ihre Vorbereitungen 
trifft und ih für den Fall bereit hält, daß zwiſchen dem Präſi— 
denten und der Berfammlung ein materieller Konflikt ausbricht. 

Die Herren de Falloux und Berryer, zwei Häupter der 
Zegitimiften, welche bis dahin ziemlich geneigt waren, ihrer Partei 
eine verjöhnliche Haltung gegenüber dem Präfidenten anzuratben, 
fönnen gegenwärtig zu den erbittertften Gegnern de8 Prinzen 
Louis gezählt werden. Bielleiht muß diefer Wechſel dem Um—⸗ 
jtande zugeſchrieben werden, daß fich bei ihnen die Weberzeugung 
gebildet hat, General Changarnier werde ſich gänzlich der legiti- 
miftiihen Partei ergeben. Bielleiht muß man den Wechſel auch 
der Haltung zufchreiben, welche der Brinz Louis feit dem 9. SE: 
tober d. 58. beobadhtet.“ 


St. Betersburg, den 18. November 1851. Der Ge— 
fandte v. Rohomw an Manteuffel eigenhändig privat: 

„ES geht morgen der engliihe Courier ab, und da ich mid) 
morgen früh nad) Zarsfoje-Gelo begeben muß, um dort einige Tage 
zu verbleiben, fo jehe ic) ınid) genöthigt, Ew. Excellenz ſchon heut 
die Berficherung zu ertheilen, daß id) Hocdhdemfelben in der That 
aud) gar nichts Neues zu melden Habe. 

Graf Nejjelrode Hatte in der Nacht vom 14. auf den 15. ciuten 
Podagraanfall und ift von ihm ziemlid) ftarf erfaßt. Sch werde 
den Reichskanzler aljo vor Ende der Woche nicht ſprechen. 

Unterdeffen bleiben die Flüchtlingsfrage ſowie die Uıntriebe 
gegen uns in der Hollvereinsangelegenheit liegen. 

Hinſichts der erjteren habe ich Erw. Ercellenz ſchon vorgetragen, 
was Graf Nejjelrode mir nad) Empfang der öfterreidiihen Er- 
pedition vom 3. er. gejagt; vielleicht finde id) Gelegenheit, den 
Kaiſer darüber zu ſprechen und auf Se. M. einzuwirken. Bezüglich 
der anderen Fragen war ich ſo frei, Ew. Excellenz Langmuth eine 
individuelle Anſicht vorzutragen. Da ich ziemlich genau weiß, in 
welcher Weiſe der Kanzler über dieſe Materie urtheilt, fo darf ich 
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mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß er bereit jein wird, feine 
Stimme nad) Wien und Dresden hören zu lafjen, und ich werde 
Serge tragen, daß er im tiefiten Baßton dabei fpridht. 

Aus Danemarf het mir foeben Baron Pleſſen ein Schreiben 
des Herrn v. Bille*) nad) Berlin vom 5. vorgelejen, wonach zu 
wiinjchen bleibt, daß Herr Dr. Bluhme**) feine redlichen Abfichten 
durchſetzi. 

Waron Brunnow bat aus Berlin noch nichts von ſich hören 
laſſen. Aus Wien ſchreibt Baron Meyendorff hauptſächlich von der 
Anmejenbeit des Großfürjten Gonftantin und daß er und feine 
Gemahlin mit einem jehr zahlreichen Gefolge im Palais zu Venedig 
ganz freigebalten werden ſollen. 

Die von uns gewünſchte Erleidhterung in dem Handelsverkehr 
mit Rußland durchzuſetzen wird fehr ſchwierig, wenn nidjt gar un- 
möglid ſein. Die Erleichterung des Verkehrs aus und nady Rup- 
land von und nad) andern Landen iſt eine Sadje der höchſten Wich- 
tigfeit fiir die hiefigen Behörden, und follten diefe etiva einige 
Bereinvilligfeit zeigen, fo ift der Kaiſer ganz entichieden nicht dafür. 
Ras jind ibm eniveiterter Handel, Erhebung der Sinduftrie in dem 
Vergleich zu der Beſorgniß, daß ein ſchlechtes Subjekt fid) in Rup- 
land einjcleicht. Dagegen helfen auch nicht mal die trefflichiten 
"ernunftsgrimde. Die hiefigen Marimen find unfern Wünschen, 
auch unſern Intereſſen entgegen aus Vorſicht und in Betracht der 
moraliſchen Intereſſen der ruſſiſchen Unterthanen. Dean fann leicht 
jugen. das ſei abfurd, aber es iſt und bleibt dod) fo. Uebrigens 
höre ich, da auch Oeſterreich auf vermehrte Llebergangspunfte an— 
trugen will.“ 


Sanımovder, den 19 Wovember 1851. Der Gejandte 
sro? Noſitiß an Manteuffel eigenhändig privat. Mit- 
tberlung über das munmehr erfolgte Ableben des Königs Ernit 
Augunit edemſelben folgt fen Sohn Georg V.r: 

‚Ze. M. der stönig wird ſich ganz beftimmt dahin gegen 
Herrn dt. Mindbaufen ausſprechen, daß er die Regierung in ganz 
toniervatwenn Sinne geführt willen wolle. Herr v. Münchhauſen 
wir> daraui höchſtwahricheinlich erwidern, daB dies ſtets feine Xb- 
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fiht und Beſtreben geweſen und er auf verfafiungSmäßigem Wege 
dahin arbeiten werde. 

Nenn der König ob diefer Erklärung nur fein Wohlgefallen 
ausdrüden Fann, jo wird er al3 Beweis für da3 Gefagte verlangen, 
daß die bisher angedeuteten und zur Unterjchrift vorliegenden 
Organifationsgejege für die innere Verwaltung im Königreich, als 
eine Schöpfung de3 Jahres 1848, nicht zur Ausführung gebradit 
werden würden. 

Diefer Fönigl. Zumuthung wird ji) ohne allen Zweifel Herr 
dv. Münchhauſen auf da3 Beitimmtejte mwiderjeßen und befürtvorten, 
daß er zivar fehr gern bereit fein wolle, nad) und nad) die demo- 
kratiſchen Elemente aus der Verfaſſungsurkunde zu entfernen, daB 
dies jedod) nur nad) und nad) auf gefeglihen Wege geichehen 
fönne, und um das Vertrauen de8 Landes fowie der Kammern 
zu erhalten, es dringend nöthig jei, die gegebene Zuficherung in 
Betreff der inneren Organifation aud) zu erfüllen und mit Em- 
führung derjelben den neuen Regierungdantritt zu beginnen. 

Da nun, wie id) zu erivarten beredhtigt bin, der König ſolchen 
leeren Zuſicherungen feinen Glauben jchenfen kann, fondern 
Thaten Statt der Worte verlangen wird, jo bleibt dem Minifter 
v. Münchhauſen nicht3 übrig, als feine Stellung niederzulegen. Der 
König wird, fo hoffe ich, dieſem Entſchluſſe jeine Sanftion ertheilen 
und den Moment eintreten Iafjen, wo er Herrn dv. Schele mit der 
Bildung eines neuen Minijleriums beauftragt. 

Ew. Ercellenz habe id) mir bier erlaubt, die Stufenfolge an- 
zudeuten, auf weldyer man von dem jegigen Minijteriun zu einen 
neuen gelangen wird. Ob mein Urtheil richtig it, wird die nächte 
Zufunft lehren, mir fcheint aber, daß fid) in diefer Art Die 
minifterielle Kriſis bier löſen wird. 

Herrn d. Schele habe ich in den vorigen Tagen mehrmals 
geſprochen; er iſt entichloffen, die Bildung eines neuen Miniſteriums 
zu übernehmen, hat aud), wie ich zu glauben berechtigt bin, jeine 
Kollegen bereit3 gewählt und ift ihres Beitritt3 gewiß; in diefer 
Hinficht habe ich, wenn der König feinem Entſchluſſe treu bleibt, 
was id) zu erwarten mir jchmeichele, keinen Zweifel, daB binnen 
wenig Tagen der Minifterwecjiel eintreten wird. 

Man fann leicht zu der Beforgniß kommen, daß ein neues 
Miniſterium dem Zollvertrage nit fo günſtig als das bisherige 
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jein werde; um auch hierüber zu einer Gewißheit zu fornınen, 
babe ich ebenjo offen als beſtimmt mit Herrn v. Schele geiproden, 
um jene Meinung über die Schritte zu hören, welche er zu thun 
beabfichtige, tvenn er die Verwaltung des Königreichs überninmt. 
Darauf hat mir derjelbe ganz im Einklange meines früheren Be- 
richts derfichert, wie er die Feſthaltung des Traktats beftinimt vor 
Mugen haben und dies die erjte den bald zufammengerufenen 
Kammern zu madhende Vorlage jein werde. Herr vd. Schele geht 
von der Anſicht aus, daß er diefem Traftat ie feine Zuftimmung 
gegeben hätte, daß er aber jegt, nachdem derjelbe abgefchlofjen, Alles 
thun würde, nicht mur ihn feitzuhalten, ſondern aud) trotz allen 
Widerſpruche die nöthige Geltung zu verſchaffen. Er hat mir ver- 
fihert, in diefenm Sinne aud) in Frankfurt gefprodyen und gegen 
jede Oppoſition nad) sträften gekämpft zu Haben. Als Grund dieſes 
Verfahrens fügte er die erlangte Weberzeugung hinzu, daß jede 
Oppoſition gegen das Fortbeſtehen des Zollverein3 mit dem Zu— 
tritte von Hannover aufs Neue Deutichland in Parteien zerreißen 
und der angejtrebten Einigfeit gerade entgegentirfen werde. 

Ta ich nun Herrn dv. Schele als einen Ehrenmann fenne, fo 
zweifle ich nicht daran, daß er dag Halten wird, was er mir 
versprochen, um jo mehr, da davon das gute Einverſtändniß zwiſchen 
Preußen und Sannover abhängt; ich bin daher aud) über die fal- 
tiiche Ausführung unſeres Traktats ohne Sorgen. 

Ter Prinz Friedrich von Preußen ift um 1% Uhr mittags bier 
eingetroffen; ih babe mit ibm und dem Bringen Alexander 
Solms eine Beſprechung gehabt, weldye ſich jedody nur auf ein 
ieſtzuſtellendes Urtheil über den jungen König, feinen Charakter 
und die don ibm feltzubhaltenden politiihen Anſichten erjtredte. 
Neide Herren beftätigten die früher von mir gehabte Auffaifung, 
dat der König vollkommen konſervativ jei, eine hohe Meinung von 
jeiner Befübiqung zur Löſung der ſchwierigen ihm gevordenen Auf. 
gabe und den fejten VBorjag babe, eine gaviife Selbftändigfeit durch 
Vermeidung allen fremden Eintliiies feltzubalten. 

Ob dies Alles Wabrbeit oder eine Selbſttänſchung ilt, wird 
Dre nächſte Zukunit beiveifen. 

Den Befehl iiber die Armee bat fid) der König ſelbſt vorbebalten. 
Die Garniſon von Hannover ift bereits unter dent Vorgeben einer 
aröberen Begräbnißfeier anjehnlid) verjtärft worden, und da die. 
jelbe einem ſehr tihtigen Wanne, dem General Brandie, anvertraut 
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ift, jo zweifle ich nicht, jie wird aud) ohne fremde Hilfe ftarf genug 
fein, die Ordnung zu erhalten.“ 


Hannover, den 21. November 1851. Der Gejanödte 
Graf Noſtitz an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Die Angelegenheit hier geht, was die Miniſterkriſis anbetrifft, 
einer baldigen Entſcheidung entgegen; Herr v. Schele hat, um die 
Beihlüffe Sr. M. des Königs zu beidjleunigen, geſtern abend 
eine erbetene Audienz bei Allerhödjitdemielben gehabt und die drin- 
gende Nothwendigkeit vorgeitellt, früher als irgend ein Regierung 
akt vollzogen würde, ſich über den Wechjel oder die Beibehaltung 
des Miniſteriums zu enticheiden. Wie ich au zuverläffiger Quelle 
gehört, Hat Se. M. der König dem Herrn vd. Schele gefagt, er 
wolle, um allen Schein der Barteilichfeit zu vermeiden, für den 
folgenden Tag eine Beſprechung in Höchſteigener Gegenwart zivifchen 
ihm und Herrn v. Münchhauſen veranlaflen, wozu er Herrn v. Schele 
geftatte, ein paar feiner Freunde ſowie dem Miniſter v. Mind 
haufen einige jeiner Kollegen mitzubringen. Nach diefer Beſprechung 
erwarte man als Nejultat derfelben die Fönigl. Enticheidung. 

Die Beipredhung hat, wie man mir gefagt, heute jtattgefunden, 
und id) hoffe nod) mit der heutigen Poſt etwas iiber deren Resultat 
mittheilen zu fönnen. 

Ich erlaube mir, nod) eine Bemerkung beizufügen; der König 
bon Hannover iſt ganz blind, er ift nach meiner Weberzeugung in 
diefen: traurigen Zuſtande noch übler daran als Blindgeborene, 
weil man ihn feit dem 10. Sabre, wo diefe gänzlidhe Abnahme der 
Sehfraft einigetreten, nicht wie einen Blinden, fondern wie einen 
Sehenden behandelt, alfo nicht jo erzogen und nicht mit allen 
den Hülfsmitteln unterftütt hat, mit welchen den Blindgeborenen 
ihr Berfehr mit anderen Menſchen und die Möglichkeit, Gefchäfte 
zu führen, jo ſehr erleichtert wird. Dieſe dem Stönige bereitete 
ſchwierige Stellung ftammt aus der früheren Erziehung, der un- 
unterbrochenen ärztlidyen Behandlung, der ftet3 genährten Hoffnung 
der Wiedererlangung des Augenlichts und des Bejtrebens von Vater 
und Mutter ber, bis zur Erfüllung diefes fo erfehnten Zeitpunftes 
den wirklichen Zustand des Sohnes möglichſt zu verbergen. Diefes 
Borhergegangene erſchwert dem König die Löſung der ihm ge- 
wordenen Mufgabe und wird fie ihn für die Zukunft unmöglid) 
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maden, wenn ihm nidt das Glüd bereitet ıft, einen Dann zu 
finden, welcher mit feinem vollen Vertrauen auch das des Landes 
verbindet und behält. 

In diefem Yugenblid ift Herr v. Schele bei mir geweſen und 
hat mir gefagt, er habe nicht mit den jekigen Miniftern vereint, 
wohl aber mit dem Könige eine einzelne vertraute Beſprechung 
gehabt und fei völlig zufrieden mit den Entfchliegungen des 
Herrn. Als ich ihn fragte, ob er zur Erlangung des Siege noch 
der Mitwirkung der Hülfe von den beiden Gefandten Oeſterreichs 
und Preußens bedürfe, antwortete er mir: der König habe ihm 
aufgetragen, wir möchten uns nur noch etwas gedulden, e8 würde 
unfern Wünſchen vollkommen entiprocdhen werben. 

Nach diefer Erflärung fehe ih der Entlaffung des jetzigen 
Miniſteriums und der Ernennung eines Miniſteriums Schele mit 
Gewißheit entgegen und fuche die Verzögerung mur in der bon 
der königl. Frau Mutter ererbten Neigung zu langem Veberlegen 
und angewöhnter langjamer Entſchließung; dagegen verfichert mich 
Serr v. Schele, dab man deito fidherer auf die Yeithaltung eines 
einmal gefaßten Entfchluffes rechnen könne. Alfo noch kurze Zeit, 
und die obwaltende Kriſis wird fi) zu der AYufriedenheit beider 
aroßen deutfchen Staaten löfen, jo jagte mir Herr v. Schele, und 
ih bin beredhtigt, der Wahrheit feiner Außfage vollen Glauben 
zu fchenken. 

Da ih nun bei allen politifhen ragen bie materiellen des 
Zollverein nie außer Acht laife, fo habe ich Seren v. Schele auch 
in der heutigen Beſprechung bemerlbar gemacht, wie ich hoffe, daß 
er, als vielleicht bald an der Spitze eines neuen Miniſteriums 
Itehend, die abgefchloffenen Xraftate ebenfo heilig wie feine Bor- 
gänger halten werde; hierauf ermwiderte er mir, daß dies feine erite 
Pflicht fein werde, und für den Fall dies nicht mit der jetigen 
Kammer durdygufeken fei, woran er jedody nicht zweifele, doch mit 
einer anderen zum Siele führen werde.“ 


Am 50. September 1851 beſchloß die Bundesverfammlung die 
Aufftellung des Bundes:Armeelorpd. In Anfehung der Dislolation 
der Iruppen blieb meitere Beſtimmung nah Cinholung eine Gut- 
achtens der Militärlommiffion vorbehalten. Wit diefer mobdifizirten 
Faſſung war auch Preußen einverftanden. 
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Berlin, den 24. November 1851. SHamdbillet des 
VBrinzen von Breußen an Manteuffel: 

„Aus militärifchen und politifchen Intereſſen fragte ich Heute 
nod) einmal beim Kriegsminiſter an, ob es denn nicht möglich fei, 
die Aufitellung der Bundestruppen um Frankfurt a. M. aufzugeben 
und fie in ihren Garnifonen marjchbereit zu halten. Er ermiderte 
mir, daß er ganz meiner Anſicht fei, e& wäre aber Bundesbeichluß, 
und fomit fönne er nichts thun, wies mich aber gleichzeitig an 
Sie. Ich weiß, daß Bismard in dem von mir gewünfdhten Sinn 
instruirt war und aud) fo botirt hat, bis Oeſterreich peremptoriſch 
feinen Willen durchgefeßt hat. Nun find bereit3 über zwei Monate 
feit jenem Beſchluß verflofjen, die Truppen find nicht aufgeitellt 
und aud) feine Spur der Nothmwendigkeit zu ihrer Aufſtellung ift 
jet wie damal3 vorhanden! Ich jollte glauben, die giebt hin- 
länglidhe Motive an die Hand, um jenen Bundesbeſchluß gu modi- 
fiziren, und muß Breußen darin die Ssnitiative ergreifen. Was Sie 
bon mir im Mai al3 richtig anerfannten, follten Sie erneuert nur 
beantragen, aljo alle Truppen find in der Garnifon marſchfertig 
bereit zu halten, fie mülfen Frankfurt a. M. in 48 Stunden er- 
reihen fönnen. General Schredenjtein nimmt fein Hauptquartier 
in Frankfurt a. M. Er infpizirt die Truppen, wann er will, und 
findet er Ausitellungen zu maden, fo muß er ein für alle Mal 
die Befugniffe vom Bundestag haben, zur betreffenden Regierung 
fit) in Perſon zu begeben und mündlich mit dem Kriegsminiſter 
das Nöthige zu reguliren. Dadurd) befommt der preußifche General 
eine Einwirkung auf die Militärverhältnifle anderer Staaten, was 
Schreckenſteins Perſönlichkeit ſehr vortheilhaft werden kann. 

Ueberlegen Sie ſich die Sache recht genau nochmals. Oeſter⸗ 
reich hält ſich fein zurück von dieſer Maßregel und wälzt das Odium 
derſelben allein auf Preußen, das an die Spitze derſelben ſehr 
geſchickt geſchoben worden iſt.“ 


Angeſichts des bereits vorliegenden Bundestagsbeſchluſſes vom 
30. September war dieſe Vorſtellung ohne Ergebniß. 


Wien, den 25. November 1851. Fürſt Shwarzen- 
berg fpricht in einem eigenhändigen Privatidhreiben dem Minifter 
Mantenffel gegenüber die Erwartung aus, der Thronwechſel 
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im Hannover, der aud) zugleidy ein Syſtemwechſel jein jolle, werde, 
ohne ernfthafte Erfhütterung und ohne bedeutende Schwierigfeit 
überwinden zu müſſen, vor ſich gehen. 

„Ich gründe diefe Meinung auf die lLeberzeugung, daß in 
jeder Angelegenheit, die Breußen und Oeſterreich in aufrichtigen 
Einverſtändniß einen beftinnmten Ziele zuführen wollen, diejes Biel 
unfehlbar erreidyt werden muß. Bon Em. Ercellenz Weiſungen nad 
Frankfurt und Sannover hat mir Baron Prokeſch feiner Zeit 
ſummariſch Kenntniß gegeben, und wir haben von unferer Seite 
nicht Die geringfte Bemerkung beizufügen. 

VLinks wird der König von Hannover nicht gehen, darin liegt 
aber noch wenig Troſt, und wir glauben, daß die Aufgabe des 
Bundes und insbeſondere unſerer beiden Regierungen die ift, daß 
er entichieden rechts gehe; ein ſhwaunkendes Benehmen, ein unficherer 
Gang kann unter den gegenmärtigen Berhältniffen nidyt al3 ge- 
niigend betradjtet werden. Die Wahl der Minifter iſt hier von 
bejonderer Widhtinfeit; wir find ınit den dortigen Berjönlidjfeiten 
zu wenig befannt, um uns mit Beltinimtheit fir die eine oder 
andere ausjprecden zu wollen. Wir haben eine im Allgemeinen 
wünftige Meinung don Seren dv. Schele, dem wir gute Gefinnung 
und Grundſätze, Talent und Stenntniffe auerfennen, und feine Er- 
nennung läßt bloſz Gutes hoffen. Meine übrigens ganz unmaß- 
aeblie Privatbeſorgniß ſieht einen vielleiht eva zu ftarren 
Surtiten in dem Wanne, der das Ruder zu fiihren beftimmt ijt. Ich 
bitte, dieſe Worte nicht fo zu deuten, als ob ich eine Bolitif, die 
nicht auf dem ſtrengſten Recht baſirt wäre, für zuläſſig bielte, in- 
deiſen ſehe ich einen wefentlichen Unterfchied zwiſchen wirklichem Recht 
und dem, Was Die Revolution fiir foldye8 zu erflären beliebt hat. 
In einem Lande, wo die Revolution während mehrerer Jahre 
Weuße gehabt bat, Befege zu ihrem Nugen und Gebrauche zu machen, 
kann man, wenn es fi darum handelt, Ordnung und Moral 
piederberzuftellen, nicht alle8 dasjenige als Recht anerfennen, 
was eine gewiſſe Anzahl von Männern der Konfulion in Artikeln 
und Paragraphen zuſammengeſchrieben hat. Diefe Anjicht tit leider 
nicht allgemein gültig, und wenn es ſich als notbivendig ergiebt, 
die wahre, oft allein zum Ziele führende, aber mit Doruengeſtrüpp 
uberwachſene Yabn einzufchlagen, geräth der ftarre Nurift leicht in 
verlegenes Zaudern und entiwidelt nur ſchwer die zur Erreichung 
des Zünechs nothwendige Ibatfraft. 
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Unſere fleine, an der Elbe bereitjtehende Brigade ift dahir. 
instruirt, beim Eintreten der von Ew. Excellenz bezeichneten Event- 
tualitäten in da3 hannöverſche Gebiet einzurüden, wird aber wahr- 
iheinlih nicht in den Fall kommen, fid) bewegen zu miüflen. 

Die Nachrichten aus Kopenhagen jcheinen und noch immer 
unbefriedigend. Bei dem vollfommenen Miktrauen, welches da3 
in Barteien gefpaltene däniſche Kabinet einflößen muß, können wir 
feider den jo oft zugejagten Erflärungen über die fünftige Ge— 
italtung von Gefanımt-Dänemarf nur wenig Werth beilegen, was 
für un3 um jo empfindlicher ift, al& wir hier mit Ungeduld dem 
Yugenbiide entgegenjehen, wo unfere Truppen »re Den gesta« 
nad) Oeſterreich zurüdfehren fönnen. 

Ich fende heute eine Erpedition an Baron Prokeſch, aus deren 
Inhalt Ew. Erxcellenz unfere Anſichten und Wünſche in der hoch— 
wichtigen deutjd)en Handels- und Zolfrage entnehmen werden. 
Wir hegen die feite Ueberzeugung, daB Deutſchlands Wohlfahrt nur 
durch alljeit3 befriedigende Regelung diejer Angelegengeit dauernd 
begründet werden kann. Wir haben in der leßten Zeit redlich 
dahin gewirkt, den Zortbeitand des Bollvereing, ſoviel an uns liegt, 
fiherzuftellen, wir betrachten den Anſchluß des Steuervereins an 
den Zollverein als einen nüglichen, dem großen Zweck fürderlicdhen 
Schritt. Die gejegliche Hinaudgabe der neuen Bolltarife jegt ung 
in die erfreuliche Zage, im Augenblicke wichtiger Enticheidungen uns 
an diefer Angelegenheit thätig zu betheiligen. Unſere Aufgabe ist es 
nun, Tefterreid; audy hierin nicht außerhalb Deutſchlands Ttehen 
zu lajfen und den Artifel 19 der Bundesafte zur Wahrheit zu 
maden. Ich braudye wohl nicht beizufegen, daß wir die ficherfte 
Bürgichaft für daS Gelingen des großen Werf3, für die Löſung 
diefer das Wohl und die Macdıt Deutfchlands bedingenden Auf- 
gabe in der bundestreuen Gefinnung und dem wirffamen Beiftande 
Preußen? erfennen würden. 

Obtvohl ich mid) wegen Mangel an Zeit und aus inftinktiver 
Abneigung gegen daS Zeitungsivefen nur wenig um \ournale 
fiimmere, fann ich Ew. Ercellenz verjprecdjen, daß meine Mitwirfung 
nidjt fehlen fol, um den Ichandlihen Tendenzen und der manchmal 
ungeziemenden Sprade unferer Preſſe Preußen gegenüber in den 
Reg zu treten. Wenn Hochdieſelben fich die Mühe auferlegen 
wollten, die Wahl den Zufall überlafiend, einige Blätter der 
»Breslauer⸗«, »Oder:«, »Cölniſchen-« und and) der »Kreuzzeitung« 
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zur Hand zu nehinen, jo bin id) überzeugt, daß die Defenfive unjerer 
Journaliſten, wenn aud) nicht vollfommen geredytfertigt, doc) wohl 
durd die Seftigfeit und Gehäfligfeit der immer mwiederfehrenden 
Angriffe der preußifchen Blätter erklärlich und theilweiſe entfchuldigt 
erfcheinen dürfte.” 


Der König von Preußen, welcher nad Sannover gereift war, um 
den König Ernſt Auguft die legte Ehre zu erweilen, brachte von dort 
in Bezug auf den Eeptembervertrag gerade kleine günftigen Nachrichten 
zurück. 


Randbemerkungen des Königs auf einen Bericht vom 
27. Noveniber 1851: 

„Braf Bernftorff-Sartow und Konforten in Hannover be 
haupten, mit Schele unter einer Dede zu fteden. Danach ijt das 
Spiel ſo, daB das neue Minifterium die Sadye des Hollvereind 
offiziell jeher warn den Ständen empfehlen, dabei ader fo arbeiten 
twird unter der Sand, daß die Majorität die Konvention vom 
7. September £affirt. 

»Niedliches Volk, die fogenannten Menfchen.« (Tiedd ge- 
itiefelter Suter.) Friedrich Wilhelm.“ 


Hannover, Ende November. Der Geſandte Graf 
Neſititzan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Mit der größten Aufmerkſamkeit habe ich die Berichte des 
Grafen Galen und Seren v. Bockelberg geleſen; ich verdenke es weder 
dem Herrn v. Veuſt noch dem Herrn v. der Pjordten, die Wichtigkeit 
ihrer reſpektiven Staaten und ihre damit verbundene Perſönlichkeit 
in fo hohem Grade geltend zu madjen, als e8 au» den Berichten 
berdorgebt, es Jebeint mir aber, dab es nicht ſchwierig fein fünntr, 
ihnen den Ztandpunft Elar zu machen, den fie naturgemäß Preußen 
gegenüber einnehmen und künftig einnehmen werden. Dies 
werden Preußens Vertreter an den refpeftiven Söfen wohl auch 
thun. 

Wie ich gehört habe, werden die Kammern zum 3. Dezember 
bier einberufen werden; man will ihnen gleich den Traktat vom 
7. September zur Genehmigung vorlegen und Lofft denfelben 
durdhgubringen: dies iſt mir don Herrn v. Schele und aud bon 
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dem Oberſtaatsanwalt Bacmeiſter verjichert worden, welches 
einige Garantie gewährt, da bejonder3 Legterer ein Mann von 
großer Energie ift und diefen Traftat fehr begünftigt. Mir fcheint, 
daß ebenfo Hier, wie in jedem Ffonjtitutionellen Staat e3 dem 
Ministerin angenehm fei, über größere Geldmittel disponiren 
zu fönnen; da nun der Traftat die Gelegenheit dazu bietet, wird 
man ihn ſchon feitzuhalten fuchen.” 


Hannover, den 29. November 1851. Der Gefandte 
Graf Noftig an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Die heut mit dem Minijler Schele gehabte Beſprechung hat 
mir die vollftändige Weberzeugung gegeben, daB daß ganze 
Miniſterium entſchloſſen ijt, den Traftat vom 7. September Fräftig 
zu unterjtügen und durchzuführen, es kann daher nur eine all- 
gemeine Mißſtimmung gegen da3 Minijterium die Beranlaffung 
geben, fi gegen den Traftat zu erflären.” 


Berlin, Ende November 1851. Der zu einer Beipredhung 
mit Bismard und dem Chef dorthin berufene Geſandte Graf 
NRoftig theilt Manteuffel eigenhändig ganz vertraulich und 
privat mit, der König von Hannover ſage in einem an ihn Moſtitz) 
gerichteten Schreiben wörtlid): 

„»Es thut mir herzlich leid, Sie find nit hier, jeßt da ich 
den Serrn v. Schele von Frankfurt hierher bejtellt, um mit ihm 
über Frankfurt zu jprecdhen, da mir jcheint, wir verlieren gräßlidh 
viel Zeit mit dein Scylendrian, wie dort Alles getrieben wird, 
und es iſt unmöglidy, Alles Tchriftlicd) zu machen.« 

Em. Ercellenz werden hieraus die eigentlidde Beranlaffung 
der Ankunft des Herrn v. Schele in Hannover erfennen und leicht 
ermeſſen, daß dieſes Hinrufen eines Mannes, weldyer ald Minifter- 
präfivent von der Adelspartei für ein Fünftiges Mintitertum be- 
zeichnet wird, im Publikum als ein Beweis der baldigen Entlaffung 
des jeßigen jo mißliebigen angejehen worden ift. 

An einen wirfliden Wechſel des Miniſteriums von Hannover 
fanr ich in jeßigem Mugenblid nicht glauben, und menn, wie Serr 
b. Arnim fagt, eine Veränderung der übrigen Minifter außer 
Herrn vd. Münchhauſen ftattfinden follte, ſo würde eine foldde nur 
bortheiihaft für ung fein und dem Minifterium mehr Kraft verleihen 


30.Nov. 1851. RNochow an Manteuffel. 275 


Tonnen, id) beforge daher nidyts für daS Durdydringen des Traftateg 
ın den Kammern. 

Dab man öfterreidhtiicherjeitg mit dem Zraftat vom 7. Sep- 
teinber nidyt ganz einverftanden iſt, habe id) wohl vorhergejehen 
und in diefer Hinſicht auch beantragt, daß die Bereitwilligfeit als 
von Hannover ausgehend bezeichnet werde, was aud) gefchehen iſt, 
und durd) die Reife der Miniſter nad) Berlin zur Unterzeihnung 
nod) mehr an Glaubwürdigkeit gewonnen hat, id) glaube daher, dag 
man in Wien mehr gegen Sannover als gegen uns empfindlich 
jetn wird; aud) glaube ic), daß es Oeſterreich doch auch natürlid) 
finden muß, wenn Preußen eine für feine Politif jo günftige 
Selegenheit zweckmäßig benugt hat: es wiirde für fid) in ähnlicher 
Lage gewiß dazfelbe gethan haben.” 


Jarsfoje:. Zelo, den 90. November 1851. Der Ge- 
jnndteer.RNodomwan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz eingehende Zuſchrift von 2W. er.*) but mir 
Graf Münſter heut früh aus der Stadt gebradt, wo er gejtern 
nachmittag nad) jehr ſchneller und glüdlidier Reife mit feiner 
Gemahlin angefommen war. 

Es dient mir dies zur größten Genugthuung und Ehre, wenn 
Ew. Ercellenz ſich mit meinen beſcheidenen politiſchen Anſichten eiı- 
verſtanden erklären, und ich bin Hochdeniſelben fir alle Aeußerungen 
aufs Dankbarſte verpflichtet. Ich liebe auch nicht die Hiebe in die 
Vuft, ſondern ſuche, wenn ih mich ſchlagen muß, meinen Gegner 
au treffen, und gerade wie Ew. Ercellenz glaube auch ich keinem 
meiner Hugen Landsleute an Patriotismus nachzuſtehen, wiewohl 
man mid) noch dor einem Jahre fir einen Landesverräther hielt. 
Aber idy bin fein thbörichter Preuße, fondern ſuche das Wollen mit 
dem RKönnen in Einflang zu bringen. Wit einer folden rubigen 
Anſidit werden wir böber aetellt; Niemand verfennt unfere 
Vedeutung und unſeren Einfluß, fobald teir mit Klugheit und Ver- 
nunit unſer Gewicht in die Wagſchale legen. Wie oft hatte mich 
rar Aniiniter bier getadelt, behauptend, ich ginge nicht genug ins 
Geſchirr. Sch ließ ibn immer reden und ging meinen Weg un- 
heirrt weiter. Preubenz Anſehen tt geboben troß jener Anflagen, 


* In den von Wantenftel binterlafienen Papieren nicht vorbanten. 
18® 
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und da3 jegige Miniſterium hat durd) fein weiſes, konſequentes Ber- 
fahren wejentlid; mit dazu beigetragen, weil es den ganz richtigen 
Gefichtspunft verfolgt, nämlid) dein modernen Konſtitutionalismus 
die erjlen Stände gegenüberzuftellen und auf diefe Weife ohne Eid- 
bruch und Staat3ftreich zu den naturgemäßen Zielen zu gelangen. 
Gott ſtärke die unerjchrodenen Männer, verleihe ihnen Ausdauer 
und mache, daß Iveder S.M. der König, nod) der Prinz von Breußen 
K. H. ſich vor den Kammern fürchten. 

Sch thue es in feiner Weife und freue mic) aufrichtig, daß Ew. 
Excellenz fo guten Muth3 find. In diefem Muth und in Ihrer 
Nude und Klarheit liegt der Grund, weshalb Sie in Wien ebenfo 
iwie hier in fo hoher Adytung Stehen und Hochdenjelben das ganze 
Bertrauen der beiden Rabinette gehört; Herr Baron dv. Meyendorff 
jagt in einer Depeicdhe vom 18.: »Le Prince de Schwarzenberg 
se trouve inferieur de Mr. de Manteuffel, qui montre une 
loyaut6 et unesprit deconciliation et de pr&voyance audessus 
de toute &loge.« Fürchtete id) nicht, Ew. Excellenz zu beläftigen, 
fo wiirde ich and) YNeußerungen von Baron Brunnow aufzeidhnen, 
die ſehr gerecht und wahr find. 

Ich bin ſehr weit davon entfernt, zu erwarten, Ew. Excellenz 
fönnten jeden meiner vertraulichen Brivatberid)te beantworten. Ich 
weiß den Vorzug der freien Korreſpondenz mit Huchdenfelben ſehr 
wohl zu würdigen. Und in diefem Sinne bitte ich, mir aud) nit un. 
mittelbar zu antivorten, wenn id) die Ehre habe, Hochdenſelben zu 
melden, daß meine jüngste Tochter ſich mit den: älteften Sohne 
meines Betterd Adolf vd. Rochow auf Stülpe verlobt hat. Ich ſehe 
das Schidjal meiner Tochter gejichert, da fie einen redlichen, mohl- 
gefinnten und treuen Mann befommt, und fann nun mit großer 
Faſſung erwarten, was Gott iiber mich und meine arme franfe Frau 
beſtimmt. 

Daß der alte Noſtitz“) noch fo gute Dienſte leiſtet, freut mich aus- 
nehmend. Der Kaiſer ſagte mir ſoeben, daß Herr v. Schele bereits 
eingetreten ſei. Ich ſchätze ihn als wohlgeſinnten Mann, als gründ- 
lichen Juriſten, aber er iſt Hannoveraner. 

Wegen der Umtriebe in Wien und Sachſen gegen den Zollverein 
und die Konvention vom 7. September hat Graf Nefjelrode cine 
jehr gerechte Auffaffung. Er gab dem Raifer einen Ertraft aus der 


*. Ter preußifche Gefandte in Hannover. 
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deshalb an mid) gerichteten Depeihe und erbat fi Die 
Autorifation, fomwohl nad) Wien als nad) Dresden und Minden 
feine Bemerkung zu unferen Qunften außzujpredyen. Es iſt dies in 
geeigneter Meife gefhehen. Der Graf hat ınid) aber außerdem ge- 
beten, dem Herrn d. Meyendorff ausführlich zu fchreiben, was ich 
ebenfalls durd) einen ruſſiſchen yeldjäger, ohne meine Regierung zu 
fonpromittiren, gethan. 

Graf Nefjelrode, zwar immter noch leidend, fieht mid) doch faft 
täglich und fahrt fort, mir ein ſehr gütiges Vertrauen zu fchenfen. 
Er hofft zum Namenstage des SPaifer die Ernennung des Baron? 
Budberg zum Sefandten durchzuſetzen.“ 


Paris, den I Dezember 1851. Der Gejandte Graf 
Saßreldtan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Durch das am 17. d. Mts. erfolgte Botum über den Quäftoren- 
antrag*) it bei mehreren der bisherigen hervorſtehendſten Gegner 
des Träfidenten ein mehr oder minder jtarfer Umſchwung in der 
Auffaſſung der Verhältniſſe herbeigeführt worden. 

Der ftets fehr bedächtige und fiir konziliatoriſches Verfahren 
geſtinimte Graf Mole war neuerlid) durcd die von dem Prafidenten 
gegen das Wahlgeſetz vom 31. Mat 1850 unternommenen Angrifſe 
jo in Aufregung dverfegt worden, daß er den Duüftorenantrag für 
nothwendig bielt und geneigt war, den materiellen Kampf mit Louis 
Nonaparte aufzunehmen. Während der erjten Hälfte des Noventber 
war Graf Mole der Meinung, daß der Präſident fehr aefunfen jei 
und jeine Chancen ungewiß würden. Gegemvärtig hält er die 
Partie der Wationalverfammlung gegen die Erefutivgewalt fir 
verloren und findet, daß das Parlament fid) fo ruhig als möglich 
verhalten muß, da die öffentliche Meinung nun einmal gegen das— 
jelbe iit. Graf Mole wünſcht jegt, Louis Bonaparte möge je «her 
je Iteber einen coup d’etat maden und der Eriitenz der National. 
verſammlung ein Ziel feßen: da er der Anſicht ift, daß es nichts 
Serabiwirrdinenderes atebt als Me Stellung, in welder fid) gegen- 
wärtia das Parlament befindet, welches, ohne Strafen zu können, 


Am 17 Noventber hatte die Nationalverfammlung mit 408 gegen 
a) Stimmen Die \nbetrachtnahme des Tuäftorenantrags (liche Anmerk. auf 
z 20 verworien 
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Reden wie die des Präſidenten und Angriffe wie die der Elyſäiſchen 
Ssournale dulden muB. Früher gehörte Graf Mole zu denen, 
weldye wünſchten, daß man bald die Wahlen fiir die neue National- 
verfammlung, tie im Mai zuſammentreten jollte, vornehmen 
möchte. Jetzt halt er überhaupt allgemeine Wahlen für höchſt 
gefährlidy, da fie nad) ihm gegenwärtig, felbjt wenn da3 Wahl- 
gejeg vom 31. Mai nod) bejtehen fönnte, und um fo mehr, da 
man ein neue machen muB, wahrjideinlid) eine Berjammlung 
bervorbringen würden, in welcher die Sozialiiten und Rothen 
die Mehrheit bildeten, was Letzteres nicht ausſchließen würde, daB 
Bonaparte gleichzeitig als Präfident wieder gewählt würde Für 
den Augenblid jei es daher bejjer, daß die parlanıentariiche Gewalt 
durd) Bonaparte bejeitigt werde und Letzterer die Regierung des 
Landes vorläufig allem in Händen behalte. Er fürchtet Feines- 
wegs, daB der Präſident, wenn er Herr werden follte, fit) den 
politiihen Revolutionärs oder der demagogiihen Bartei nähern 
würde, aber er hält es fiir wahrjcheinlidh, dag Bonaparte feine 
Ssdeen, die manchmal einen fozialiftiihen Charakter trugen, auf 
die Finanzverfaſſung des Landes wird anıvenden wollen. Graf 
Mole hält es für nützlich, das Verantwortlichfeitägejeg ſoweit als 
möglich; hinauszujchieben. 

Herr Thiers, welcher meijt die don dem Parlament gegen 
ven Brajidenten zu machenden Angriffe organilirt hat, ift gegen- 
wärtig jo entmuthigt, daß er verjucht Hat, die iibrigen Häupter 
der Majorität für die Anficht zu gewinnen, es jei für die der 
Ordnungspartei angehörenden Feinde Bonapartes amı beiten, fidh 
aus der Nationalverſammlung zuriidzuziehen, da lektere doch 
nicht3 mehr gegen den Präfidenten vermöge. Die anderen Bartei- 
führer haben Sich jedoch nicht geneigt finden laffen, jene Meinung 
zu der ihrigen zu maden. Herr Thiers fpricht fih nunmehr 
dafür aus, dad die Nationalverfaminlung überhaupt mit großer 
Mäßigung verfahre und Alles zu vermeiden fuche, wa3 in den 
Augen de3 Publikums den Anftrid) haben könnte, als ſei das 
Benehmen des Parlament3 gegen den Präfidenten provoeirender 
Natur und als ſei Letzterem eine Art Beranlajjung zum Staats 
jtreich gegeben worden. Herr Thiers räth befonder3 dazu, die 
Diskuſſion iiber das Nerantivortlichfeitägefeg foweit als möglich 
hinauszufchieben und jedenfall& nicht vor dem 15. Sanuar 
fünftigen Ssahres zu beginnen. 
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Diejenigen unter den afrifanifhen Barlamentsgeneralen, 
weldye für den Fall eines materiellen stonflifteg zwiſchen dem 
Parlament und dem Präfidenten zuverſichtlich auf die Beſiegung 
Lonis Bonapartes redyneten, nähren gegenwärtig nicht mehr ganz 
diefelben Anſichten wie früher, fie geben zu, daß feit dem Votum 
iiber den Quäftorenantrag die Nationalverſammlung fehr an Macht 
und Anſehen verloren bat und nicht mehr mit Sicherheit auf die 
Armee rechnen könne, felbjt wenn der Präſident etwas Konſti— 
tutionstwidriges unternahme. Cine gewaltfante Auflöjung der 
Nationalverſammlung balten fie übrigens auch jet nod) für ein 
unendlich ſchwieriges und gefährliches Unternehmen, zu deifen Au8- 
führung der Prafident wehl feine Truppen finden würde. Was 
ie jedoch vollkommen anerkennen, iſt, daß es für jegt unmöglid 
geworden, fertens der Nationalverſammlung etwas gegen den 
Prajidenten zu unternehmen und Xeßteren wegen feiner gegen 
die Stonjtitution gerichteten Pläne gewaltſam zu befeitigen. Sie 
behaupten übrigens, daß, wenn man Zeit gewinnt und der PBrü- 
ſident, wie ſie hoffen, Fehler begeht, die in Frankreich leicht be 
wegliche öffentlihe Weimung, die jeßt gegen das Parlament ift, 
ih wieder andern Fan. 

Nach ihnen muß man wünfchen, ruhig bis au dem gefeglichen 
Jeitpunft der neuen Pralidentenwahl zu gelangen, indem fie ſich 
ihmeicheln, dat Vonaparte fih über das Reſultat diefer Wahl 
verrechnen fonnte Im legten Mugenblifd würde al3dann die 
Ntandidatur des Prinzen von Joinville, die man jetzt fchlafen läßt, 
wieder auftauchen. Wan könnte demnädjft vielleidt hoffen, daß 
Joinville, der legitimiftifche Kandidat (welcher Changarnier fein 
wiirde) und der Kandidat der Notben dem Prinzen Louis fopiel 
Ztimmen entzögen, daß Lebterer nicht die abſolute Majoritüt 
amtlicher für die Pralidentempahl abgegebenen Noten erlangte. 
Gelänge es nun aber Lonis Vonaparte nicht, die abfolute 
Majorität aller Ztimmenden auf ſich zu vereinigen, fo ginge das 
Recht, den Präſidenten zu wählen, auf die Nationalverfanmmlung 
ber und Diele würde gewif; nicht den jeßigen Präſidenten bei- 
rbalten, wenn YVegterer auch mehr Stimmen als feine Slonfur- 
renten bei der Wahl gehabt hätte. In dieſem Falle würde VBona- 
varte aber nicht mehr auf die Armee zählen fönnen, da die Truppen 
buenicht mehr als des Repräsentanten der Majorität der Nation 
betradten würden 
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Ich habe im Webrigen Gelegenheit gehabt, zu bemerfei, daß 
noch Andere unter den heftigjterr Gegnern des Präſidenten neuerlid; 
fehr Fleinmüthig geworden find, und wenn fie auch nicht alle 
Hoffnung aufgeben, daß durd) bedeutende Fehler des Prinzen 
Louis die Konjunkturen fi) wieder ändern fönnten, fo geben fie 
doch Alle zu, daß für jett fat alle Chancen für den Bräfidenten 
jind.”*) 


In der zweiten Kammer in Berlin cirkulirte am 2. Dezember 1851 
unter den Kammermitgliedern folgende telegraphiiche Depeche: 

„Paris, 2. Dezember morgens. Die Nationalverfammlung ijt ge: 
iprengt, Changarnier verhaftet, Louis Napoleon hat das Regiment in 
Händen.” 

Die Sade hatte ihre Nichtigkeit. Bereit? feit 14 Tagen hatte 
Napoleon die Ausführung des Planes mit dem Grafen Morny, dem 
Kriegsminifter St. Arnaud und dem Polizeipräfelten Maupas bis in die 
Detaild verabredet und den 2. Dezember als einen Tag guter Vorbe: 
deutung gewählt. (Am 2. Dezember wurde Napoleon 1. zum Kaifer gekrönt, 
und ein 2. Dezember war es, wo er die Schladht bei Aufterlig gewann.) 


Paris, den 2. Dezember 1851. "Ber Gefandte Graf 
Sakfeldt an Manteufrel eigenhändig privat:**) 

„Man verfihert mir in diefem Mugenblid, dag die 150 Depu- 
tirten, weldhe fi) in der Mairie verſammelt hatten, Jammtlid) 
arretirt und durch Militär nad) einer Kaſerne tran3portirt worden 
find. Der General Oudinot, der Herzog don Broglie, die Herren 
Mole, Perryer follen ſich unter diefen in Arreſt geſetzten Depu- 
firten befinden. Bis jegt kündigt nichts eine Volksbewegung zu 
Gunſten des Parlaments oder der Verfafjung an. — Ein großes 


*) Am 3. Tezember 1851 theilte der Nabinetsrath Niebuhr aus Potsdam 
den Minifter Manteuffel in einem eigenhändigen Privatichreiben mit, der König 
habe vor einigen Tagen wieder einen Brier des Comte de Gircourt erhalten. 
„zer Frankreich betreftende Theil war von geringerem Intereſſe und ift nun 
völlig antiquirt. Tagenen baben Se. M. ganz befondered Intereſſe an einer 
unjer Verhältniß zu Nordamerika betreitenden Ausführung genommen, und er: 
laube ich mir, Abjchrift der betreffenden Stelle Ew. Ercellenz zu überreichen.” 
Niebuhr gab diejen Briei des Herrn v. Circourt auch Dem General v. Gerlach, 
a.a. O., Bd. J. 2. 685. 

**, Tas Original des Haxtzieldtſchen Briefes iſt wiederum in franzöfifcher 
Sprache abaefakt. 
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diploniatiſches Tiner, welches bei dem Miniſter der ausmärtigen 
Angelegenheiten ftattfinden foll. war bi3 vier Uhr nachmittag nicht 
abgeſagt.“ 


Berlin, den 9. Dezember 1551. Manteuffel an 
den Sefandten Grafen Sagfeldt in Paris eigenhändig privat: 
„Es iſt zu meiner Kenntniß gefommen, daß namentlich 
Seitens des franzöfifchen Sefandten in Hannover gegen das Zu- 
jtandefonmmen de3 Vertrages vom T. September d. 53. gewirkt wird. 
Ich vermag die NRidytigfeit diefer Vehauptung nidyt zu verbürgen, 
jehe mich indeh dod) veranlaßt, Erw. Hochgeboren auf diefe Nach— 
ridyt aufmerfjan zu maden, damit Sie, je nadyden Zeit und 
Gelegenheit fid) bieten, die Anfidhten dort geltend machen, welche 
uns leiten und weldye nad) meiner eigenen lleberzeugung auch für 
das franzöſiſche Gouvernement nıaßgebend fein follten. Die von 
uns angeftrebte Zolleinigung mit dem Steuerverein hat materiell 
zunächſt gar keinen Nadıtheil, fondern mur erhebliche Vortheile 
fiir Frankreich. Die etwa höheren Zollſätze des Zollvereins gegen 
die der Steuer jind Feine Folge des Vertragd® vom 7. Sep: 
tember d. Is. vielmehr find diefe Sätze faft durchgängig zu einer 
jeit, wo man nod) nicht an die Zolleinigung dachte, don der 
hannoverſchen Regierung den dortigen Kammern vorgeicdylagen 
und don diefen angenommen worden. Dagegen find infolge des 
Vertrags weſentliche PVerbrauchdgegenftände des Bollvereing mit 
geringeren Steuern belegt; dabin gehört namentlid) der widhtigfte 
Gegenſtand der Mushihr Frankreichs, der Wein. Dieſer Artifel 
iſt um 14 ermäßiat allein zum Wortbeil von Frankreich und zum 
Nachtheil der preußiſchen, bayerifhen und nallauifchen Wein- 
sroduzenten. Kommt der Vertrag nicht zu Stande, jo vderfteht 
jub don ſelbſt, dab der Zollverein den alten Zoll beibehält, Frank: 
reid aljo einen ſehr erbeblidyen, ohne allen Entgelt ibm ange: 
botenen (worüber man uns fhon Vorwürfe macht) Portheil in 
dem wetten Gebiet des Jollvereins verliert. 

Allein abyejeben von diefer in Zahlen nachzuweiſenden Be- 
nachtheiligung Frankreichs bei dem Nichtzuſtandekonimen des 
Vertrages giebt es nech einen anderen höheren Standpunft, der 
sranfreid demielben günſtig machen ſollte. Oifenbar madt 
Seſterreich, Frankreichs alter Beamer, jetzt den Verſuch, uns auf 
Sp Felde der Sandelspolitit zu demütbinen und ſich unterzu- 
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ordnen. Ich Hoffe, dies wird ihm nicht gelingen, aber es läßt 
fi nicht verfennen, daß das Scheitern des Vertrages vom 7. Sep 
tember uns eine empfindlide Wunde beibringen und Sefterreid) 
ftärfen würde. Dies herbeizuführen, liegt gewiß nicht in dem 
Ssnterejje von Frankreich. Neigt Lebtere3 feit einigen Monaten 
dahin, von feinem jetigen Prohibitivfgften abzugeben, fo wird 
e3 mit uns jehr leicht einen vortheilhaften Sandelspertrag ab- 
fchliegen können, mit Oeſterreich nimmermegr. Wir Haben in 
diefen Augenblide mit Holland einen Bertrag zu Stande gebradt, 
der beiden Theilen jehr vortheilhaft fein muß. | 

Ueberhaupt liegt es meines Erachtens in unferem Intereſſe, 
mit Frankreich, fo lange es gegen die Demofratie Front madit, 
gut zu Stehen, und wir würden ſehr unflug handeln, wollten wir 
dies nicht anerkennen und danach handeln. 

Sch wünſchte demnach auch, daß Ew. Hocgeboren ſich gegen- 
über dem dermaligen Gouvernement in Frankreich möglichſt 
freundlich zeigen, und daß Sie mir, wenn Sie den Moment ge— 
kommen glauben, wo man in dieſer Richtung irgend eine offizielle 
Demarche machen könnte, darüber Vorſchläge machen. Ich weiß 
ſehr wohl, daß die Schwierigkeiten dort noch nicht beſiegt ſind 
und Niemand für die Zukunft einſtehen kann, allein nach meiner 
innigen Ueberzeugung ſind alle Kontinentalſtaaten für das, was 
dort ſchon geleiſtet worden iſt, zu lebhafteſtent Dank verpflichtet, 
denn die beiden Köpfe des dem Throne feindlichen Ungeheuers, 
das Parlament wie die Demokratie, haben empfindliche und geſchickt 
ausgeführte Streiche erhalten, von denen fie ſich ſobald nicht er- 
holen werden; dies iſt ein wahres Verdienſt, welches anzuerkennen 
man keinen Anſtand nehmen darf.“ 


Die Regelung der ſchleswig-holſteiniſchen Sache zog ſich noch 
hinaus, da das däniſche Kabinet am 6. Dezember 1851 eine Erklärung 
darüber an die Kabinette von Wien und Berlin gab, die keineswegs 
befriedigte. 


Coblenz, den 12. Dezember 1851. Handbillet des 
Rrinzen von Prenßen an Manteuffel: 

„Aus dem heutigen Depeſchenertrakt erſehe ich, was p. 

v. Werther unter dem 6. über die däniſchen Anträge berichtet, 
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die p. Bille nun wohl Schon in Berlin eingebracht Hat. Sie er- 
jheinen mir völlig unannehmbar zu jein, da fie gar feine der 
Sauptforderungen der Großmächte ſowie des Bundesbeichluffes 
von 1846 enthalten. Steine Angabe der Grundzüge über die 
Organifation der Oefammtmonardie, feine gemeinſchaftlichen, 
adminiſtrativen Einridtungen für die Herzogthümer, Beibehalt 
der Yolleinigung zwiſchen Jütland und Schleswig und dafür Ab- 
marſch der VBundestruppen; es iſt doch ein wahrer Sohn, nicht 
einmal Rendsburg joll offupirt bleiben, um doch etwas als 
Aequivalent zu behalten! 

Tem däniſchen Hartfopf müſſen wir und Oeſterreich auch einen 
Sartfopf entacgenfeßen.” 


arts, den 12. Dezember 1851. Der Gefandte Graf 
Hatzfeldt an MWanteuffel privat: 

„Der General Graf dv. Flahault, welcher gegenwärtig bier 
een großen Einfluß ausübt, war Während Der Juli— 
Regierung Geſandter in Berlin, Botfchafter in Wien u. ſ. w. Er 
gilt dafür, in fehr intimen Werhältniifen zu der Mutter des 
Präſidentens) geitanden zu haben und der Vater des Herrn 
v. Wormy**) zu fein, welch Letzterer fait anerfanntermaßen Sohn 
der Tucelle de St. Leu. 

Ich wei; aus ficherer Quelle, day kürzlich Lord Normanby***) 
und Graf Flahault eine Unterredung gehabt haben. In derfelben 
äußerte der Wotfchafter unter Anderem die Anſicht, daß man in 
ssranfreih unmöglich längere Zeit ohne das Fonftitutionelle Re— 
orülentativjviten regieren fünne Graf Flahault ermwiderte bhier- 
anf. wie man bier fehr wohl wiſſe, daB die neue Ordnung der 
Tinge England nidt gefulle Er fügte hinzu, daß man bier aber 
beanſpruche, die inneren Angelegenheiten nad) eigenem Gutdünken 
;zu ordnen und ſich durch die Stimmung Englands nicht werde 
keberrfiten falen. 

Er ſagte dem Wotfchafter ferner, dab er die englifhen Ein- 
»btungen in England fehr bewundere, daß diefe aber nicht fir 
Sen Ntontinent und befenders nicht für Frankreich paſſend feien. 


* Tier Rom ron Holland. 
»* aatp Morny war allo der naturliche Urudet vous Napoleons 
+ Tor enaliite Botichafter in Yarıa 
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Sn den goudernementalen Regionen iſt man augenblicklich 
fehr mißgeftimmt gegen England und fehr unzufrieden über die 
Haltung des Lord Normanby. 

Der englifhe Botichafter war am Montag Abend ebenfalls 
im Elyſée. Umijtehende wollen bemerft haben, daß er ſehr Fühl 
bon dem WBräfidenten empfangen worden ſei. Lord Normanby 
hätte eigentlih gewünſcht, dab fein Empfangstag bei dem Präſi— 
denten ftattgefunden hätte; da die aber dennoch der Fall war, 
jo glaubte er fich ins Elyſee begeben zu müllen. Er fagte mir 
übrigens, daß er befürdhte, bei der in England herrſchenden Stim- 
mung in der dortigen Preffe wegen jenes Befuched angegriffen 
zu werden. Ich habe durch mieine verichiedenen Geſpräche mit 
dem Botichafter die volle Gewißheit erlangen Fönnen, daß er mit 
den neuen hier eingetretenen Verhältniſſen gar nicht zufrieden ift. 
Ta Lord Normanby früher eifriger Anhänger des Präſidenten 
war ımd gewöhnlich geneigt ift, fi) mit denen, welde die Macht 
haben, gut zu ftellen, jo muß ich glauben, daß ihm feine gegen- 
wärtige Haltung vorgefchrieben ift oder er diefelbe nad) der all- 
gemeinen in England hberridenden Stimmung abmißt. 

Nach vertraulichen Meußerungen der Herren Pilfeleff*) und 
Hübner**) Haben diefe Notizen, wonad) Lord Palmerſton den 
franzöſiſchen Botfchafter in London gegenüber in vertraulichen 
Geſprächen fehr zuvorkommend iſt und das hier Gefchehene nicht 
tadelt. Die beiden Faiferl. Gejandten erflären die durch die 
große Beſorgniß Lords Palmerſton, Louis Bonaparte dürfte ſich 
den nordiſchen Großmächten ganz anſchließen. Sie meinen, daß, 
während der engliſche Botſchafter hier eine der Stimmung Eng- 
lands entſprechende Haltung beobachtete, um dadurch gegen die 
neue Regierung zu wirken, Lord Palmerſton im Geheimen durch 
ſeine Aeußerungen unter vier Augen dem Grafen Malervsfi***) 
gegenüber den übeln Eindrud, der hier entjtehen und die englifchen 
Intereſſen im Auslande gefährden fonne, zu verwiſchen ſuche. 

Die Herren Kiſſeleff und Hübner fahren fort, die Richtung, 
welche die hiefige Regierung feit dem 2. Dezember eingefchlagen 
bat, als fehr vortheilhaft fir die antiliberalen Kontinentalmächte 


* Graf v. Kiſſeleff, ruſſiſcher Geſandter in Paris. 
** Frhr. v. Hübner, öſterreichiſcher Geſandter in Paris. 
***, (rat v. Malewäfi, franzöſiſcher Miniſter des Auswärtigen. 
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zu halten. Sie wünſchen, daß der Brafident auf dem betretenen 
Wege konſequent und energisch) fortichreite. 

Herr Hübner ift nicht gang entfernt, es fiir möglid) anzu 
nehmen, daß Louis Bonaparte, durd) da8 Intereſſe feiner Selbft- 
erbaltung dazı angetrieben werden fünne, den demagogiichen Zur- 
ttanden in der Sciveiz ein Ende zu maden. Er deutete 
mir an, daß, wenn foldheg der Fall fein fjollte, die Neuenburger 
Angelegenheit auf diefe Meife vielleidt am zweckmäßigſten er- 
ledigt werden könnte.“ 


Barıs, den 13. Dezember 1851. Der Gefandte Gruf 
Hatzfeldt an Manteuffel pridat: 


„Ich Habe in den letzten Tagen mehrfache Unterredungen 
mit dem Ew. Ercellenz perſönlich befannten Herzoge von Noailles 
gehabt. Tiefer fprad) fid) in vertrauter Weife ungefähr folgender- 
maßen gegen mid au®. 

Die legitimiftiihe Partei könne natürlich die Befeftigung der 
servalt Louis VBonapartes nicht mit Freuden fehen; da fie fid 
einigermaßen gefchmeichelt habe, infolge von Konjunfturen, die 
die Regierungsmacht in die Hande des General3 Ehangarnier 
gebracht hätten, durch diefen die Wiederaufrihtung des Thrones 
Heinrich des Fünften zu erlangen. Dieſe Eventualität fei nun 
aber eimmal durch den Staatsftreih vom 2. Dezember vorläufig 
befeitigt. Bei dent Zuftande des Landes, wie e8 ſich durch die 
Ereigniſſe in den Departements darthue, dürften die Legitimiften 
nicht an der Erfchütterung der faftifch beftehenden Staatsgewalt 
arbeiten, da, wenn dieſe jet fiele, für den Augenblid nicht als 
die Anarchie die Folge fein fönnte. Abgefehen davon, dab der 
Prafident in jeinem perfönlichen Intereſſe fo verfahre, wie er es 
thue, wären die Regierungsmaßregeln, weldye er ergreife, im AI: 
jemeinen bisher der Art, daß fie der legitimiftifhen Partei zum 
Vortheil gereichten. Der Sozialismus und die Demagogie wären 
‘o gefahrdrohend, daß ein Vernichtungskampf gegen fie Nothwen— 
Digfeit wäre. In dieſem Kampf fei der PBräfident jegt begriffen, 
und wenn er denfelben glüdlid zu Ende führe, fo werde dadurch 
den Lande ein großer Dienst geleiftet. E8 wären ferner im Laufe 
Ser Zeit manche Inftitutionen in Frankreich eingeführt worden, 
mit welchen das Land nicht zu regieren fei. Dieſe fcheine der 
rafident Defeitigen zu twollen, wenn auch nur in \nterefle feiner 
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Selbfterhaltung, da ſich jonft die ihn feindliden Parteien diejer 
Sonftitutionen bedienen würden, um ihn anzugreifen. Auch bierin 
müfje man den Präſidenten gewähren lafjen, indem dadurd) eben- 
fall3 jeder nachfolgenden Regierung ein großer Dienft geleijtet 
werde. Der legitime König und die legitimiftiihe Partei, gegen 
welche die Mehrheit der Nation ftet3 das Mißtrauen hege, daß fie 
Kirdye und Adel bevorzugen wollten, hätten die Reaftion gegen 
die revolutionirenden Zendenzen in dem Grade, wie jie nothwendig 
wäre, nie machen fönnen, fall3 fie zur Herrſchaft gelangt wären, 
ohne daß vorher der Boden gereinigt wurde. Die Legitimität 
miüffe dent modernen Frankreich, wie es die Revolutionen geftaltet, 
dadurch annehmbar gemacht werden, daß fie al$ ein milderes 
Regiment auf ein ultraregrejjives folge. Hätte der General 
Ehangarnier den legitimen Thron wiederheritellen wollen, fo 
hätte er mit der Diktatur beginnen müſſen. Die Erlangung diefer 
würde aber dem General Changarnier wahrſcheinlich ſchwieriger 
geworden fein als dem Präfidenten, weil jener fih auf das Bar- 
lament hätte ftügen müſſen, um fi) emporzufhiwingen. Eben 
die Hülfe des parlamentariihen Element3 hätte den General 
Changarnier wohl verhindern dürfen, dieſes zu befeitigen und 
überhaupt jo durdjdringende Maßregeln zu nehmen, wie gegen- 
wärtig der Präfident. Da Letzterer nun einmal die Madt in 
Händen habe, fo fei es zu wiinichen, daß er diefelbe gebraudhe, 
um einen Boden zu machen, auf welchem hoffentlich |päter der 
legitime Thron wieder aufgebaut werden könne. Das Berderb- 
Iichfte würde fein, wenn Louis Bonaparte auf halbem Wege ftehen 
bliebe und die Mufgabe, die revolutionären Inſtitutionen zu ber- 
nichten, nicht ausführte. Die freniden Regierungen müßten es 
fih angelegen fein lafjen, ihren Einfluß anzumenden, um den 
Präfidenten zur Vollführung diefes Werkes anzutreiben. 

sch fragte den Herzog von Noailles, ob feine eben angedeuteten 
Anfichten auch von den übrigen Häuptern der legitimiftifchen 
Partei und namentlid) von den parlamentarifden Rotabilitäten 
in derfelben getheilt würden. Cr erwiderte mir, daß diefe Häupter 
im Ganzen derfjelben Meinung wären tvie er, obwohl diejenigen, 
welche Mitglieder des aufgelöften Parlaments geweſen, natürlich 
erbitterter gegen den Bräjidenten feien und daher jene Anfichten 
noch nicht fo ruhig wie er in fih aufzunehmen vermödten. Er 
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fügte Hinzu, daß überhaupt die legitimiſtiſche Reprafentation im 
Parlamente nicht jtet3 der ridhtige Ausdrud der Stimmung der 
legitimijtiihen Partei im Lande geblieben wäre.” 


warlsrube, den 13. Dezember 1851. Der Gefandte 
vd. Suadignyan Manteufrefl eigenhändig privat: Sn Süd— 
deutſchland wolle alle Welt die Fortdauer des Bollvereing mit 
Preußen, joweit die aus der Erneuerung diefes Berhältnijjes er- 
warteten materiellen Vortheile wiederum für einen Jeden auf 
eine Reihe von Jahren geſichert hervorgehen follten. 

„In Bayern und Württemberg wünſcht man allerdings gleid)- 
zeitig, aud) in der handelspolitiſchen Hegemonie von Deutfchland, 
zum angeblichen Schirme der eigenen Unabhängigkeit, den Duali$- 
mus der beiden Großmächte repräjentirt zu fehen, und diejen 
Zweck glaubt man damit erreichen zu können, daß man eine 
sormel aufzustellen ſucht, vermöge deren Oeſterreich in allen Ber- 
hältniſſen des Sollvereins zu den außerdeutfhen Staaten als ein 
ſtaatsrechtlicher Genoſſe des deutfchen Handelsbundes angejchen 
werde Baden betheiligt ſich bei dieſem Beſtreben nidyt, fondern 
bier wünſcht man nur die Fortdauer des Jollvereins geſichert zu 
willen, obne dariiber mit Dejterreih in Stonflifte zu gerathen. 
Oeſterreich endlich verfolgt nicht allein unvderdroffen fein Biel der 
allmählichen Entiwurzelung allen und jeden Anfehens von Preußen 
in Deutſchland und darum aud) die möglidyft vollftändige, wenn 
anfangs aud nur Scheinbare Mediatiſirung des Zollverein, einer, 
in feiner bandeispolitifchen Aftion bisber als geſchloſſen und felb- 
ſtändig anerlannten Macht, fondern ee will aud) zu Gunſten feiner 
national: md ſtaatsökonomiſchen Neorgantfation Hülfsmittel und 
Nrafte aus dem geordneten deutſchen Bandelsgebiete ſchöpfen und 
Darum um jeden Preis ſich den Eintritt in unfer national-öfono- 
miſſches Gemeinleben mit dem übrigen Deutſchland für die Bu- 
kunit ſicherſtellen. Tas Ungeſtüme in dieſem legteren Verlangen 
erkhredt Die ſiddeutſchen Staaten aus ſehr nahe liegenden Gründen. 
Segen die Nealifation folder öĩterreihiſchen Wünſche rechnen fie 
out Preußens entacgenftebendes Intereſie und auf den Umſtand, 
Sa noch Sabre darüber bingeben midfen, ebe man fidy vollftändig 
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uniren könnte. Augenblicklich fichergeftelt gegen diefe Gefahr 
werden die beiden Königreiche aber einftweilen redlid) agitirer 
gegen ung, nad) dein jedesnialigen Kommando von Veiterreid 
Dazu werden fie getrieben, theils aus unberedtigtem dynaftifche: 
Haß gegen Preußen, theil3 au Furcht vor dent allmählidhe 
Wiedererwachen des normalen Einflufjes von Preußen auf gan 
Deutichland. 

Das gemeinfame Beitreben, in welchem jid) alle unjere Anta 
goniften innerhalb und außerhalb des Zollverein vorläufig ver 
einen werden, geht vorläufig, wie gejagt, dahin, daß Preußen ir 
feinen internationalen handelöpolitifchen Beziehungen gu andere 
Staaten Deutichland nicht mehr allein repräfentire, fondern daf 
es in diefer Beziehung wenigſtens an Oeſterreich gebunden er 
ſcheine. Daher das Verlangen einer mit Oeſterreich gemeinſamer 
KRonjularvertretung für ganz Deutſchland und daher auch die be 
jonderen Berträge einzelner deutfcher Zollvereinsſtaaten, weld 
im Auslande fich fpeziell den Schuß der öſterreichiſchen Bertrete 
für ihre Unterthanen zufichern, ftatt wie bisher auf Grund de: 
Bollvereinsverträge den von Preußen zu beanfpruden. 

Diejer legte Punkt ift mit Recht von Oeſterreich ſchon längſ 
al3 die bedeutendste Errungenſchaft Preußens feit dem Jahre 181: 
anerfannt worden. Aus eigener vieljähriger Erfahrung weiß id 
wie fehr das moralilch-politifhe Anfehen Preußens in gan 
Europa und aud in Amerifa auf dem Umſtande beruht, dab min 
die ausfchließlihen Vertreter und Negotiatoren de3 größten Theil; 
von Deutſchland in allen Handelöfragen find. Ebenſo wenig if 
mir der jtete Neid Defterreicd)3 wegen dieſes Momentes in unferen 
Anjehen entgangen, und endlich hat man nıir auch jeßt noch diref 
bon Wien gerade diefen Punkt als denjenigen bezeichnet, welcher 
Deiterreih um jeden Prei3 in feinem Sinne zu befeitigen ver 
lange. 

Daß der preußische Staat unter Ew. Ercellenz Leitung aı 
diejer legitimen Errungenschaft unverbrüdhlich feithalten werde 
daran fallt eS mir nicht ein zu zweifeln. Allein von andere: 
Seiten her macht man Sid) darüber Illuſionen. Man rechnet einma 
auf den außerordentlidden Bujammenflug von gleichzeitiger 
Sorgen bei den: Berliner Kabinet, welches vor Allem feine Stellun, 
im eigenen finanziellen Intereſſe bei der Verſchmelzung des Steuer 
verein in den bisherigen Bollverein ficherzuftellen haben werde 
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gegen taufenderlei ſtürmiſches Verlangen der Mitinterejjenten von 
innen und augen; ferner auf die Wirkung einer zahlreichen, unferen 
Antagoniſten dienſtbaren Preſſe, die gefliſſentlich alle handels 
politiſchen Verhältniſſe in Deutſchland als in Frage geſtellt 
ſchildern muß, was wiederum ſeine Rückwirkung auf die Meinung 
des preußiſchen Publikunis nicht verfehlen werde; ſchließlich auf 
die verſchiedenen Parteigruppirungen ſelbſt in der konſervativen 
Partei in Berlin, denen gegenüber das gegenwärtige Kabinet die 
nöthige Kälte und Ruhe in den Verhandlungen nach außen hin 
nicht werde behaupten können. Ich ſage, man ſcheint auf dieſe 
Umſtände zuſammengenommen zu rechnen, wenn man anıimmıt, 
Das preußtiche stabinet werde in eine fogenannte Transaftion mit 
Defterreich über die bandelspolitiihe ‚srage unter der Sand 
willigen, eine Iransaftion, zu der meines Erachtens jede und 
alle Veranlaſſung fehlt und die daber nur aus freiwilligen Yu- 
geſtändniſſen don Preußen und Oeſterreich bejtehen könnte. Dies 
macht man ſich im Auslande nicht flar, man glaubt, daß leere 
Prätenſionen und Defiderien, weil Tre in diefer und jener Fornmi, 
bald in Dresden, bald im Frankfurt oder in Wien ausgeſprochen 
und gleichzeitig im aller zZeitungen ventilirt werden, ſchon darum 
als tbatjächlich berechtigte Forderungen angeſehen werden müſſen. 
de man mir durch einen angemeſſenen Vergleich beſeitigen könne. 

Ew. Ereellenz haben es jederzeit in der Macht, dieſe Illuſionen 
zu Schanden zu machen. Das feſte und ſichere Auftreten Preußens 
mm Bewußztſein ſeiner ganzen Kraft und des unbeſtrittenen Ueber— 
gewichts, welches ihm nicht allem Die geographiſche Lage des 
Staats. Sondern and ſeine glänzenden inneren Verhältniſſe 
gewähren, wird bald die künſtlich verdunkelte Atmoſphäre auf dem 
handelspolitiſchen Felde in Deutſchland aufflären. und jeder alte 
und nene Genoſſe inneres Dandelsbundes wird fich wiederum an 
der geeigneten Ztelle bei unſerer Fahne ordnen. auch diejenige 
Disziblin von Neuem zu beobachten haben, welche die Macht des 
zollvereins bisher ausſchließlich unſerer Leitung anvdertrante. 

Turb Yarmen und Schreien don allen Zeiten hoöñt man 
RPreußens itolze Nube und Geduld erjdüttern zu können. Wan 
wird ſich getäuſcht haben, weun Preußen wie ein Fels im Meere 
steht und unbeweglich ausharrt. bis der Sturm ſich gelegt bat. 
und daun erit am die Löſung der ibm ausſchließlich in Deutſch 
‚ad u gefalletteun Auigabe von Neuem die Sand legt. 
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Vergeben mir Ew. Ercellenz diejen langen Vortrag mein 
patriotiichen Wünſche; Eines wenigftens erhellt daraus, daß i 
auf die gefiherte Zukunft der preußiſchen Machtentwickelung fı 
vertraue, wenn wir nur nicht um ein Haar breit weichen von de 
mühfam errungenen Standpunfte, den wir bis zum Jahre 18 
durch Deutfhland zu Europa eingenonnnen haben.” 


Hannover, den 14. Dezember 1851. Der Gejand 
Graf Noftig theilt Manteuffel mitteljt eigenhändig 
Privatſchreibens mit, daß die Wahlen der Kommiffion zur Prüfun 
des Traftat® vom 7. September jehr günftig außgefallen feieı 

„Bon den fieben Mitgliedern der erften Kammer find fi 
für und nur zwei gegen denjelben. Die Mitglieder in der zweite 
Kammer find ſämmtlich für den Traftat, und da die gewählte 
Mitglieder beider Kammern jid) zu einer vereinten Kommiſſio 
verbinden, fo ift daS numerijhe Verhältniß zwölf für und arm 
gegen. Stüve, weldjer meinem früheren Bericht zufolge zuer 
die Wahl in Minden ausgeichlagen, hat jegt da8 Mandat ar 
genommen, nachdem man ihn bon jeden zu madenden Verjpreche 
entbunden. Wabrjcheinlich wird Herr Stivde nun feinen Pla 
in der Kammer nehmen, ſich aber, wie ic) aus ziemlich fichere 
Quelle weiß, nicht gegen den Traftat ausſprechen, infofern ein 
Einigung wegen der Osnabrücker Bahn erfolgt, was ich nad) de 
mir von Ew. Ercellenz gemachten telegraphiichen Mittheilung nur 
mehr mit Zuverficht hoffe. 

Herr v. Schele, weldyer gejtern nad) der Kammerfigung mi 
einen Beſuch machte, erwähnte der großen Oppofition, welche di 
Negierungsvorlagen in den Kammern gefunden, glaubt aber, da 
duch ein ruhiges und Fonfequentes Fefthalten der von den 
Minifterium eingefchlagenen Bahn auch die Kammern zu eine 
richtigen Anſchauung des wahren Landesintereſſes gelange 
würden. Man hat die Abficht, fir die Zeit, welde die Kommiſſio 
sur Prüfung des Traftats vom 7. September bedarf, die Kammer: 
zu vertagen, die wird vielleicht ſchon nächſten Dienstag, vielleich 
erit Donnerstag geichehen, und hofft man, daß durch diefe Beı 
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tagung, in Welcher die Teputirten ins Land zurüdfehren, jie wenig— 
ſtens theilweiſe eines Beſſeren belehrt werden jollen. 

Im Laufe des heutigen Tages find die Miniſter Bacmeiſter 
und Windtborft bei mir geweſen; Beide Außerten in Betreff ihrer 
Ztellimg zu den Kammern die Anfidyten, welche ih von Herrn 
v. Schele gebört. Man will ruhig abwarten, in weldyer Stunmung 
Die Namımern nad) der Bertagung fein werden; jollte ſich diejelbe 
nicht derbeilert haben, jo will man fie auflöfen und neue Wahlen 
veranlaijen: wenn aud) dies Veittel nichts Hilft, erjt zu weiteren 
Maßregeln Ichreiten. Im Allgemeinen ift die Hoffnung auf den 
Bund gegründet; man rechnet darauf, daß durd) feine Hilfe und 
Autorität eine Reviſion der hiefigen Berfaflung erzielt werden 
wird, und wird fi fehr gern zum Bollftreder von Bundes- 
beichlitifen machen. 

Aus dem bier Gejagten werden Ew. Ercellenz abnehmen, daB 
m dieſem Augenblide das Miniſterium nocd feine fefte Stellung 
eingenommen, ınd zu beflagen ift, daß ſelbſt die Bartei, aus deren 
Mitte die meilten Mitglieder genommen worden, ihr feine eigent- 
liche Stüße gewähren, weil ihnen, wie die neue »Bremer Zeitung« 
ich ausſpricht, das Auftreten des Miniſteriums nicht fräftig er- 
ſcheint. Soviel ift gewiß, daß dasſelbe aus fehr Flugen und redht- 
lichen Männern zuſammengeſetzt it, es find aber Alles Juriften, 
denen jedes Iftroyiren ein Gräuel iſt und die fidy nur auf gejet- 
liihem Wege vorwärts belfen wollen; ob dies mın gehen wird, muß 
die jeit lehren.“ 


Paris, der 11. Dezember 1851. Der Gefandte Graf 
DSuatteldritbelt Manteuffel in einem Brivatfchreiben mit, 
Ye Polemik der »Kreuzzeitung« gegen Napoleon käme ihm äußerft 
ungelegen, fer ihm übrigens auch unverſtändlich. 

„Ein Bonapartiſtiſcher Despotismus braucht ihr nicht zu ge- 
ren, aber die antirevolutionären Maßregeln, welche derſelbe 
ergreift. follten don einem Organ der Reaktion nicht angegriffen 
erden. lleberdies greift die »Kreuzzeitung« den Grafen 

Ciombord und Die leattimtitifche Partei an, und die beiden 
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Vergeben mir Ew. Excellenz dieſen langen Vortrag meiner 
patriotiſchen Wünſche; Eines wenigſtens erhellt daraus, daß ich 
auf die geſicherte Zukunft der preußiſchen Machtentwickelung feſt 
vertraue, wenn wir nur nicht um ein Haar breit weichen von dem 
mühſam errungenen Standpunkte, den wir bis zum Jahre 1848 
durch Deutſchland zu Europa eingenommen haben.“ 


Hannover, den 14. Dezember 1851. Der Geſandte 
Graf Noftig theilt Mantenffel mittelſt eigenhändigen 
Privatſchreibens mit, daß die Wahlen der Kommilfion zur Priifung 
des Traftat3 vom 7. September ſehr günftig ausgefallen jeien. 

„Bon den fieben Mitgliedern der erjten Kammer find fünf 
für und nur zwei gegen denjelben. Die Mitglieder in der zweiten 
Kanmter find ſämmtlich für den Traktat, und da die gemählten 
Mitglieder beider Kammern ſich zu einer vereinten Kommiſſion 
verbinden, jo ift das numeriſche Berhältniß zwölf für und zwei 
gegen. Stüve, welcher meinen friiheren Bericht zufolge auerit 
die Wahl in Winden ausgeſchlagen, hat jegt da3 Mandat an- 
genommen, nachdem man ihn von jeden zu madenden Verſprechen 
entbinden. Wahrjcheinlich wird Herr Stüve nun feinen Plag 
in der Kammer nehmen, fi) aber, wie ich aus ziemlich ficherer 
Quelle weiß, nidyt gegen den Traftat ausſprechen, injofern eine 
Kiniaung wegen der Sönabrüder Bahn erfolgt, was ih nach der 
mir von Ew. Grcellenz gemachten telegraphiichen Mittheilung nun- 
mehr mit Zuverſicht hoffe. 

Herr v. Echele, welcher geftern nad) der Kammerfigung mir 
einen Beſuch madjie, erwähnte der großen Oppofition, welche die 
Negierungsvorlagen in den Kammern gefunden, glaubt aber, daß 
durch ein rubige® und konſequentes Feſthalten der von dem 
Miniſterium eingeihlagenen Bahn aud) die Kammern zu einer 
richtigen Anſchauung des wahren Landesintereſſes gelangen 
wirrden. Man hat die Abjicht, fir die Zeit, weldhe die Kommilfion 
zur Priifung des Zraftats vom 7. September bedarf, die Kammern 
zu vertagen, die wird vielleicht Schon nächſten Dienstag, vielleicht 
ertt Tonmerstag geſchehen, und hofft man, daß durd) dieſe Ber- 


16. Dez. 1851. Hatzfeldt an Manteuffel. 20% 
gernadt (der ganz demüthig von Belgien [per Schub] hierher 
von ſeinem Feldzuge zurückgekommen ift). ES ift fehr Argerlid), 
daß er bier eine Tribüne gefunden, um Schinmpfreden zu führen; 
05 jcheint mir jedod) witrdiger, dergleidhen zu verachten, als ihn 
»wie eine Macht« zu behandeln und um feinetwillen die Politik 
zu verderben. Jedenfalls bleibt die Thatſache gewiß Ew. Ercellenz 
Scharfblicke nicht verborgen: will Oeſterreich fid) dafür an den 
reiſenden Engländer rächen, jo bezahlen wir allein die Zeche, und 
man wird Die Nedensart von der Naße und den Saftanien auf 
uns amvenden. Gin wenig Geduld, und Palmerſton ftürzt, wenn 
man ihn nur rubin fallen last! Die Königin ift nicht die am 
wenigſten VBeleidigte und Mufgebradjte! 

sch wiirde fürchten müſſen, Erw. Excellenz eine viel zu \veit- 
lauftige Antivort auf die Frage zu jenden, welche Sie mir die 
Ehre erzeigt baben, an mich wegen einer biefigen Berfallungs- 
trage zu richten, wäre ich) nicht überzeugt, daß Site immer die dolle 
Wahrheit wiſſen wollen. Die Art, wie England regiert wird, tft 
volltommen verfiaſſungsmäßig, aber traditionell; nirgends fteht 
ein Wort darüber gefchrieben, und jehr werige Menſchen willen 
es, Die nicht Premierminiſter bier geweſen find. 

sch darf nicht hinzufügen, daß, wenn Ew. GErcellenz über 
Dielen Punkt oder irgend emen andern irgend eine Auskunft für 
Ihren perjönlicen Gebrauch) wünſchen, idy mich ſehr glücklich 
ihägen werde, wenn ich im Stande fein ſollte, Ihnen bisweilen 
einige Minuten des Nachſchlagens oder Nachfragens zu erjparent.”*) 


arts, den 16. Tegember 1851. Ter Geſandte Graf 
Sattreldtaon MWanteuffel privat: 

„Da id, wie ſchon envähnt, gehört batte, dab die Polemik 
der »Kreuzzeitung« bier ſehr verlegte und theilweiſe To ausgelegt 
wurde, als rübre fie von unſerer Regierung ber, jo babe id) mich 
bemüht, Dielen Eindruck zu verwiſchen. Ich begab mich zu dem 
Ende unter Anderem geſtern zu Herrn Turgot.“s) Nachdem id) 
ihm im Allgemeinen geſagt. dab die fremden Regierungen und 
unter dieſen Die meinige gewiß denjenigen Maßregeln, welche bier 


Manteufiels Erwiderung finder ſich S. 313, unterm 9. Dezember 1861. 
Turaot, ſeit dem 3. Dezember der auswärtige Miniſter Rapoleons 
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gegen das revolutionäre Brinzip ergriffen würden, Beifall zoflten 
und nur wünſchen müßten, daß man auf dieſem Wege fortichreite, 
fiigte ic) einige Worte über die Bolemif in den Berliner Zeitungen 
Hinzu. Sie Aufnahme jeitens des Miniſters war überaus kalt, 
und er beichränfte ſich darauf, mir zu erwidern, daß er genöthigt 
fei, meine Erflärungen anzunehmen. Ich konnte leicht erfennen, 
daß der Miniiter vorgefaßte Eindrüde hatte, und drängte ihn daher 
in freundfchaftliher Weile, ſich offen und vertraulid; gegen mid 
zu Außern. Er jagte mir demnädjt, man fei zivar bier überzeugt, 
dag mein Miniſterium nit femdlich, fondern fo denfe, wie id) 
es andeutete, aber man könne nicht außer Acht laflen, daß die 
»Kreuzzeitung« daS Organ einer Partei jei, deren Mitglieder 
fi) theilweije in hohen Nemtern und in der nächſten Umgebung 
des Königs befänden. Er fügte Hinzu, dag mithin wohl anzu- 
nehnten, daß, wenn Se. M. die geäußerten Anfichten völlig miß- 
billige, die Polemik des gedachten Zeitungsblattes nicht fo fein 
würde, wie fie wäre. Es wurde mir bald Far, daß der Minifter 
itber diefen ganzen Gegenstand eine Menge Detaild, Notizen und 
Suppofitionen empfangen hatte, die wohl nur aus einer Quelle ge- 
floffen fein Fonnten, der da3 Berliner Terrain nicht ganz fremd 
it. Ich glaube nicht nöthig zu Haben, anzuführen, in welcher 
Weiſe ich die vorgefaßte Meinung des Minifter3 zu berichtigen 
geſucht und ihm dargethan habe, dag der König und jein Kabinet 
natürlid nur diefelbe Anſchauungsweiſe hegen Tönnten. Der 
Minifter wurde demnächſt ganz freundlid) und zutraulich gegen 
nid. 

Er äußerte jih im vollften reaftionären Sinne Er jagte 
mir, von einer wirklichen Preßfreiheit dürfe feine Nede fein, und 
der Präſident beablidytige nit die Wiedereinführung eines 
anderen al3 des unfchädlichen Repräſentativſyſtems, wie e8 der 
erite Konſul eingerichtet habe. Er deutete mir an, daß die Re- 
gierung die Srleaniften für ihre Sauptfeinde Halte, wogegen fie 
fi mit der legitimiftifchen Partei, mit Ausnahme der parlamen- 
tariſch Geſinnten in derfelben, zu veritändigen hoffe. 

Durch die Polemif der »Kreuzzeitung« war der Leitartikel 
in Nr. 144 der »Preußiſchen Zeitung« wohl nöthig geworden. 
Meiner Nnfiht nadı wiirde es im Allgemeinen gut fein, daß; 
die »Preußiſche Zeitunge als NRegierungdorgan in Bezug auf die 
franzöfifchen Verhältniſſe meist nur thatſächliche Notizen enthielte 
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und ſich demgemäß darauf beſchränkte, den bier ergriffenen anti— 
revolutionären Reyterungsmaßregeln Beifall zu jchenfen. Auch 
die aufzunehmenden Klorrejpondenzartifel ſcheinen mir jorgfältig 
iiberwacht werden zu miüſſſen. 

Ich babe es verſchieben müſſen, wegen des hannoverſchen 
Vertrages Erkundigungen einzuziehen oder Schritte zu thun, da 
id; es mir zuvorderſt angelegen ſein laſſen mußte, den Eindruck 
gänzlich zu verwiſchen, den ich zu Anfang dieſes Briefes ange— 
deutet habe. 

Im Laufe meiner Unterredung mit dem Miniſter Turgot 
ſprach mir derſelbe auch von der Angelegenheit der Herzogthümer 
und äußerte, daß die deutſchen Großmächte zu viel von Dänemark 
verlangten. Ich muß vorausſetzen, daß Schritte in dieſen Sinne 
von bier aus geſchehen find. Der Miniſter wies es ab, naher 
mit mir in dieſen Gegenſtand einzugehen.“ 


arts, den 16. Tezember 1851. Ter Gejandte (rar 
Datfeldtaon Manteuffel privat und vertraulidh:*) 


„Bochgeneigtent Ermeſſien Stelle ih anheim, ob Hochdieſelben 
es für paſſend halten, an mid emen franzöfiichen Privatbrief 
ungefähr folgenden Inhalts zu richten: 

I. Anerkenntniſßz der don den Präſidenten der Sache der Ord 
nung geleiteten Dienfte, indem er die anarchiſchen Schtlderhebungen 
in Parts und in den Provinzen energifch bekämpft hat. 2. Neuerung 
der Hoffnung, er werde durd feine ferneren politiihen Maßregeln 
Das revolutionäre Brinzip zu erftiden juchen und die Revolution 
twrtdanernd befampfen. 3. An der Vorausſehung des ımter Tr. 2 
Geſagten könnte man die Sympathien und ein beifälliges Aner- 
kenntniß. Die den Präſidenten bei Vollführung dieſes Werkes 
ſeitens Der königl. Regierung begleiten würden, durchblicken laiſen. 

"om dem Staatsiſtreiche ſelbſt dürite natürlich feine Gr 
wäahnung zu thun Ten, 


An dien Tage notirt Gerlach, a.0.T. Ud. J. 2.7085: „vs iit 
doch merkwurdig wie Der Bonapartismus ſein Haupt erhebt. Wanteufiel und 
Tiuehl ad von ihm geiangen und alauben, dak ihon Alles in Frankreich ſertig 
iin Testen ot aanı forreft und billiat vollkommen die Kreutzzeitunag mas 
ihr viel Uererwindung arfoiter haben mag.“ 
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Sm Falle Ew. Ercellenz es fiir rathſam erachten jollte, mir 
einen ſolchen Brief zuzufenden, werde id) um die Ermädtigung 
bitten, demnächſt nad) Gutdiinfen und je nach den Umſtänden den 
Inhalt desjelben an Perjonen, die an dem Goupernentent Theil 
haben, mittheilen zu dürfen.“ 


DerMinijter Manteuffel ging auf diefen Gedankengang bereitwillig 
ein und richtete unterm 21. Dezember eigenhändig an den Örafen Hatz⸗ 
feldteeine lettre particuliere, welche in der von und angefertigten Ueber: 
ſetzung, wie folgt, lautet: 

„Wiewohl mein amtlider Schriftwechſel Sie fhon über den 
Geſichtspunkt unterrichtet hat, von welchem aus wir die legten Creignifje 
in Frankreich betradhten, jo liegt mir daran, Ihnen direlt und für 
meine Perfon zum Ausdrud zu bringen, daß das Kabinet des Königs 
gern die weſentlichen Dienfte anerfennt, welche der Präfident der Repu⸗ 
blif der Sache der Ordnung und der Sicherheit der Regierungen ge- 
leiftet hat, indem er die Umtriebe der Feinde der Staatsgewalt durch— 
Ihaute und durch geſchickt erfonnene und mit Energie durchgeführte 
Mapnahmen die aufrühreriihen Bewegungen, melde in Paris und in 
den Departements ausgebrochen waren, unterdrüdte. Je mehr wir ftets 
überzeugt waren, daß die politiihen Parteien, deren Helfer auf den 
Straßen Tämpfen, niemald Beweisgründen oder der Autorität der Ge: 
fege zugänglich find, defto mehr zollen wir der Entſchloſſenheit Beifall, 
mit welcher Prinz Louis Bonaparte ihre Anſchläge aufgededt und zer: 
rien und gegen fie die bewaffnete Macht gebraudt hat, um einen Sieg 
davonzutragen, der im voraus durh die Feſtigkeit, mit der Die 
Iruppen der Regierung den Kampf aufnahmen, gelihert war. Die 
Vernichtung der anardiftifchen Partei iſt eine unbeitreitbare Wohlthat 
für Frankreich, welches nah jo vielen Erſchütterungen, nad ſo vielen 
unfruchtbaren Debatten endlich zu erkennen jcheint, daß das erite Er⸗ 
forderniß eines Landes eine ftarfe und entſchloſſene Regierung ift, 
welche nicht zaudert, ſich felbft zu vertheidigen, um die öffentliche 
Ordnung und die Intereſſen Aller zu ſichern. 

Aber der Erfolg des Präfidenten der Republik wird aud den 
fremden Megierungen Bortheil bringen, wenn er, woran wir nicht 
zweifeln, muthig feinen Weg weiter fchreitet, und wenn er auf Die 
Unterdrüdung der Partei, welche er in Paris niedergeichlagen, aber noch 
durchaus nicht vernichtet hat, beitändig feine Anftrengungen richtet. 
Diefe Aufgabe jchreibt ihm der errungene Sieg vor. Das Kabinet 
des Königs iſt überzeugt, daß er fie übernimmt und zu Ende führen 
wird. Andem er fo handelt, wird fi Prinz Louis wohlverdient um 
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jeın Yand maden, das Wohlergehen und Gedeihen desjelben fichern, 
und die franzöfifche Regierung wird unter den Aufpizien ihres gegen: 
wärtigen Leiters unter den europäifhen Mächten den Rang einnehmen 
der ihr zulommt und den fie bei dem Siege der Irrlehren und der 
anarchiſtiſchen Partei unfehlbar verloren haben würde.“ 


Hatzfeldt machte, wie wir |päter fehen werden, zunädjit nur von 
der offiziellen Depeſche Gebrauch und behielt ſich vor, bei pailender 
(Nelegenheit noch den Anhalt der lettre particuliere zur Kenntniß von 
Perſonen zu bringen, die in Paris an der Macht waren. 


Frankfurt a. M. den 17. Dezember 1851. Irhr. 
v. Canis, als Minijterrefident beglaubigt bei den Höfen Darm- 
itadt. Wiesbaden und dan Zenat in ranffurt a. M. an 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„Weber die unſern Intereſſen feindlichen Gimvirfungen, die 
in Darmſtadt, bier und in Naſſau jchon vor meiner Herkunft ftatt- 
gefſunden, Io Ew. Ercellenz durch Herrn v. Bismarck bereits unter- 
richtet. 

In Maſſau bat neben der nit Bayern vielfach in verwandt— 
ſchaitlicher Beziehung ſtehenden Ariſtokratie und den Kanälen, welche 
die Garniſon in Mainz geboten, auch der Erzherzog Stephan, der 
Da aut dem Lande lebt und ſich gern in Wien rehabilitiren möchte, 
in den Sinne getvirft. Ter Herzog iſt diefen Einflüffen jehr zu- 
gänglich und bat leider Niemand um Sich, der mit Entfchiedenheit 
{bit gegenüber auftrete, um ibn in der feinen twabhren Intereſſen 
entipredenden Bahn zu erbalten. 

sch habe alle Urſache zu hoffen, dab mein perjönliches Ber- 
valtniß zum Herzog ſich aünſtig geltalten werde. Zobald id) ihm 
ertt näber bekannt bin. werde ich daran geben, um womöglich 
manche Illuſionen zu vericheiichen. 

Die Partier Ereigmiſſe haben für den Augenblick bei den 
Heinen Herren das den augenblicklichen Verhältniſſen nicht ent 
irrechende Gefühl don Selbitändigkeit geſtärkt. 

Serr 2» Wingingerode®) bat die beiten Abfichten, in der 
Anebenden Frage aber wenig Einiluß,. 


Der Rraſident Des nallauiihen Staatominiiteriumo. 
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Kine Unterredung mit einem näheren Bekannten aus meiner 
Münchener ‘Zeit, den ich hier gefunden und der die dortigen Ver— 
hältniffe genau kennt, hat mid) in der Ueberzeugung beitätigt, dag 
es dort nicht an Leuten in hoher amtlicher Stellung fehit, welche 
den Austritt Bayern? vom Zollverein für eine große Kalamität 
anjehen. 

Er jagte mir: »Hätten wir gar feine Verhandlungen mit 
Wien, jo würden wir gezwungen jein, Alles anzunehmen, was 
man uns in Berlin diktirt. Bier in Frankfurt hält die große 
Majorität im Senat entidjieden am Bollverein jeft. Man möchte 
aber in der Form gegen Niemand anftoßen.«“ 


Paris, den 18. Dezember 1851. Der Gejandte Graf 
Hapßfeldt an Manteuffel privat vertraulid): 
„Bert Suizot*) fprad) ſich geitern in vertraulicher Weije ım- 
gefähr folgendermaßen gegen mid) aus: 
Wenn der Bräfident Fonjequent und energiih auf dem ein- 
. geihlagenen Wege fortichreite, d. h. die Demagogie erdriüde und 
gefährliche Inſtitutionen bejeitige, jo leijte er Jranfreid) und Europa 
einen großen Dienſt. Man miüſſe ihn aljo gewähren laſſen, ihm 
gegenwärtig feine Oppoſition machen und nur wünſchen, dat; er 
auch die Aufgabe, hier reinen Boden zu machen, löſe. Das 
Bonapartiftiiche Regiment möge nun jo lange dauern, wie es könne. 
Nad) ihm wiirde es ein Vortheil fir eine Monardjie jein, reinen 
Boden zu finden und von dem Regreſſivſyſtem etwas nacdhlafien 
zu Formen. Der jegige Zuftand werde dazu dienen, die Einigung 
zwifchen den Anhängern der beiden Bourbonifhen Linien zu be- 
fördern. Die Gefahr einer Orleaniftifhen NReftauration habe be- 
ſtanden und dieje wäre das Schlimmſte gewefen. Er glaube nicht, 
daß die jetzt emporgekommene Gewalt eine fehr lange Dauer haben 
werde, aber auf fie könne Beljeres folgen, al3 wen der gegen- 
wärtige Zuftand gar nicht eingetreten tväre. Die fremden Mächte 
hätten allen Grund, mit dem, was hier vorgehe, zufrieden zu 
jein, und in Frankreich müßten die verſchiedenen Fraktionen der 
Ordnungspartei der Regierung feine Cppofition machen, folange 
jie antirevolutionär verfahre und ihre Nufgabe nicht gelöſt habe.“ 


* uizot, der befannte franzöfifche Schriftiteller und Parlamentarier. 
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Wigenhandig.) „Ich Habe gejtern eine längere vertraulidye 
Unterredung mit Herrn vd. Perſigny gehabt. Abgejeyen von 
manchen intereſſanten Notizen, welche fid) auf die Vorbereitungen 
zum Staatsſtreich vom 2. Dezember beziehen, die ic) mir vor- 
behalten muB, ſpäter gelegentlich zur Kenntniß Ew. Ercellenz zu 
bringen, bat mir die gedad)te Unterredung erlaubt, Manches von 
den Plänen der neuen Regierung näher aufzuklären. 

Herr d. Berjiang fagte mir unter Anderem, daß, was die Preſſe 
angehe, die Anfichten der Regierung über das innezuhalternde Ver- 
tahren ziemlid) fejtitäanden. Die Cenſur biete einerfeit3 feine hin- 
länglide Garantie dar, da es faſt unmöglich wäre, eine große 
Anzahl tüchtiger Cenſoren zu finden, und undererjeits wäre das 
Wort Cenſur ſehr unpopuläar. Man werde es daher vorziehen, die 
Preſſe der adminiltrativen Willkür der Regierung zu unterwerfen. 
Wenn ein Sournal wilfe, daß jein Fortbeſtehen einzig und allein 
von dem bon plaisir des Gouvernements abhänge und daß diefes 
nicht geſonnen jet, fichh angreifen zu laſſen, jo wurde die Preſiſe 
bierdurd) noch mehr als durd) die Cenſur gezüigelt werden. Ztrenge 
Strafgefege aegen Preßpergehen würden natürlich itberdies er- 
laſſen werden. Ta Herr dv. Perſigny ſich rückſichtlich der Preſſe 
gefahr in derſelben Weiſe wie Graf Flahault gegen mich ge 
äußert Dat, jo iſt wohl anzunehmen, daß in Bezug auf dieſen Punkt 
der Plan der Regierung ziemlich feſtſtehend iſt. 

Ich machte Herrn v. Perſigny bemerklich, daß meiner Anficht 
nach die Regierung gut thun würde, die Feſtſtellung der neuen 
VKonſtitution nicht zu übereilen und ſich Zeit zu laſſen, wohl zu 
iberlegen, welche Inſtitutionen fie dem Nande geben wolle, da, 
wenn Ste in dieſer Beziehung Fehlgrifife thäte, die nachtbeiligen 
Folgen ſpäter ſchwer zu beſeitigen ſein würden. Herr vd. Perſigny 
erwiderte, daß Dies freilich richtig Sei, man jedoch andererſeits 
Die gegenwärtige Stimmung des Landes benugen mine, um Die 
neuen Inſtitutionen feftzuitellen, da ſpäter gewiſſe Einrichtungen 
vielleicht nicht mebr jo leicht und gut aufgenommen werden würden. 
Ich glaubte aus dieſer Aeußerung iolgern zu müſien, daß der 
Prafident und feine Vertrauten die Abſicht haben, nicht ſehr lange 
mit der Promulgation der neuen Konſtitution zu vögern. 

Ich bemerkte. das, da der Präſident ſich durch die von ihm 
ho eingeſchhagene Uahn nothwendig die Anhänger des parla- 
sentisrtieben Prinziv> und Die Männer der Preile zu fait unver— 
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ſöhnlichen Feinden gemacht Habe, id) der Anſicht jei, dag feine 
Regierung ſich nicht lange werde halten können, wenn jie geitatte, 
daß man jie entiveder von einer parlamentarifhen Tribüne oder 
im Wege der Preſſe diskutire. Was die Preffe anbetreffe, jo fcheine 
die Regierung ſich von derfelben nicht angreifen laſſen zu wollen; 
e3 bliebe demnächſt aber ein ziveiter Hauptpunkt zu berüdfichtigen, 
nämlich der der Geſtaltung der Bolfsreprafentation. 

Herr d. Perſigny jprad) mir hierauf von einen Senat, deſſen 
Mitglieder durd) den PRrafidenten ernannt werden würden. Was 
die Wahl der Mitglieder eines zweiten parlamentariichen Körpers 
anbetreffe, jo müſſe diefe das allgemeine Stimmrecht zunı Grunde 
haben. Er deutete an, day die direfte Wahl der Deputirten einer 
durch mandye Abſtufungen vorzuziehen je. Die Sammer tverde 
feine eigene Initiative befigen, jondern nur Vorlagen der Re- 
gterung zu prüfen haben. Man ſei noch) ungewiß darüber, ob 
die Kammerverhandlungen öffentlid oder geheim fein würden, 
ferner darüber, ob jeder einzelne Deputirte das Recht haben würde, 
Die Negierungsporlagen zu disfutiren oder ob nur, nad) der Kon—⸗ 
ititution der Sonfularzeit und des Kaiſerreichs, Die Diskuſſion 
ji) darauf beichränfen wirrde, daß Bevollmächtigte der Regierung 
die Vorlagen derjelben vertheidigten, während von der Kammer 
ernannte Kommiſſarien ein Gutachten darüber vorzutragen hätten. 

Die Bejeitigung des Inſtituts der Nationalgarde ſtellte Herr 
vd. Perſigny als fich von ſelbſt verftehend in Ausfidt. Er wies 
ferner darauf hin, daß gegen die Demagogie in regreſſiver Hinſicht 
ſchon Vieles geichehen fei, aber noch mehr geſchehen werde. 

Er ſprach mit großer Bejorgniß don der dem Leben des Brü- 
jidenten drohenden Gefahr, indem derfelbe gegen etwaige meuchel— 
mörderiiche Attentate nicht hinlängliche VBorfihtsmaßregeln nehmen 
wolle Er deutete an, dag namentlidy die Generale jehr beforgt 
iiber die Zuſtände wären, welche eintreten könnten, wenn gegen: 
wärtig dem Leben des Präfidenten plößlich ein Ziel gejeßt würde. 
Ich ulaubte bemerfen zu müſſen, daß mir in diefer Beziehung 
auch Shen von anderer Seite ber Andeutungen zugegangen find. 
Es wird einestheils behauptet, daß die bedeutende Kommandos 
führenden Generale fih über die Maßnahmen zu verftändigen 
juchten, welche zu treffen fein würden, wenn dem Xeben des Prä- 
jidenten plößlidy ein Ende gemadt wiirde. Anderentheils glaubten 
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einige Perſonen, daß der Präſident jelbit fiir diefen Fall Einrich— 
tungen zu treffen judte. 

Ten Gedanken eines Nrieges mit austvärtigen Mächten wies 
Herr d. Perſigny, als den gegenmärtig bier beitehenden Verhält— 
niſſen gar nicht entjprechend, gänzlich zurück.“) 

Ich höre auf Privatweg, daß denjenigen unſerer Offiziere, die 
Urlaub nach Frankreich hatten, der Befehl gegeben iſt, die Grenze 
nicht zu überſchreiten. Wir ſcheint dieſe Maßregel kaum geeignet, 
da, wie ich glaube, Alles vermieden werden muß, was einen 
feindlichen oder auch nur unfreundlichen Charakter gegen hier trägt. 

Perſonen, die mit dem Elyſée in Verbindung ſtehen, haben 
gegen den Herrn Kiſſeleff die Aeußerung gethan, daß, wenn 
Preußen vielleicht den Entſchluß faßte, Neuſchatel wieder in Beſitz 
zu nehmen, dies für Frankreich ein guter Prätert ſein könnte, Genf 
zu beſetzen und dem dortigen Unweſen ein Ende zu machen. 
Während Herr v. Hübner die eventuelle reaktionäre Einmiſchung 
des jetzigen Frankreichs in der Schweiz und ſogar in Velgien nicht 
mit Mißfallen ins Muge zu faſſen ſcheint, iſt Herr KNiſſeleff Der 
Anſicht, daß man die hieſige Regierung ja nicht durch auswärtige 
Fragen von ihren inneren Angelegenheiten abziehen darf, da das, 
was ſie im Innern thun ſolle, ſpäter auch für das Ausland ent— 
ſcheidend.“) 


Hannover, der 20. Dezember 181. Der Regierungs— 
aſſeſſor Rd Lo ff berichtet privatim dem Miniſte Manteuffel 
ber Weipräche mit verjchtedenen dortigen Notabilitären. 

„sd erlaube mir, don der Ueberzeugung yeleitet, daß Die 
oiterreichiſchen Sumpathien durd ein dorlichtines und überall be- 
rechntetes Uenehmen Preußens zu beſiegen fein werden. zu Ew. Er 
vellenz Venntnißnahme die mir Schon vieliach vorgebaltene Thatſache 
zu bringen. dab in der legten Seit Geſuche hannoverſcher ‚samilien 
wm Zulafſiung ihrer Söhne zum vpreußiſchen Milttärdienit meiſt 


eUlnierm 19. Dezember 1851 notirt Serlab, a.a.C., Rand J. S. 7: 
Tır Kenia Fat Krieie von dem Prinzen von Preußen. Der auch fur Napoleon 
umaenommen it. Wan vergiüßt, daß Der Infel inrſtete Die Yurftenbinder und 
Furitcte Die Juritenlinder .“ 

»Die Antwort Mantenttels finder ſich MW. unterm 24. Texember 1851 
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abgeſchlagen, während diefelben in Dejterreic erfüllt feiern. Es 
befinden ſich augenblicklich etwa fünfzig Hannoveraner aus den an- 
gejeheniten Familien in der fatjerl. Armee, welche, mit hefonderer 
Aufmerkſamkeit dort behandelt, unverfennbar einen fiir Defterreicdh 
günftigen Einfluß auf ihre Angehörigen ausüben. 

Segen Ew. Exrcellenz habe id) das offene und vertrauensvolle 
Entgegenfommen der Herren Miniſter v. Schele, Bacmeilter und 
Windthorit zu rühmen. Herr dv. Schele ſprach über die Schwierig- 
feit der Berhältnifie und die Nothwendigkeit ſeitens des Bundes- 
tages, zunächſt für die Eleineren nördlichen Staaten die Unmög- 
lihfeit anguerfennen, mit den noch geltenden Berfajjungen ein 
fejtes fonjervatives Regiment zu führen. Obwohl Minifter 
Windthorſt und Bacınetjter fein Vertrauen zu der Mehrzahl der 
Bundestagdgefandten außern, jo hoffen fie doch weſentlich eine 
Beſſerung hieſiger Zuftände vom Bunvdestage Ich weil; nicht, ob 
e3 Ew. Excellenz hohen Intentionen entſprechen würde, wenn ich 
bei weiteren lIinterredungen den Gedanken fuppeditirte, genauer 
auf die Wien— Berliner Rathſchläge zu achten, als auf den nad) 
eigener Anficht ungemwifjen Bundestag zu hoffen. Deines unmaß- 
geblihen Erachtens werden die Minifter, wenn fie den Kabinetten 
von Wien und Berlin vertrauen, eher zu energifhen Maßregeln 
zıı bewegen fein, weldye durchaus nothivendig find, während die 
Soffnung auf eine jpätere Entiheidung des Bundestage2 augen- 
bfilih die Neigung zu PBalliativmitteln erleihtert. Auch dürfte 
e3 innerhalb des Brinzips des Dualismus liegen, den mittleren 
Staaten beitändig die leitende Regierung Deutſchlands durch die 
beiden Großmächte vorzuführen und jo die Nothivendigfeit des 
Anſchluſſes an die eine vder die andere klar zu maden. 

Mintiter Bacmeifter ſetzt die ſchwierige Lage des Minijtertums 
hauptſächlich in die provinzialitändifche Frage, weil einzelne Herren 
von der Ritterfchaft entichieden weiter in ihren Forderungen gingen, 
al das Ministerium den Rechten der Krone gegenüber einräumen 
dürfe. Eine Berftändigung durch Kommiſſarien des Minifteriums, 
der allgemeinen Stände und der PBropinziallandfchaften joll ver— 
ſucht werden, man zweifelt aber fchon vor dem Beginne an dem 
Gelingen und fieht eine Entiheidung des Bundes voraus.“ 
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Nerlin, den 21. Dezember 1851. Manteuffel an 
Graf Habfeldt in Paris eigenhandig pribat: 

„Ew. Hochgeboren erhalten heute das gewünſchte franzöſiſch 
abgefaßte Schreiben:“) ich wünſche, daß es dem Zwechkrentſprechen 
möge. 

Ew. Hochgeboren babe id) noch eine unangenehme Sache mit— 
zutheilen. 

Herr Mervin“**) bat hierher geſchrieben, nicht an mich, wohl 
aber an den König und an den Polizeipräſidenten. Ich kenne beide 
Nriefe, obwohl Se. M. mir den an Höchſtſie gerichteten nicht 
gegeben haben. Sie find faſt gleichlautend und ſchildern die 
Sitnation in Frankreich höchſt ungünstig, wie es mir fcheint, ohne 
alle thatlächlibe Motivirung. Beute vormittag mm war Herr 
Yefebre***) bei mir, um mid) über den Vertrag wegen Ausichliegung 
des Nachdrucks zu unterhalten. Wenn mid) nicht Alles triigt, jo 
tennt er den Inhalt eines dieier Schreiben und, wie es mir fcheint, 
auch den Verfaſſer. Gr war Tehr gereizt, ſprach von unberufenen 
Werichteritattern und deutete auf den italieniſch Flingenden Namen 
bin. Ich babe erwidert, dab ich außer Ew. Hochgeboren feinen 
Werichteritutter babe, daß Ihre Berichte mir vollfommen genügten, 
daß ich aber vorausfeßen müſſe, daß hiefige Zeitungen dort Bericht- 
erftatter hätten, weldye mir indeß ımbefannt feien. Die Entgegnung 
war ablebnend, fo dab; ich wohl merkte, e8 bandle fidh nicht um 
emen zeitungskorreſpondenten, jondern um einen Kavalier. Dies 
sabt nun zwar nicht ganz auf Merpin, fann aber auf feine 2er- 
bindungen ſich beziehen. 

Ich werde morgen Sr. M. von der Sache Kenntniß geben 
und heñe, dab; Herr Mervin infolge meiner geſtrigen telegraphiſchen 
Weiſung Paris und Frankreich verlaſſen haben wird.” 


inemeint iſt Der oben S. 2 abgedruckte Arieci Manteufiels 
> ein polumiicher Agent Preußens in Rario. 
Arınand Yerebre, aukerordentlicher Selandter und bevollmadhtiater Ikınsiter 
Jran!te:chs in Berlin 
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Hannover, den 23. Dezember 1851. Der Gejandte 
Graf Noſtitz an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Die jegt von Hannover gemachten Anerbietungen in Betreft 
der Eifenbahn*) werden von und angenommen werden miiffen, 
wenn mir nicht den Zraftat von 7. September in Frage jtellen 
wollen, dagegen haben mir ſämmtliche Miniiter die Berficherung 
gegeben, dat nad) Beendigung diejer Eifenbahnangelegenheit die 
Annahme desfelben von den Kammern gefichert ei.“ 


St. Petersburg, den 3. Tezeniber 1851. Der Ge— 
jandte v. Rohomw an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercelleng lege id) heut Alles vor, was von hier zu be- 
richten der Mühe werth iſt. 

Ich hoffe zuverſichtlich, daß Hochdieſelben mit der Ernennung 
des Herrn v. Budberg zum Gefandten**) zufrieden find. Obgleich 
id) jo dreift gewefen, Sr. M. dein Kaiſer dafür ſchon zu danken, 
jo haben Ew. Ercellenz dod) wohl noch die Gewogenheit, mir einen 
befonderen Muftrag dazu durch eine franzöliihe Depeihe zu er- 
theilen. Des Baron Budberg ſämmtliche Depeihen find ganz 
ausgezeichnet gut, vornehmlich waren es die legten vom 13./1. cr. 
Auch General Graf Bendendorff iſt ganz vortrefflih für uns 
geweſen, und beide jungen Männer find nicht beifer für uns zu 
wünjchen. Nur Graf Miünfter hat jtet3 über fie zu Flagen. Er 
mag bedenken, daß Beide fehr gerecht im Urtheil und jehr behutfam 
find. Sie Flatjchen niemals und ziehen die Wahrheit dem Wunijde, 
den Kaiſer etwa zu gefallen, vor. Ich kann in der That darüber 
bejier urtheilen, wie Graf Münſter, da ich alle ihre Depeichen Iefe 
und jelbft die Privatlriefe an den Grafen Neifelrode Es iſt 
ein großes Unglück, fo Flug zı fein wie Graf Mimiter: es Tann 


* Es handelte fih um den hannoverihen Bau einer Eifenbahn von Enden 
biS zur Grenze und von Osnabrück nad) Löhne, un den preußiihen Bau der 
Strede von Münfter nah) Osnabrück jomwie un Verabredungen über den Eifen- 
bahnbetrieb von Dünfter nach den Niederlanden und von Enden bis Löhne 
theils unter ausichlieklich preußiſcher, theils ausſchließlich hannoverſcher Ber: 
waltung. 

**x) geil. in Berlin. 
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ihm Niemand recht machen, und über Alles Hat er zu tadeln. Sc 
bin in meiner Beſchränktheit glücklicher! 

Graf Hompeſch quält mid aufs Neue, und die Gräfin bom— 
bardirt die Kaiſerin mit Briefen und der Bitte, den Kaiſer dahin 
zu vermögen, an Ew. Excellenz zu ſchreiben und Hochdieſelben zu 
veranlaäſien, ernſter zu des Grafen Hompeſch Gunſten einzuſchreiten 
und eine Anleihe von 100000 Rubel zu garantiren. Des Kaiſers 
Wille wäre bei ums Befehl u... Sie beſchwert ſich ſehr über 
die in Berlin herrſchende Unentſchloſſenheit und das Schwanken 
der Ideen. Des Grafen Hompeſch Benehmen gegen Herrn Nothomb 
und ſeine falſche Auslegung des Schreibens an Graf Neſſelrode 
‚allen noch beſorgen, daß dieſer rheiniſch belgiſche Graf das klare 
Urtheilsvermögen verloren hat. 

Mit der »Kreuzzeitung« bin ich ausnehmend unzufrieden. Es 
zit ganz unglaublich, welche Konfuſion im den Köpfen der deutſchen 
Journaliſten herrſcht. 

Man ſchreibt mir, da Herr v. Bismard im Januar wieder 
nach Berlin kommen ſoll, und der Geſchäftsträger Herr v. Canitz“) 
ſtatt ſeiner bei den Vundestag beglaubigt werden ſoll. Ich be— 
ſorge, wenn Ew. Ercellenz auf dieſe Ideen eingeben ſollten, Tefter- 
reich gleich auch einen zweiten Bundestagsgeſandten ernennt, und 
dar Preußen alsdann nienials das Präſidium erhält. Ich glaube, 
daß; wir dies zu vermeiden haben. Ich darf wohl hoffen, dab Ew. 
Ercellenz mir Diele ımberufene Bemerkung nicht übel nehmen 
werden. Herr d. Wismard mag uns allerdings fehr in Berlin 
'eblen, allein die Gefahr, Die ich in feiner Entfernung von feinen 
Tolten vorausſehe, iſt çewiß vorhanden. 

vw. Ercellen; werden mit dem, was Graf Nellelrode nad) 
Wien uber des Fürſten Schwarzenberg rückſichtsloſes Benehmen 
zegen Preußen geſchrieben. zuirieden ſein. Der Reichskanzler iſt 
berhaupt nicht mehr ganz zufrieden mit dem Fürſten Schtvarzen- 
SPETUMD ſagte mir tergeitern abend: »Ich fürchte, dad; es mit dem 
nurten Zihvarsenbert aut Die Länge nicht geben wird.« Schon 
tt iſt der Fürſit en lontinentuler Palmerſton, er bindet nach 
allen Zeiten an und tt vornehmlich fehr grob und voreilin. 

Meinem amtlnben Berichte tiber Die Art, wie man bier die Er- 
ame in Aaranfreid anſieht. babe ich nichts hinzuzuiiigen. Der 
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Kaiſer fieht weder zu roſenfarb noch zu ſchwarz und iſt dies 
ganz und gar im Gleichgewicht.“ 


Verlin, den 24. Dezember 1851, abends 101% 
reuffel an Oraf Haufeldt in Paris eigenhäi 





Wi 
priva 

„Ew. Hochgeboren beehre id) mid) auf das Schreiben ! 
15. d. MtE.*) durch ſich jochen darbietende Kouriergelegenheit ; 
gendes zu erwidern: 

Nach diesjeitiger Auffaſſung hat Preußen fid) zur geit jı 
Einmiſchung in die dertigen Verhältnijie möglichſt zu enthal 
Wenn aber der Fall eintritt, welchen man nicht herbeizufüif 
bat, daß die dort vertretenen Mächte ſich auf die Seite des Si 
jtitutionalismus oder auf die andere Seite zu jtellen haben, 
muß Preußen entjchieden auf dieſer Teßten ftehen. Denn 
baben zwar eine Konftitution, welche wir auch nicht mit Sen 
bejeitigen wollen, aber die Negierung und alle Vernünftigen 
Lande find der Ueberzengung, daß die eigentliche parlamentari 
Regierung für alfe Nontinentalländer und ganz bejonders 
Preußen verderblid) ift; deshalb hat and) der gejunde Sinn une 
Volkes die parlamentarifche Regierung, welche dod) die Konſequ 
Konſtitutionalismus ift, bisher abgewehrt, und wir find 
Zuverſicht, daß derjelbe gefunde Sinn des Nolfes ums in 
Stand jegen wird, jenes ohnehin abgelebte und verbrauchte Priv 
ohne Staatsjtreih verfallungsmäßig aus unjerem Lande zu t 
bannen, indem wir die Vortheile Fonferviren, weldye eine geju 
einheitliche Vertretung des Landes zuvährt. Indem wir dic 
inneren Kampf im friedlichen amd im Wege der Ueberzeugung du 
kämpfen, würde es thöricht fein, uns dort unter die Fahne 
Nonftitutionelisunms zu ftellen. Im Gegentheil werden wir 
Stärkung, welche wir ans den Handlungen des dortigen Go 
nements entnehmen können, ohne fie nachzuahmen, danfbar ı 
gegennehmen und aud) aus dieſem Dank Fein Hehl maden. 

Anlangend die auswärtige Politif des Prinzen-Präfiden: 
fo theile ich mehr die Anficht des Herrn Kiſſeleff als die des He 
Hübner. Es liegt wicht in unſerem Antereife, das Reifiverden 
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dortigen inneren Entwickelungen durch auswärtige Nomplifationen 
zu unterbrechen. Dagegen wird es gut fein, Jobald die Frage 
nahe fritt, dariiber feinen 3weifel zu laſſen, daß wir weder fiir 
Ne Schwei;z, welche uns wie Frankreich ein höchſt gefährlicher und 
ſchver zu ertragender Nachbar iſt, noch für Belgien, den Sitz 
der Falſchmünzerei des engliſchen Liberalismus und das ebenſo 
verführende als trügeriſche Vorbild parlamentariſchen Regiments 
Sumpathie haben und dafür den Handſchuh aufzunehmen ge— 
denken. Für Belgien werden wir dies um ſo weniger zu thun 
Veranlaiſung haben, als bier im erſter Linie England auftreten 
wird, und wir die Ereigniſſe in zweiter Linie abwarten fünnen. 
Will der Prinz Brafident den Mißbrauch des Aſylrechts in der 
Schweiz rigen, Jo werden wir anf dem Bımdestage, dem bereits 
Anträge der badischen Regierung vorliegen, betitimmen, unſerer— 
ſeits arer mochten wir Die Initiative ſchon um Deshalb nicht nehmen, 
weil man uns gleich Neuenburger Hintergedanken beimeſſen würde. 
Dieſe Angelegenheit wünſchen wir in der eingeleiteten Weiſe gan; 
friedlich weiter geiördert zu ſehen, freilich unter Venuzung Der 
id! darbietenden Vortheile der Situation, aber ohne alle Ausſicht 
wur Waffenentſcheidung. Kommt eine ſolche aus anderen Gründen, 
Damm werden wir die Gelegenheit wahrnehmen, auch wegen dieſer 
Sache unſer Gewicht geltend zu machen. 

In Sumnia, wir wunſchen nicht, dad Frankreich jetzt in aus 
wartige Fragen verwickelt werde, wir wünſchen, daß es ſeinen 
mneren Kampfi gründlich durchkämpie und durch die Art, wie dies 
geichieht. mit den ultraliberelen und demokratiſchen Regierungen 
opt. aber dor der Hand nicht in Krieg gezogen werde.“ 


JSartz. den 21. Tezember 1551. Der Wejundte Graf 
Haßieldt ar Manteufpfel vertraulid privat: 

„La Ew. Ercelleny mir mittelſt Des vertraulichen Schreibens 
vet 15.8 Ws, freiltellten, dem Miniſter Turgot den Inhalt der 
aiitztellen Tepeſche Nr. 25 mitzutheilen, jo babe ih dies um 0 
pebr ten zu müfen geglaubt. als ich unter der Sand in Er- 
urung gebracht Dabe, daß geſtern Herr Hübner ebenfalls dem 
Meter Turgot Mittheilung einer umſangreichen freumdlicen 
Terötiw Der Fürſten Schwarzenberg gemacht bat. In welcher 
eite ita Herr Turgot gegen mic ausgeſprochen bat. als ich ibm 

— 
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die Depeſche Nr. 25 vorlas, werden Ew. Excellenz aus meinem 
ziellen Berichte erjehen. 

Demnädjit berührte Herr Turgot nod) einen anderen Pu 
jedody mit dem Bemerken, dab ſolches mur in ganz vertrauli 
Weije gefchehe. Er ſagte mir, die auswärtigen Mächte möchten 
nicht fo ungeduldig fein und nicht jofort infolge der hiejigen Eı 
niſſe auf allen Punkten eine reaftionäre Unmälzung hervorri 
wollen. Letztere werde ſich in den kleineren Nahbarftaaten Frı 
reichs don ſelbſt machen. Auf dem Kontinent jeien feit ſechzig Jal 
die politijchen Jdeen und die Veränderungen in den Regieruf 
formen anderer Staaten ftet3 durch die franzöſiſchen Creigniſſe 
dingt worden. Es jei aljo wohl anzunehmen, daß, wenn in Fre 
rei) Alles umgewandelt werde und Anftitutionen verſchwänden, 
fid) eben von hier aus über andere Ränder verbreitet hätten, dies n 
ohne Rückwirkung auf die nächſten Nachbarn Frankreichs bfei 
fönme. Gäbe man fid) aber den Anjchein, als müßten die Feine 
Staaten unverzüglich ihre Verfaſſungen umwerfen, weil Sranfr 
ihnen feinen meralijchen Halt mehr gewähre, und als müßten 
daher den Anforderungen ihrer größeren Nachbarn gehordyen, 
verlege man das Nationalgefühl und führe Ickteres dem libera 
Prinzip zum Bundesgenoſſen zu. Durch zu große Ungeduld Ta 
man Gefahr, die jonft nothwendig eintretende Reaktion zu fu 
pronittiren. Man möge das Beiipiel Frankreichs und die Rc 
ichläge des letzteren wirfen alien. 

Ic erwiderte dem Minifter auf diefe Bemerkungen, dag 
Anfichten, die er mir ausiprede, offenbar durd Wahrnehmung 
über die Tispofitionen gewiſſer Kabinette herborgerufen fein müßt 
Wenn er auf Fleinere Nachbarjtaaten hindeute, jo Fönnten da 
wohl nur Belgien, die Schweiz und Cardinien gemeint fein. ! 
wiſſe nun aber bisher nicht, daß jeiten® meiner Regierung 1 
geduld bezeigt werde, die in jenen Ländern herrihenden Zuftä: 
unverzüglich bejeitigt zır jehen. Es wäre mir daher aud) ſchn 
die Amvendbarfeit der von ihm gemachten Aeußerungen redht c 
zufaſſen. Der Minifter ſprach fich demzufolge in einer Weife geı 
mich aus. die mir Teinen Zweifel darüber laſſen fa 
dab;  öfterreichiicherjeits bereits Gröffnungen über die 8 
hältniſſe in den zwijchen beiden Großmädhten Tiegenden Staa 
gemacht worden find. Ich vermuthe, daß diefe Eröffnungen 
jowohl auf Sardinien als auf die Schweiz beziehen, ımd wird n 
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wahrſcheinlich zuvörderſt zu geameinichaftliden Sprechen und, jollte 
Dies nicht fruchten, zu gemeinſchaftlichem Handeln die Bereit— 
willigkeit haben durchblicken laſſen. Die oben bezeichneten Eindrücke 
des Miniſters Turgot müſſen offenbar bei ihm durch eine Mit— 
theilung Seitens irgend einer fremden Großmacht hervorgerufen 
worden ſein. Da mir dies einleuchtete, ſo ſtellte ich meine Fragen 
in der Art, daß der Miniſter bald damit herausrückte, es ſeien 
biterreichiſche Eröffnungen, und zwar ſolche, die ſich beſonders auf 
eine Beſeitigung der konſtitutionellen Zuſtände in Sardinien be— 
zögen kwie ich glaube, iſt auch von der Schweiz geſprochen worden), 
die ſeine vertrauliche Aeußerung obiger Anſichten gegen mich her— 
vorgerufen hätten. 

Wenn ich mich nicht täuſche, ſo iſt die hier herrſchende Em- 
pfindung ungefähr folgende: Man will zwar die Reaktion in den 
fleinen Nachbarländern, aber man zieht vor, daß fie infolge des 
moraliichen Eindrudes der hiefigen Ereignilie erfolge, al& jie durch 
ein geineinſchaftliches Vorgehen mit Tejterreid) (wodurch natürlich 
das Anſehen des Lebttteren wenigitens formell wacien wiirde) ber- 
vorzurufen. 

Ganz zufällig, indem mir der Miniſter den Wunſch ausdrückte, 
renden möge ſich bereitwillig finden laſſen, einen Vertrag gegen 
den iremden Nachdruck litterariſcher Werfe abzuſchließen, erwähnte 
derielbe, daß Belgien jetzt ſehr eifrig das zZuſtandekommen eines 
neuen Handelsvertrages mit Frankreich betreibe und, während es 
trier ſehr zübe in legterer Beziehung geweſen fer, gegenwärtig 
gentéeniater in Seinen Forderungen auftrete.“ 


Paris, den 25. Dezember 1851. Graf Hatzieldt an 
Manteuffel vrivat: 

Ich habe ſoeben eine Unterredung mit Lord Rormanby gehabt, 
nz der ich klar entnommen. dab die don mir geäußerte Anſicht 
rabter. KTalmerſton It geſtürzt, voetl das Whig Miniſterium Alles, 
woz Der doraerallen, mißbilligend, nicht in gutem Einvernehmen 
er Irautreich eben zu bannen glaubt und daher Balneriton be 


Arm 22 Tor 1851 war Kalmetiton zurudgetreten ınfolae Der ubereilten, 
Shure ot meinten: Det Kontatm oder Des Uabinets ertbeilien Anerkennung 
a9 renden Ziaatsttretchn ner 2? Teiember 1851. 
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jeitigen wollte, um feine Beziehungen zu den nordiſchen Mächten 
weniger feindlich und gereizt geitalten zu Tonnen. 

Graf Flahault reift hente ganz unerwartet nad) London. 

Hübner ift fehr ſanguiniſch in Erwartung aller der ſchönen 
Neaktionsrefultate, die die hiefigen Begebenheiten in andern 
Ländern hervorrufen follen. E3 ilt Klar, daß Oeſterreich ſich ſehr 
eifrig Frankreich zu nähern ſucht und jchon allerlei Pläne auf 
diefe Annäherung baut. Kiſſeleff iſt viel rejervirter, obwohl er 
das Gute nicht unterfchäßt, was durch das hier Gefchehene erzeugt 
werden kann. 

Allem Anſcheine nach werden hier in nicht ferner Zeit große 
Veränderungen in der Organiſation der Miniſterien und in den 
Perſonen, welche denſelben vorſtehen, eintreten. Mehrere Miniſterien 
ſollen ganz eingehen, unter anderen, wie man glaubt, das des 
öffentlichen Unterrichts. Rückſichtlich des letzteren ſoll man ſehr 
durchgreifende Maßregeln vorhaben und namentlich das Staats— 
monopol abſchaffen wollen. Es heißt, Graf Flahault werde ſich 
entſchließen, das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten zu 
übernehmen. Herr v. Morny äußert ſich dahin, er werde wohl an 
die Spitze eines Miniſteriums treten, das die Verwaltung des 
öffentlichen Unterrichts in ſich ſchließe, ohne dieſen Namen zu 
führen, und werde dann dafür Sorge tragen, unter den Profeſſoren 
und Schullehrern aufzuräumen. Als Direktor der politiſchen Ab— 
theilung ſoll der Geſandte in München, Thouvenel, beſtimmt ſein.“ 


Paris, den 27. Dezember 1851. Der Geſandte Graf 
Hatzfeldt an Manteuffel vertrauli und privat: 

„Sturz nad) Beendigung meines vertraulichen Privatichreibens 
bom gejtrigen Datum, den Sturz Lord Palmerſtons betreffend, 
war der engliiche Votichafter bei mir. Er fprad) ſich ganz vertraulich 
in folgender Weife gegen mich aus: 

ad) den bier eingetretenen großen Greignilfen wäre vor— 
läufig der Wille des Präſidenten das yranfreic) allein leitende 
Prinzip. Tiefe Sachlage müſſe Bedenken erregen, und babe das 
engliiche Kabinet daher daranf Rüdfiht nehmen müſſen, für even- 
tuelle Fälle diejenigen Hinderniſſe hinwegzuräumen, welche ſich 
freundſchaftlichen Verhältniſſen zwiſchen England und gewiſſen 
nordiſchen Großmächten entgegenſtellten. Ein ſolches Saupthinder- 


27. Tea. 1851. Hatzfeldt an Manteuffel. 311 


ii jet Lord Palinerſton geweſen, da derfelbe den Haß der meijten 
nontitentalfabinette auf ſich gezogen hätte, und ſei es daher nöthig 
geworden, Den gedachten Miniſter zu beſeitigen. Als ich bemerfte, 
dab; der Prinz Louis die Entfernung Lord Palmerſtons bedauere, 
jo erwiderte mir der Votſchafter, wie ſolches inſofern natürlich ſei, 
als der gedachte Miniſter ſich perſönlich in vertraulichen Unter— 
redungen ſehr beifällig über den Staatsſtreich und deſſen Folgen 
ausgeſprochen habe. Er fügte hinzu, wie er, der Botſchafter, durch 
dieſes Venehmen Yord Balmerjtons in eme ſehr fchiefe Stellung 
gebracht worden ſei, indem der erwähnte Miniſter natürlich nicht 
habe wagen dürfen, ihm ſchriftliche Inſtruktionen in Betreff der 
hieſigen Verhältniſſe zu geben, die im Einklang mit den Aeußerungen 
desſelben gegen Graf Walewski geſtanden hätten, da letztere nicht 
den Anſichten der übrigen Mitglieder des engliſchen Kabinets und 
der allgemeinen Meinung in England entſprochen hätten. Mus 
dieſen Umſtande ſei aber gefolgt, dal; man das don ihm, Lord 
Normanbv, beobachtete zurückhaltende Verfahren hieſigerſeits jo 
ausgelegt babe, als rühre dasſelbe von einer perſönlichen Wii; 
ſtimmung des Wotfchafters ber. Auf meine Frage, ob der all 
gemeine Unwille in England gegen das bier jeit dem 2. Dezember 
Vorgehende wirklich fo groß Ver, als man behaupte, ennviderte Yord 
Normanbv, dies ſei in der Ibat der Fall, da man in Enaland 
einen alle Geſetze ber den Hauien werfenden Ztaatsitreich und 
etne reine Willkürherrſchaft nicht beifallig aufnehmen könne. Was 
ubrigens Feine Regierung anbetreffe, To fer diefe der Anſicht, fie 
abe über Dielige innere Verhäöltniiſe keine Meinung zu äußern. Er 
ziigte hinzu, daß er Inh ireue, aus Notizen, die ihm don ſeinem 
Genunpernement zugingen, zu entnehmen, dab mein Kabinet in dieſer 
Ueziehung ebenſo denke wie das engliſche. 67) Sch hielt mich nicht 
ur verpilichtet, aui dieſe Nemerkung etwas zu antworten, obwohl 
ich glaubte. daiß in der Auifgſnungsweiſe der jetzigen firanzöſiſchen 
zuſtände Fettes des BRerliner und Londoner Nabinets ein be 
deutender Unterſchied beſiteht. Nenn Gi. Ercellen;z übrigens dabei 
teen Uebelſtand iehen, ſo würde es mir angenebin Set, gelegentlich 
einige Mittheilungen über das, was Die königl. Regierung aus 
enaland vernimmt, in erhalten. Vord Wormanbn ermähnte. es 
ſei davon Die Node, Die irühere Sitte wieder einzuführen (die ſeit 
ISIS uigehert Dat. dab; der Doven du vorps diplomatique 

1 Seansroerze Rede au der Staatschef richte. Der Votichafter 
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ſprach ſich ſowohl hiergegen als gegen die dee, das diplomatij 
Korps fönne einem Tedeum beitwohnen, ziemlich entſchieden a: 
Schließlich ließ Lord Normanby durchblicken, daß er jeinen hiefic 
Poſten wohl nicht mehr lange behalten werde, indem er hoffe, ( 
neralgouberneur von Indien zu werden. 

Der hier ſehr einflußreiche Graf Flahault hat ſich über d 
Sturz Lord Palmerjtons folgendermaßen geäußert: Bei der V— 
liebe des Prinzen Louis fiir engliiche Gebräudhe und Sitten, hä 
die beifällige Sprache den PBräfidenten in der Hoffnung beftärt 
fönnen, es ſei möglidy, ein recht gutes Einvernehmen zwiſch 
einer Regierung, die ſich in einer folhen Richtung wie die feini 
betvege, zu erhalten. Ein Einfluß Englands hierjelbft würde af 
jedenfalls ſchädlich geweſen fein, und & fei infofern gut, daß Lo 
Balmerjton, der jeine freundſchaftlichen Beziehungen zum Pı 
fidenten vielleicht benugt haben würde, um Manches hierfelbft Not 
mwendige zu verhindern, geftürzt worden jei.“ 


Charlottenburg, den 28. Dezember 1851. San 
bilfet des Königs an Manteuffel: 

„Iheuerfter Manteuffel! Aus Doctor Bunfens langer ın 
interessanter Depeſche entnehnte id) einen ſehr gewichtigen Wir 
für uns, den idy Ihnen in Forın meinernen gewordene 
Anſicht bier mittheile in der Ueberzeugung, daß Sie felbft d 
darin liegende Wahrheit erfannt haben. Es erſcheint ſehr wichti 
daß wir zuerft ausſprechen: daß alle Motive, die uns b 
wogen, uns den Noten Oeſterreichs und Rußlands hinſichtlich d 
Flüchtlingsangelegenheit anzuſchließen, durch Lord Palmerftor 
Austritt beſeitigt ſeien; wir daher von dieſem Schritte zurüd 
treten. Es ift fir unſer Verhältniß zu England (deffen & 
wicht mit jeden vierundzwanzig Stunden wächſt) fehr entſcheiden 
wenn wir Zeit und Raum benugend, die Eriten find, die da 
ansipreden. Die zwei anderen Großmächte werden ohne Zmeif 
nachfolgen, denn Ihre Abficht, Lord Palmerjton zu ftürzen, ift 
über alle Erwartung erreiht. Eilen wir alfo — id bi 
dringend darıım -- amd laſſen Sie noch heut nacht zwei Zeilen c 
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Bunſen abgeben, die das beſagen, und dann die offizielle Note 
morgen folger.*) Ich lege auf Beides den allergroßten Werth. 
Vale! Friedrich Wilbelm.“ 


Vhbarlcettenbiurg, den 28 Tesember 1851, abends. 
Haändbillet des Königsan Manteuftel: 

„Bejter Mantenffel! Ich babe im Drange meiner lleber- 
zeugung ſogleich jelbft Band ans Werf gelegt und Bunſen ge- 
schrieben. Leſen Sie dieſe flüchtigen Zeilen an ihn, jiegeln Sie 
Diefelben und enden Sie (noch in diefer Nacht) ab, verjteht ſich 
nit einen Briefe von Ihnen, wenn Zie das gut finden. Vale! 

stiedrid Wilhelm.“ 


Berhin, den 29 Dezember 1551. Manteuffelan 
det Geſandten Bunſen in London eigenhandig privat! 

„‚Ew, Ercellenz Schreiben vom 15. d. Pts.**) Dat mir Veran— 
laſſung gegeben, in Betreif des p. Stechau die erforderlide Rar- 
nung nad) Hannover gelangen zu laſſen. 

Teer Wirkſamteit des Herrn Laspée wünſche ich allen möglichen 
quten Erfolg, kann indeß nicht bergen, daß id) dabei einige Ve— 
denken babe, welche durch die mir über ihn inmittelſt von anderen 
Zeiten zugegangenen Mittheilungen geſteigert worden ſind. 

Der Fall in Betreff des Königsberger Falſchmünzers iſt bier 
in einer Weiſe geſchildert worden, welche die Schuld des Miß, 
lingens auf Yaspee fallen läßt. Sch bin weit entfernt davon, mid 
zum Schiedsrichter zwiſchen den hierbei betbeiligten jauberen Per— 
ſonlichkeiten aufverfen zu wollen, rathe aber zu großer Vorſicht, 
damit man nicht mit theurem Gelde eine Schlange bezahlt. 

Was Ew. Ercellenz don der Yondoner Flüchtlingen Tugen. 
St ven dortigen Standpunkte aus gewiß ſehr richtig, wennichon 
Ne neueiſten Nachrichten aus England und Amerika einige Iweifel 
zegent die gänzliche Mittéeiloſigkeit der Agitatoren auflonmmen 
Per, Für den dies ſeitigen Standpunkt aber iſt die war be— 
iſchäemeude aber darum nicht weniger wahre Thatſache nicht weg- 


* Naberens uber dieſe Mittheilungen an Aunſen enthalt der iolgende Artef 
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zuleugnen, daß im Jahre 1SIS eine Anzahl Aventurier3 die Ne 
gierungen tief erichüttert und die Bevölkerung in einen jehr verderb- 
lihen Schwindel verfegt haben. Inmittelſt Haben nun zwar unfere 
Kerpen an Reizbarfeit verloren und unſere Bolizeifehnen an Straff- 
heit gewonnen, immerhin aber mug man fi hüten, ſich dem Ver— 
geilen und der Sicherheit To jchnell zu überlaffen. Als ei.e der 
guten Folgen des Pariſer Ereigniſſes betrachte und acceptire id) 
e3 (fo wenig id) die ganze Sadıe für nur irgend nahahmungsiwerth 
halte), dat dadurd) der Zauber deinofratifcher Wichtigfeit weſentlich 
gebrodyen it. Wenn man dem rüdjichtslofen Auftreten nur rück— 
jiht3los entgegentritt, in dem Mugenblide der Gefahr ſich nicht 
mit feinen Diſtinktionen zwischen Verführer und Berführten be- 
ſchäftigt, wenn man jeine Zeit nicht darauf verwendet, den Satans: 
baum zu ofuliren, jondern ihn mit fräftiger Hand abhaut, dann 
würde die rechtmäßige Obrigkeit immer noch und viel ſicherer al3 
eme iniproviſirte das Heft nm Sanden behalten, und wenn ſie 
das nicht thut, jo ladet fie jchtwere Sündenſchuld auf fid) und trägt 
mit Recht Schmach und Schande davon. 

Ew. Greellenz werden vor Empfang dieſes Schreiben eine 
telegraphiiche Depeiche erhalten haben, welche Shnen im der 
Flüchtlingsangelegenheit Werjungen ertheilt. Denjelben Gegen- 
ſtand betrifft das hier beigefügte Schreiben Sr. M. des Königs,“) 
deſſen Inhalt mir bekannt it. Ic) erlaube mir erläuternd nod) 
zwei Worte Dinzuzufiigen, welde im engjien Bertrauen nur für 
Ew. Excellenz beſtimmt find. Bei meinem legten Bortrage habe 
ich mich verpflichtet eradjtet, Se. M. auf eine Gefahr aufmerkſam 
zu machen, welche id) zwar als noch nicht wirklich beitehend, aber 
doc als möglich und vielleicht jchon in dem BildungSprozeije be- 
griffen, bezeichnen zu müſſen glaubte Es ift nämlich ſehr auf. 
fällig, wie zuvorkommend und geflifientlih das öfterreichiiche 
Kabinet jih dem imperialiſtiſchen sranfreich zu nähern bemüht iſt, 
ja es find Anzeichen vorhanden, dab man fogar zum Sandeln 
nad) außen drängt. 

Unter den Motiven diirfte wohl daS Beſtreben, ſich von der 
ruſſiſchen Abhängigkeit frei zu machen, mitwirfen. Die Erfolge 
eines gemeinſamen Auftretens laſſen fid) aber bei den großartigen 


*Gemeint tt Das in dem zweiten Briefe des Königs erwähnte Handbillet 
stiedrih Wilhelms IV. 


29. Tex. 1851. Manteuffel an Bunien. 310 


Rräften und Dei Den in Betracht kommenden  apenturenjen 
Situationen und Charatteren Faum berechnen und würden Preußen’! 
jebr nabe berühren. Unter foldhen Umständen muß ums an der 
Freundſchaft Euglands ſehr viel gelegen jet. 

Tiefe anzuknüpfen, giebt uns Palmerſtons Rücdtritt eine er- 
wünſchte Gelegenheit, der Schritt in der Flüchtlingsangelegenheit 
voll ein Anfang ſein; jeden Winf, den Ew. Ercellen; mir in der 
Folge in diefer Beziehung zu geben die Sitte haben, werde id) 
Danfbar benugen. Vermeiden müſſen wir nur, dab wir uns als 
Champions ultraliberaler Ideen und der eigentlid) parlamen: 
tarischen Negierung binftellen. Ich denke, man wird in England 
mit Palmerſton das Prinzip, Die Völker durd) Konſtitutionen zu 
beglücken und ihnen par force einen Tranf beizubringen, der dem 
Engländer vertrefflich befommmt, Andern aber den Magen verdirbt, 
aufgegeben baben. 

Meines Gradttens tbut man am bejten, wenn man bier wie 
iberall ganz bet der Wabrbeit ſtehen bleibt, welche darin beſteht, 
daß man Die Bewahrung der Nontinuität des Rechtes unſerer ver— 
iaſſungsmäſßſzigen Zuſtände nach unſerem klar zu erkennenden Be— 
dürfniſ; und Durch eigene Kraft ausbaut, Niemand zu Liebe und 
Riemand zu Leide, und dies, ohne damit zu prahlen, wenn man 
danach geiragt wird, ausipriät. 

Tamit verletzen wir auch unſeren zweiten  yuvderläajligen 
Alliirten. Rußland, nieht. 

KV. Ercellenz haben die große Freundlichkeit, ſich meiner 
Fanmilie zu erinnern und mir Mittheilungen über die Maedevilles 
un Ausſicht zu ſtellen. Sofern dies Letztere ohne alle Mühe für 
iv. Ercellenz geſchehen kann, werde id) derartige Mittheilungen 
Santbarlichſt entgegennehmen, um Sie vielleicht, wenn ich, meinem 
Wunſche gemäßz tern don Staatsgeſchäften, dem Ackerbau obliege, 
sen Gegenſtande meiner Betrachtungen zu machen. 

Kor der Hand farm ich ireilich an mich und an das Weeinige 
enig oder ger niht denken, zumal jetzt, wo ich in dem Kammern 
ninchh mit Herrn v. Vincke und der Barter Vethmann Hollweg, von 
Seren Ueſtrebungen ich Ew. Ercellenz als hinreichend unterrichtet 
rerausöetzen Dart, herumbeißßen muſß; und zwei däniſche Bills auf 
ent Halie habo. 

tt der daäniichen Sache werden wir bon alien Zeiten im Stich 


— 


wre Oceſterreich incht troß aller ſhönen Redensarten une im 
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Stiche zu laljen und mit allen anderen Großmächten zu verhegen. 
Bon Haufe aus habe id) nie gehofft, von diefer Saat des Jahres 
1848 Segen zu erwarten. Dennod) glaube id) nicht aus der Sache 
Iheiden zu können, ohne wenigſtens das felbitändige ſtändiſche 
Neben der Serzogthümer und deilen SKKonjequenzen gerettet zu 
haben. Dieſe unglückliche Sache haftet wie ein Bleigewicht an 
unferen Füßen ımd kann noch ein Anlaß zu franzöſiſchen Händeln 
iverden.”*) 


St. Betersb.urg, den 29. Dezember 1851. Der &e- 
landte v. Rohow an Manteuffel eigenhändig privat und 
bertraulid): 


„Ew. GErcellenz geneigten aus meinem neueiten amtlichen 
Beriht genugſam zu entnehmen, dag man hier mit dem Fürſten 
Schwarzenberg nicht immer einverjtanden und zufrieden ift, ihn 
vielmehr theils bezüglidy der franzöfiichen Ereigniſſe zu lebhaft 
theilnehmend fir den coup d’etat von Louis Napoleon findet, 
theil3 der Meimung iſt, daß er bei Behandlung der Ylüchtlings- 
frage zu vorſchnell gehandelt hat, indem er, ohne auf die Koopera- 
tion der übrigen Mächte zu warten, einfeitig vorgeſchritten tft. 
Außerdem billigt man hier durchaus nicht daS Verfahren des öjter- 
reichiſchen Kabinets in den deutichen Zoll- und Berfehrsfragen. 

Der Herr Neichsfanzler tadelt, mit allerdingd gemäßigten 
Ausdrüden, die Handlungsweiſe des öfterreihifhen Meinifter- 
präjidenten gegeniiber Preußen; bei den öfteren ganz vertraulichen 


*, xeider blieb das Erreichte hinter dem Erftrebten weit zurüd. Preußen 
und Tefterreih bradten im Sommer 1852 als Mandatare des Bundes mit 
Dänemark ein Abkommen zu Stande, welches den nationalen Wünfcdhen nur 
wenig entiprad. Cs jollte danach der dänische Hönig in den Herzogthümern 
abjolute Negierungsgewalt haben, in jedem Herzogthum Brovinzialftände des 
alten Syſtems mit beratbender Stimme ftattfinden, jede politifche Verbindung 
Schleswigs und Holiteins gelöſt fein, ebenjo wenig aber auch eine Inkorporirung 
Schleswigs in das däniſche Königreich erfolgen. Die Stinmung der Bundes: 
verjammlung gegenüber der von dem Grafen Thun und v. Bismard am 
29, Juli 1852 bei derfelben eingebrachten holfteinjchen Vorlage war die denkbar 
ungunftigite, da die Bundesarjfandten, und hinter ihnen ihre Regierungen, fammt 
und ſonders unter dem Trude der öffentliben Meinung ftanden, dieſe letztere 
aber in dem Ausgange der Sache eine Schmach für Teutjchland und einen Sieg 
der europäiſchen Neaftionspolitif erblidte. 
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Unterhattungen, de ich mit dem Grafen Nellelrode babe, ſowie 
in deſſen Korreſpondenz mit den Baron v. Meyendorff, welche mir 
der stanzler faſt immer vorlieſt, halt derſelbe mit ſeinem Urtheil 
durchaus nicht zurück; er hat ſogar dem Baron Meyendorff noch erſt 
vorgeſtern anfgetragen, bei allen Gelegenheiten den Fürſten 
Schwarzenberg mehr zur Ruhe, Ueberlegung und Billigkeit an— 
zumahnen. 

Der ruſſiſche Geſandte in Wien kennt die guten Eigenſchaften 
des Fürſten, mit denen er ſeiner Zeit für Oeſterreich To nützlich 
aeweſen, aber ſeinem richtigen und fcharfen Blick find auch die 
berdorragenden und leicht verlegenden ‚sebler jenes Staatsmannes 
nicht Fremd geblieben, and man verhehlt jid) hier nicht, daß diefelben 
einit grobe (Sefabren zu verurlachen droben. PBisber nahm Se. W. 
der Kaiſer den Fürſten Schwarzenberg Stets in Schutz, er hat 
einen perſönlichen Charakter eine große Achtung gezollt. 

Es war hanptſächlich die Entſchiedenheit und Ausdauer des 
Fürſiten, welchhe dem Natler zuſagten, aber jegt müſſen ſich Ze. M. 
inwohl als Grafi Meſſelrode eingeſtehen, daß des Fürſten Eigenſinn 
1:10 ſein herriſches, brüskes Weſen leicht einmal auch Die Beziehungen 
»u Rußland itören könnten. 

Wenn mir don beiden Zeiten beunrubigend uber den öſter 
reichiſchen Veintiterprafidenten geſprochen wurde, bin ich, was Die 
Perſon desjelben betrifft, ſtets zurückhaltend und vorſichtig ge— 
blieben: indeſſen nahm ich niemals Anſtand, wie den Kaiſer ſo 
nnd den Kanzler auf Die entſchiedenen politiſchen Fehlgriffe der 
lterreictiben Negterung aufmerkſam zu machen, redyt gut wiſſend, 
Seh der Superlativ des Nobes und der Uebereinſtimmung nicht 

nae dauern Werde. Der Anfang bierm iſt bereits eingetreten, 
md ich freue mich jetzt doppelt, dab; ich niemals das gehörige 
Marder Vorſicht überſchritten habe, denn der Kaiſer hat mid 
sarteiles. leidenſchaftslos und gerecbt gefunden und ſpricht ſich 
er wach im ſeinem Unmuthe über den Fürſten Schwarzenbergd 
ien gegen inub mis. Ein neuer Veweis, dab man die Sache und 

PRerſen niemals verwedäöeln Soll 

Lebthin ber Tafel aufſerte th Ze W. ungeiähr folgendermaben 
egen DI „Hören Sie einmal, ich iürchte, daßß es mit dem Fürſten 
Zdrerfenterg dech aui Mo Länge nicht gehen wird. Er fallt ſtets 
»it der Thur ins Sans und vr verilucht grob. Sein Veriahren 
ww. Zieubt der Zohnſiache nt abicheulich. Sch kann die Art, wie 
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Stiche zu laſſen und mit allen anderen Großmächten zu verhetzen. 
Bon Haufe aus habe ich nie gehofft, von diefer Saat des Jahres 
1848 Segen zu erivarten. Dennod) glaube id) nit au der Sade 
iheiden zu können, ohne wenigſtens das felbftändige ſtändiſche 
Reben der SHerzogthümer und deſſen Konſequenzen gerettet zu 
haben. Dieſe unglückliche Sade haftet wie ein Bleigewidht an 
unferen Füßen und kann nod) ein Anlaß zu franzöſiſchen Händeln 
iverden.”*) 


St. Vetersb.urg, den 29. Dezember 1851. Der Ge 
jandte v. Rohomw an Manteuffel eigenhändig privat und 
bertraulid): 


„Ew. Grcellenz geneigten aus meinem neueiten amtlichen 
Bericht genugfam zu entnchmen, daß man hier mit dem Fürften 
Schwarzenberg nicht immer einverftanden und zufrieden ift, ihn 
vielmehr theils beziiglid) der franzöſiſchen Ereigniſſe zu lebhaft 
theilnehmend fir den coup d’etat von Louis Napoleon findet, 
theil3 der Meinung tit, daß er bei Behandlung der Flüchtlings— 
frage zu vorschnell gehandelt hat, indem er, ohne auf die Koopera- 
tion der übrigen Mächte zu warten, einfeitig borgefchritten iſt. 
Außerdent billigt man hier durchaus nicht das Verfahren des öfter- 
reichiſchen Kabinets in den deutſchen Zoll- und Berfehröfragen. 

Ter Herr Reichskanzler tadelt, mit allerdingd gemäßigten 
Musdrüden, die Handlungsweiſe des öſterreichiſchen Meinifter- 
präfidenten gegenüber Preußen; bei den öfteren ganz vertraulichen 


*, xeider blicb Das Erreichte hinter dem Erftrebten weit zurüd. Preußen 
und Tefterreich braten im Sommer 1852 als Mandatare des Bundes mit 
Dänemark ein Abkommen zu Stande, welches den nationalen Wünfchen nur 
wenig entiprad. Cs ſollte danad der dänische König in den Herzogthümern 
abjolute Regierungsgewalt haben, in jedem Herzogthum Brovinzialftände des 
alten Syſtems mit berathender Stimme ftattfinden, jede politiihe Verbindung 
Schleswigs und Holiteins gelöſt fein, ebenjo wenig aber auch eine Inkorporirung 
Schleswigs in das däniſche Königreich erfolgen. Die Stimmung der Bundes» 
verſammlung gegenüber der von dem Grafen Thun und v. Bismard am 
29, Juli 1852 bei derjelben eingebraditen holfteinjchen Vorlage war die denkbar 
ungünftigite, da Die Bundesgejandten, und hinter ihnen ihre Regierungen, fammt 
und jonders unter dem Trude der dffentlihen Meinung ftanden, dieje letztere 
aber in dem Ausgange der Sache eine Schmach für Deutichland und einen Sieg 
der europätfchen Reattionspolitik erblidte. 
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it aber empört über die »Kreuzzeitung«, auf weldie aud) der 
natler schlecht zu ſprechen iſt. Sch bin lange ſchon nicht mehr 
nit ihr einverſtanden, weil fie in allen politiichen ragen ga; 
terrupt iſt. Tas iſt ganz; natürlich in einem Yande des Dinkels, 
{wo jeder Lieutenant und jeder Aſſeſſor jeine politifche Anficht als 
Ne allein richtige ansgiebt und durchgeſetzt ſehen will. Yeider find 
auch elitige Majore ebenfo anmaßend und reden nur von Politik, 
während Ste ſich um ihre Militaria bekümmern follten. Es verfteht 
ib, daß Ich dem Grafen Neſſelrode nichts don der abweichenden 
Meinung des trefflichen Wenerals Gerlach geſagt babe. Derſelbe 
iſt, wie es jetzt jo vielfach augetroffen wird, in der Reflexion 
heimiſcher als in der Welt der That. 

Der gute und ehrliche dicke General iſt in der Umgebung des 
Qönigs nunentbehrlich, ailein er ſollte mit dem Miniſterium, das 
er doch aufrichtig verehrt, einen Pakt ſchließen, dahin gehend, 
Datz, ſobald er mit demſelben übereinſtimmt, was die Regel iſt, 
er die Meinung des WMiniſteriums dem Könige gegenüber mit aller 
ſeiner eigenthümlichen Geiſtesſtärke vertheidigt, daß er jedoch im 
Fall einer entgegengeſeßten Aufiaſſung ſchweigt. 

Dit dem ſternenhellen Tunkel des Weiſen von Eriurt würden 
m wohl nicht don der Stelle kommen, ſondern vielleicht unter— 
ehe, 

Ueim Wechſel der Jahres erlaube ich mir, Ew. Ercellenz um 
die Fortdauer Ihres Vertrauens zu bitten md Die Bezeugung 


verzuglichiter Kerehrung zu aeltatten. 


” 


Ta eine baldıne Enticheidung der handelspolitiihen Yage in all: 
Sorgen Anterefle war, hatte Preußen am 15. November 1851 die Joll- 
rereinsvertrage auf den 1. Samtar 1854 acliindiat und aleichzeitia Die 
ſammtlichen Vereinsſtaaten ſchon fur den eriten Monat Des \ahres 1852 
zu Koönferenzen ın Berlin eıngeladen. Die naditen Verhandlungen 
uber Die handelspolitriche ‚raue Tollten aber aleihwohl nicht in Berlin, 
ſendern ın Wien aepfloaen werden. Unmittelbar nachdem durch kaiſer— 
liches Patent vom 63. November 1851 cın neuer Jolltarif für Die Eins, 
Aus und Duichihr in Veiterreich veroffentliht worden war, erfolgte 
vermittelt einer oiterreidhiichen Cirfulardepelhe vom 25. November 
>e Einladung an Die Regierungen ſämmtlicher Deuticher Bundeöftaaten 
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zu Unterhandlungen in Wien über einen Zolle und Sandelsvertrag, 
durch welchen a) mitteljt Zollbefreiungen und Zollnadläffen zu Guniten 
der gegenfeitigen Erzeugniſſe und mitteljt ähnlider Maßregeln ein 
enges Verhältniß zwiſchen den betreffenden „Zollgebieten begründet; 
)») ein gegenjeitig beftimmender Einfluß auf den Zolltarif und Zoll: 
manipulation eingeräumt würde, der die prinzipielle Entfremdung der 
verfchiedenen Syſteme zu verhüten geeignet wäre, und c) Die nöthigen 
Garantien für das dereinitige Zujtandelommen einer jofort in ihren 
Grundjägen tejtzuitellenden deutſch-öſterreichiſchen Handels- und Zoll: 
einigung dargeboten würde. 

Wiewohl die preußifche Negierung unterm 5. Dezember 1851 die 
Theilnahme an den Wiener Verhandlungen für jet und bis zur er- 
folgten neuen Feſtſtellung des Zollvereins abgelehnt hatte,*) wurden 
die Verhandlungen in Wien gleichwohl (4. Sanuar 1852) eröffnet, und 
zwar unter Worlage von zwei Vertragsentwürfen a) eines Handels— 
vertrags zwiichen dem Zollverein und Veiterrei und b) eines bereits 
die ſpätere Zolleinigung ausiprehenden Nertrages.**) 


Wien, Den 3]. Dezember 18514. Der Geſandte Grat 
Arnim ſ an Manteuffel eigenhändig privat: 

„ES bedarf wohl nicht erit meiner Verſicherung, daB ich die 
bier zu eröffnenden Zollfonferenzen aufmerfjam im Muge haben 
werde Mas ich Dis jegt erfahren babe, wollen Ew. Ercellenz aus 
meinem heutigen Perichte eriehen. Ich werde mich bemühen, in 
Erfahrung zu bringen, was in der stonferenz vorgeht, was aber 
nicht leicht fein dürite, wenn den Mitgliedern das Geheimniß 
empfohlen werden ſollte. Memem Berichte habe id) noch zuzu— 
fügen, day Telterreich zwei Epochen vorſchlagen wird, den 1. Ja— 
mar 1854, um die Jolleinigung dorzubereiten, und den 2. Januar 
1858, um fie m Ausführung zu bringen. Dies tft aljo nod) lange 
bin: ich bin übrigen? fett davon überzeuat, dab die Verhandlungen 
zu feinem Meiultate führen werden, und ich finde es ganz zweck— 


* Ter Geſandte Grat Nottig in Hannover rietb dem Minifter Manteuffel 
in dem oben 2.30% erwahnten Schreiben vom 23. Desember 1851 zu den Wiener 
Nonferensen vom 2. Juni 1852 doch wenigſĩtens cine befähigte Perjönlichteit 
nach Wien au schien, zum unter wand einem Vorwande die dortige Geſellſchaft 
su beauiſichtigen und der hirtenloöoſen Schar uns beircundeter Zollitaaten und 
Deren Kevollmechtiguen sum Anbahspunfte zu dienen. — Herr Gcheimrath 
Philipsborn wäre ein dazu arrianeter Mann; es Traat fih nur, ob man einen 
plauſiblen Grund au feinem Auienthalt in Wien zu finden im Stande ift.“ 

*x* Weber, Geibichte Des Deutichen Jollvereins, 2. Aufl. S. 301 FF. 
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mäßig, dab unjererjeits fein Bevollmächtigter hergeſandt worden 
it. Seine Abivefenheit wird zur Erfolglofigfeit weſentlich bei- 
tragen. 

Sch Habe Gelegenheit genommen, gejtern mit Fürſt Schwarzen⸗ 
berg darüber zu fprehen. Sch fragte ihn auerft, ob er vielleicht 
ein Brivatichreiben von Ew. Ercellenz befommen habe. Er bejahte 
dies und ſetzte Hinzu, Ew. Erxcellenz feien aber etwas unverftändlid) 
geweſen, jo daß er nicht wiſſe, was Sie eigentlich meinten: Sie 
ſprächen von der Handelsſache, und da begriffe er nicht, woher es 
fomme, daß man bei ung gegen die hiefige Konferenz wäre. 

Ich erwiderte ihn, id) glaubte, id) könne ihm über Ew. Er- 
cellenz Anfichten näheren Auffhluß geben, und würde dieg im 
Dertrauen mit größter Offenheit thun. Ich fagte ihn hierauf, 
daß es natürlich eine EmpfindlicdhFeit Habe zu Wege bringen müllen, 
daß in dem Mugenblide, wo der Zollverein aufs Neue abgeſchloſſen 
werden folle, Oeſterreich ih mit der hiefigen Konferenz dazwiſchen 
werfe und ein Zuſtandekommen eines neuen Vereinsabſchluſſes ver- 
hindern zu wollen jcheine. Fürit Schtvarzenberg ermwiderte, dies 
jet eine unridtige Anfiht. Seit langer Zeit wäre e8 die Abficht 
geweſen, dein Bollverein beizutreten, deshalb habe man einen neuen 
Tarif ausgearbeitet und möglidhit dem des Bollvereind angepaßt. 
sn dem Mugenblide, wo mir den Yollverein gekündigt hätten, 
babe man bier den gunitigen Woment erblidt, den Anflug an 
den Verein zu bewirken. Dies jer der einzige Grund, weshalb 
Die biefine Konferenz jet zuſammenberufen fei. Ich erividerte 
Darauf, ich müßte ihm wiederholen, daß die Kündigung des Zoll- 
verein: in der Natur der Sache liege, daß diefe Kündigung nur 
eine notbivendige Form geweſen jet, daß eine Auflöfung des Ber- 
eins durchaus nicht beabfichtigt jet, fondern im Gegentheil eine 
Erneuerung desjelben mit Einſchluß von Hannover und Oldenburg. 
Much toiife er ja, daß wir bereit feien. eine Neritändigung mit 
Oeſterreich berbeizufiibren. vorerft aber den Zollverein neu be- 
runden müßten, da uns ſonſt jede Baſis fehlen würde, auf der 
man unterbandeln könnte. Fürſt Schwarzenberg verficherte aufs 
Neue, daß er nie gegen den Soflverein gearbeitet habe, jondern 
Det’en Ernenerung wünſche, auch allen Staaten anrathe. in dem- 
ielben zu bleiben. 

Ich erwiderte hierauf, daß wir auch hofften, daß der Verein 
neu hegründet werden würde, und nicht fürchteten. daß die hiefinen 

Ure rer nt wartige Ueltitit 100 bis IS. WB. I. 21 
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Stonferenzen ein Sinderniß bringen würden, denn ich wäre feit 
davon überzeugt, daB diefe Konferenzen zu feinem Rejultate führen 
fönnten. Fürſt Schwarzenberg ſchien aud) zu glauben, daß nidts 
dabei herausfonımen würde; indem er dies fagte, fügte er Hinzu, 
es werde doch immer gut jein, die Sache zu beſprechen. 

Daß Fürft Schwarzenberg über Palmerſtons Yal erfreut it, 
habe ich Schon berichtet. Geſtern jagte er mir, er beabfichtige, die 
öfterreichifehe Note nebſt der abjchriftlid) angebogenen Note Lord 
Palmerſtons an den amerikaniſchen Gefandten in die Beitungen 
einrüden zu laflen, und fragte, ob ic) etwa dagegen habe, wenn 
er die von Bunſen übergebene Note mit abdruden ließe. Ich Habe 
ihn ausweichend geantivortet, da ich Ew. Ercellenz Anſicht darüber 
nicht Fenne und nicht vorgreifen will. Ich Stelle, was darüber 
etiva zu veranlaffen iſt, anheim. 

Hierauf theilte ich Ew. Excellenz Erlaß vom 26. d. Mts., die 
deutſche Flottenſache betreffend, mit und nahm daraus Beran- 
laffung, ihn zu bitten, den in Frankfurt entftandenen Zänkereien 
ein Ende zu machen. Sch bat ihn, die Sachen aus einem höheren 
Standpunfte zu betrachten und im Auge zu behalten, wie nit 
nur in deutſchen Sachen, fondern bei der Lage der Dinge in 
Frankreich ein Zujammenhalten von Preußen und Oefterreich nur 
allein zu einem guien Ziele führen könne und dringend noth- 
wendig fer, ſewohl um am Bunde etwas durchzuſetzen, als aud 
um gegen das Ausland wirkſam auftreten zu Fönnen. 

Was num Frankfurt betrafe, jo nahme ich feinen Anitand, ihm 
vertraulid) zu jagen, daß die VBerjönlichfeit des Grafen Thun viel 
Schaden thue. Tiefer ſei ein brisfer, rüder, abftogender Mann, 
dejlen Benehmen Niemandern zufagen könne. Fürſt Schwarzenberg 
nahm diefe Meußerung gar nicht übel; ich habe den Vortheil, ibn 
Ihon lange zu fennen und fann ihm mehr fagen als jeder Andere, 
aud) weiß er, daß id) ihm immer offen meine Meinung fage. Ic 
wüßte aud), daß hen von mander Geite privatim lagen über 
Thun eingelaufen find. Cr äußerte über denjelben nichts. Er 
jagte, Tejterreid und Preußen wären in allen Fragen ganz einig 
bis auf die Handelsfade. 

In Beziehung auf Frankreich ſcheint mir Fürſt Schwarzenberg 
zu roſenfarbig zu ſehen, wie Ew. Excellenz aus meinem heutigen 
Immediatbericht erſehen wollen. 
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Ew. Erxcellenz bitte ich, mir bald einen Feldjäger zu ſchicken. 
Sehr dankbar würde id) es erfennen, wenn Sie mich augleid) 
au conrant der Verhältniſſe fegen wollten. 

Wegen Schluß des Jahres bitte id) Ew. Excellenz, meine 
beiten Wünſche genehmigen zu wollen, und mir auch ferner Ihr 
gütiges Wohliwollen zu erhalten. Die Kammerſeſſion wird boffent- 
lid: gut ablaufen, id) weiß zwar nid)t, wie die Sadıen ftehen, da 
Die Kammern aber das legte Dial, namentlid) anı Schlufje ziemlid) 
gut waren, to hoffe ich, daß fie dieſes Mal ebenfo jein werden.” 


Paris, den 31. Tezember 1851. Graf Hakßfeldt 
an Möäanmntenffel eigenhandig privat: 

Herr d. Hübner hat [don Injtruftionen aus Wien erbalten 
ir den all, dab der Präſident bier einen anderen und etwa den 
Navertitel annehmen follte. Der Gejandte joll danad), bei Eintritt 
einer derartigen Eventualität, vorläufig auf jeinem Bolten ver- 
bleiben. indem er jenen offiziellen Charafter als erlofcdyen betrad)tet. 
Fr ſollte demnächſt neue Anjtruftionen von feinem Hofe errtvarten 
und mdelen Paßviſas u. ſ. w. ertbeilen lailen. 

Ste Vetreibung der Geſchäfte ſoll er in offiziöſer Weiſe fort- 
ſeben indemer eine ireundliche Zurückhaltung (en observant une 
teserve bienveillante) beobachtet. Fürſt Schwarzenberg bemerkte, 
inden: er Diele Inſtruktionen ertheilte, daß die Mächte rückſichtlich 
des inneznhaltenden Verfahrens nicht ganz frei find, indem ge 
Ne Beſtimmungen der Traktate ſich auf den Fall beziehen, daß 
„oo Mitglied der Fanmilie Wonadarte die Regierungsgewalt in 
FJrankreich in Beiig nimmt. Er bemerft ferner, daß biernad) eine 
Lerſtandigung zwiſchen den Großmächten herbeigeführt werden 
9, macht ſedoch gleichzeitig darauf auſmerkſam, daß jene Be— 
iſtimmungen der Traktate unter ganz anderen Umſtänden als die 
jeßigen getroffen werden md und eigentlih ſchon gegenwärtig 
toetiächlich des Verhältnin hier eingetreten ft. worauf fich dieſe 
Stihpulationen der Verträge bezieben. 

Ich dert nicht unerwähnt lalfen, daß ganz neuerlich und ſeitdem 
De Mt ien Lande ich To günſtig bermisgeftellt hat.“) 


Proz at 21 Terentber ttemmmen 7. Millionen Wahler fur Die 
RN Keuerungen Kapolemito, Danach war er auf ichn Jahre Trufident 
>»... trtenr Meriwntbil. 
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mande Stimmen fid) unter den Anhängern der Regierung erheben, 
um die Rothivendigfeit der Wiedereinführung einer monarchiſchen 
Negierungsreforin unter der Zeitung des Prinzen Louis anzu- 
deuten. In diefer Weife auberte fid) unter Anderen ein befannter 
Marſchall gegen mid). 

Aus einer Unterredung mit Herren Kiſſeleff habe ich folgern 
fönnen, daß derfelbe zwar in Betreff feines Verhaltens, wenn der 
Tal der Annahme eines monarchiſchen Titels eintreten follte, und 
in Erwartung demnädjitiger Snitruftionen, ungefähr diefelben An- 
mweifungen wie Herr Hübner erhalten Hat, aber daß von einer vor- 
geichriebenen Beobachtung einer »reserve bienveillante« dabei 
nicht die Rede ilt. 

Wenn icy mich nicht täuſche, jo dürfte doch ein Fleiner Unter- 
ihied zmwiihen den in Wien und in St. Peterdburg beftehenden 
Dispofitionen in Betreff eine etwa auftaudenden Kaiferthums 
obmwalten. sn Wien jcheint man mir überhaupt ausnehmend 
freundlid, für den Prinzen Louis und deifen Regierung geftimmt 
zu jein.” 



































Um die Jahreöwende war von Wien ein langes Promemoria über das 
Verhältnip zu Frankreich gelommen und die Aufforderung, daß ſich die 
drei Mächte darüber einigen möchten. Nach der Analyfe, welche Gerlach 
über dieſes Attenftüd giebt, beurtheilte derfelbe die franzöfifhen Ver: 
haltniſſe ebenfo oberflächlich als willfürlih: „Die Monarchie wird nicht 
der Anarchie oder der Hepublil, fondern dem Konftitutionalismus, oder 
vielmehr den parlamentarifcen Verfaſſungen entgegengefeht. Frankreich 
foll gegen England, die abfolute Monardie gegen die parlamentarifche 
gebraucht werden. Die Rechtmäßigkeit des Monarchen kommt gar nicht 
in Betracht. Die Bourbons feien für Europa viel unbequemer ale 
Bonaparte, weil biefer abfolutiftifh, jene aber für das parlamentarifde 
Megıment find.” 


Paris, den 2. Januar 1852. Der Gelandte Graf 
Sapfeldtan Manteuffel vertraulid privat: 

„sch bin überzeugt, dab das Wiener Kabinet die Abjicht hat, 
mit Yonis Vonaparte die allerfreundlichften Berbindungen zu unter 
halten, fo lange die Regierung des Letzteren in politifcher Beziehung 
reaftionär derfährt. 

Teiterreib würde gewiß dem Präfidenten die Freundeshand 
reichen, um mit demielben gemeinſchaftlich in den Zwiſchenländern 
Neaftion zu machen. Oeſlerreich wird ſich hierin nicht durch 
Yegitimitatsbedenfen irre machen laffen, fondern fein augenblid- 
liches Intereſſe allem lebrigen vorangehen laffen. Ich glaube 
mithin and. Dat, wenn der Präjident hier einen monardifchen 
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Titel annehmen follte, Oeſterreich fein Bedenten tragen wird, ihn 
anzuerkennen. 

Der Artitel 2 des Pariſer Vertrages von 1815 ftellt fich einer 
ſolchen Anerkennung zivar entgegen, aber im Grunde ift die Even- 
tualität, auf welche ſich der gedachte Artifel bezieht, Schon feit dem 
2. Dezember im vollften Maße eingetreten; denn Niemand wird 
leugnen fönnen, daß le pouvoir supr&me en France gegen- 
wartig fid) in den Händen Louis Bonaparte befindet. Wollte 
man die Relationen mit Frankreich abbrechen, wenn der Präfident 
einen anderen Titel annimmt, fo fönnte dies wohl bald Krieg 
zur Folge haben. Ob letzterer wiinfchenswerth, laſſe ich dahin- 
geftellt fein. Man kann aber aud) boudiren. Dies würde feine 
jo bedeutenden Folgen nad) fich ziehen können, aber es würde dann 
doch wünſchenswerth fein, daß es gleihmäßig ſeitens der drei 
nordiihen Großmächte geſchehe. Sch bin wenigſtens der Anfidht, 
daß e8 für das an Frankreich grenzende Preußen nicht ſehr vor- 
theilhaft fein würde, ſich mit erjterem ſchlecht oder wenigſtens 
jehr froftig zu jtellen, wenn andererfeit$ Oeſterreich mit der Re- 
gierung Louis Bonapartes Tiebäugelt. Der ruffiihe Koloß, meit 
entfernt und abgelegen, kann, wie er es zur Zeit Louis Philipps 
that, boudiren, ohne ſich beſonderen Schaden zuzufügen.“ 


St. Betersburg, den 4. Januar 1852. Der Ge 
iandte v. Rohomw an Manteuffel eigenhändig pribat: 


„sm Grunde ijt der Kaiſer mit dem Staatsſtreich und der 
dabei gezeigten Energie und Kraft zufrieden, und Se. M. mödhte 
fid) nicht davon überzeugen, daß die unausbleiblichen Schwierig— 
feiten und Gefahren bald beginnen dürften. Noch ſchwerer aber 
ift es Allerhöchſtdemſelben, anzunehmen, daß diefe Schwierigfeiten 
hauptſächlich von der Arniee ausgehen werden und daß gerade dieje 
ihn eher als alles Andere an den Rand des Abgrundes führen 
fann. 

Es ijt ganz unvdermeidlid), daß allmählid) eine Art Oppofition 
in der Armee auftauchen wird, und dann bleibt dem Präfidenten 
der Beweis zu liefern, daß e3 fein gefährliche Ding ift, fi nur 
anf Soldaten zu ſtützen. 

Schon heute bejteht eine Spaltung in der franzöfifhen Armee, 
und zwar zwiſchen den Truppen in Afrifa und denen im Inlande. 
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Egoismus, Ambition tverden das Ihrige thun. Für den Präſidenten 
iſt folde Zwietracht bedenklich, für das Ausland kann fie nütlich 
erden. 

Stört Oeſterreich nidyt muthwillig die Einigfeit der beiden 
Großmächte in Deutichland und find uns Belgien und Holland 
verjichert, jo mögen die Franzoſen herausfommen. Mir ift es 
lieber, wenn e& nidyt gefdjieht. 

Die Franzoſen können den Rhein nidyt erreichen, ohne Belgien 
zu nehmen, und England läßt Antwerpen nie in franzöſiſchen 
Händen.“ 


Wien, den 6. Januar 1852. Der Geſandte Graf Arnim 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Vorerſt danfe id) Ew. Excellenz, dab Sie die Güte gehabt 
baben, den Dr. Lembke herzuſchicken, um die Sandeldangelegen- 
beiten zu überwachen. Es wird mir die Arbeit dadurd) erleichtert; 
ich werde aber fortfahren zu berichten, was zu meiner Stenntniß 
gelangt, wenn id) übrigens mich auf Dr. Lembke verlafie, da er 
tein anderes Geſchäft Hat. Er hat ſich bereits mit den Bollbevoll- 
mächtigten in Verbindung gejegt. Ich habe bis jett nur Gelegen— 
seit gehabt, mit dem braunſchweigiſchen Geh. Legationsrath 
v. Arnsberg zu ſprechen, der mir ſehr einſichtsvoll und ganz für 
den Jollverein geſinnt ſcheint. 

In Betreff der Zeitungspolemik, ſo haben die Artikel der 
rend. (Adler) Zeitung« bier großes Aufſehen im Publikum 
und auch den Zollbevollmächtigten erregt. Sie ſind inſofern 
u bedauern, als daraus auf eine große Spannung und beinahe 
Uruch zwiſchen uns und Defterreidi gefchloffen wird. Solche 
Belemmt erbittert nur gegenfeitig und führt zu Nichts. Es iſt mir 
daher Tieb, da Ew. Erceilenz fie fiftirt baben. Ich bube dies 
gettern dent Fürſten Schwarzenberg gejagt und die Vorausſetzung 
zusgeſprochen, daß er and die biefigen Blätter in Ordnung halten 
urde. 

gr iit ichver zu begreifen. was Fürſt Schwarzenberg mit 
uen ieinen leinen Machinationen eigentlich will. So begreife 
de ihn uin der Flottenirage nicht, und ebenſo wenig in folgenden 
Vrraenſe deiien ich ofttzteil nicht babe erwähnen wollen, da ich 
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ihn nicht verbürgen fann, den ih Ew. Ercellenz aber vertraulid) 
nittheilen will. 

Als der Kurfürft von Heſſen hier war, ift von Bolitif jo gut 
inie nicht geiprodhen worden. Um ihn zu gewinnen, hat man 
ihm ein Regiment gegeben. Kaum iſt er in Caſſel zurückgeweſen, 
jo fordert DOefterreih ihn auf, zufanımen ınit dem Großherzog 
von Heſſen ein Korp3 von 10000 Mann aufzuftellen, worüber der 
Prinz Emil von Heſſen den Sberbefehl führen würde. Wozu 
diefes Korps dienen jolle, ift jchiwer zu begreifen, e& wäre denn, 
daß es ein Segenftiid zu dem Korps zum Schuß des Bundestages 
fein jollte, wobei aber auch Truppen von beiden Heſſen ftehen. 
Der Kurfürſt hat das Anfinnen zurückgewieſen; dies hat man bier 
iibel genommen, und jeßt jollen ärgerlicde Noten darüber gewechſelt 
werden. Die Sadje fcheint mir unglaublid), id) berichte jie aber 
Ew. Ercellenz, da ich fie aus guter Quelle erfahre und es Ihnen 
leicht fein twird, zu ermitteln, was daran ift. Haffenpflug und 
Baumbad)*) find aanz öjterreihifch, aber aud) die Einzigen. Für 
Heſſen-Darmſtadt und den Prinzen Emil arbeitet hier der heſſen— 
darmftädtifche Sefandte Generalmajor dv. Drachenfels.“ 


St Petersburg, den 7. Januar 1852. Der Ge— 
Sandte vd. Rodhow ar Manteuffel eigenhändig privat: 

„Er. reellen; jcjide ich heut jchon wieder eine voluminöſe 
Frpedition. Ein Theil davon ift Schlecht von mir geſchrieben, weil 
id) meine armen Beamten am heutigen zweiten ruffifhen Feier— 
tage nicht ftören wollte. Die Berichte au Wien, von welchen id 
Ciniges erzählte, find fehr Dezeichnend und laſſen inuner mehr be- 
forgen, daß der Fürſt Schwarzenberg dod) wohl, wie der Graf 
Neſſelrode meint, ein fontinentaler Palmerſton werde. 

Baron Meyendorff ſowohl als Graf Nefjelrode geben dem 
Fürſten in der Tifferenz mit Preußen (wie in den meiften anderen 
Fragen) der Sache nad) unrecht. Griterer halt aud) das Zuftande- 
kommen der ölterreichifchen Follpläne fir Hirngefpinnjte, zu deren 
Nealifirumg der Fürſt und der jüdiſche Phantaſt Hod*) Hoffnung 
machen. Baron Mevendorff hält den Zollverein für unerſchütterlich 


*. Alerander v. Baumbach, kurheſſiſcher Minifter des Auswärtigen. 
* Mitter v. Hock, öſterreichiſcher Minifterialrath. 
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und hätte um Deshalb gern einen preußiſchen Fachmann in Wien 
jeleben, welcher durch Zahlen die Inhaltbarfeit der öfterreidyiichen 
Vorſchläge hätte nachweiſen müſſen. 

Die franzöſiſche Denkſchrift, durch welche die ruſſiſche Anfrage. 
Frankreich betreffend, öſterreichiſcherſeits beantwortet iſt, gefällt dem 
Reichskanzler in vieler Beziehung. Er glaubt aber, daß der Kaiſer 
damit nicht einverſtanden ſein wird, er iſt ſehr geſpannt auf die 
Berliner Antwort. Er iſt der Meinung, daß es gar nicht möglich 
wäre, auf dergleichen Doktorfragen auf der Stelle zu antworten. 
(Braſ Neſſelrode glaubt, daß eine Verſtändigung im Mai zu Berlin 
oder Sansſouei erfolgen miülfe, wo die beiden Kaifer dem Könige 
ihren Beſuch zu machen hätten. Gin foldyer ſei zwar nod) nicht 
teitgejegt, aber man folle darauf hinarbeiten. Herr v. Meyendorff 
iſt ganz vortrefflid) für uns und in Wien nüglicher als in Berlin, 
wo wir doch jegt aud) einen ſehr vernünftigen jungen Mann 
beiigen. 

"on Herrn d. Kiſſeleff ging ein langer und etwas breiter 
Vericht ein. Gr findet, daß Herr Hübner zu jchnell und leicht 
berichte, ohne erft die Nachrichten zu prüfen und ohne mit feinen 
stollegen geiprochen zu haben. Er lobt daher fehr die ruhige und 
terrefte Daltung des Grafen Hatzfeldt. Hübner jei unzweifelhaft 
weit talentvoller wie Graf Haßfeldt, dem indejlen mehr Taft, 
Geradheit und Nejonnenbeit benvohne als dem öſterreichiſchen Seren 
Geſandten. 

II se lasse quelgquefois emporter en affaires par son 
imradination, son trop de zele et son activite un peu nerveuse. 
l.a tete est une Jaboration d’idee et de eonception varlee 
ul importe du reste aussi en grande partie et avec une 
elrente facılite a d'autres: mais il va parfois trop vite ete, 

Herr Hübner but namentlid das franzöſiſche Gouvernement 
gegen die liberal konſtitutionellen Nachbarländer Belgien. Schwer; 
und Piemont reizen wollen, während es jetzt vor Allent die 
Auigabe ſei, Fraänkreich ſeine Miſſion im Innern ausführen au 
Non, wo es bisher nur umgeſtürzt babe. 

Dieſer Meinung VE auch der Kaiſer ganz und gar. und zwar 
dabin que leo geuwwernement francais ne devait pas user son 
aftention et se force, A Soeceuper les affnires (des autres 
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avant de bien faire et de bien terminer les siennes. linter- 
deifen denft doc Herr v. Kiſſeleff que quelques uns des cheß 
(milit.) commengaient à trouver que le röle n’etait pas digne 
d’eux et qu’il fallait a l’armee (de plus nobles aliments. 

Herr v. Meyendorff glaubt, dag das Einvernehmen in Frank. 
furt zwiſchen Preußen und Oeſterreich nicht gut ſei. Sowohl Herr 
v. Bismard als Graf Thun fcheinen mehr geivillt, fi zu 
duelliren, als die Interefjen ihrer Länder zu aflintiliren. 

Sc jehe feinen anderen und bejieren Ausweg aus allen diefen 
Berwidelungen, ald daß Em. Excellenz recht bald wieder mit dem 
Fürſten Schwarzenberg perſönlich zufammenfommen. Sie Beide 
iverden fi) dann für die nächſte Zeit verjtändigen, aber es wird 
immer ſehr ſchwer halten, ınit Fürft Schwarzenberg auszu- 
fommen.” 


Wien, den 9. Januar 1852. Der Gejandte Graf Arnim 
an Manteuffel eigenhandig privat und vertraulich: 

„Sch bemuge diefe Gelegenheit, um mid) vertraulich über einige 
Segenftände zu äußern, die, meiner Meinung nad), beifer auf Diele 
Meile als offiziell zu Ew. Excellenz Kenntniß gelangen. 

Norerit üiberreidhe id) ein Memoire iiber die biefige Lage der 
Tinge Es ift mit großer Sadjfenntniß abgefaßt und vollflommen 
wahr. Es iſt von Klindworth, der jegt in württembergifchen 
Brivatdienite des Königs in Auftrag hier iſt. Es iſt Ew. Ercellenz 
wohl befannt, dab er vom Fürften Metternich) viel gebrauddt worden 
it und noch gebraucht wird. Er iſt auf deflen Beranlaffung mit 
bier, um dem Fürſten Schwarzenberg iiber Preußens Zuftände 
Aufſchlüſſe zu geben. Früher wurde er von Guizot zu publiziftifchen 
Arbeiten und zu Mufträgen gebraudjt, er kennt daher Frankreich 
genan, war fürzlid in Paris, wo er aud) den Präfidenten öfter 
geſehen hat. Er malt die dortige Lage der Dinge in den düfterften 
Farben, will mir einen fehr intereffanten Brief von einem Manne 
nittbeilen, der die Situation genau fennt. Sobald id) ihn erhalte, 
werde ich ihn Em. Excellenz mittheilen. Um nun wieder auf bier 
zu kommen, jo bat der Klindworth die Fürſten Metternich umd 


” seil. die Sendung eines amtlichen Berichts durch den Kammerdiener 
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Scyiwarzenberg viel gejehen, mit ihnen über Vieles, aud) über die 
Handelsſachen, gejprodyen, in denen er jehr korrekt ift. 

Wenn er nad) Stuttgart zurüdgeht, will er feinen Weg über 
Berlin nehmen. Ich werde ihm dann einen Brief für Ew. Ercellenz 
mitgeben, da es interejjant ijt, ihn zu jpredyen. Vielleicht kann durch 
ihn dann die futale Sache mit dem Könige von Württemberg ab- 
gemacht werden, die in der Handelsſache jehr ftörend iſt. Er hat 
großen Einfluß auf den König von Württemberg und ijt am erjten 
im Stande, ihn zu beavegen, die verlangte Satisfaftion zu geben. 

Jetzt fol die Rede davon fein, dab Oeſterreich und ;sranfreid) 
gemeinſchaftlich die Schweiz befegen.*) Fürſt Schwarzenberg joll 
nicht abgeneigt fein; der Vorwand ift der, die Flüchtlinge fortzu- 
ihaffen und Ordnung zu machen. Fürſt Metternidy ift gegen dies 
Projekt, er will es nur zugeben, wenn Preußen und Rußland damit 
einverltanden find, und wenn vorher Alles präcifirt ijt, die Be— 
jegungslinie, ferner was weiter geſchehen jol. Es iſt dabei zu 
beforgen, dab Frankreich ein Stüd von der Schweiz haben til. 
da der Präjident einmal Land erobern will. Wenn e8 wahr it, 
dab er Spanien und Belgien um Zahlung ihrer Schuld angeht, 
jo beweiſt es, dab er die Abſicht hat, etwas zu thun, um ſich 
damit rühmen zu fünnen, und Rand ftatt Geld zu nehmen.**) 

In der Zollſache iſt Fürſt Schwarzenberg ſowie in einigen 
anderen Fragen ſehr gegen uns gereizt. Jetzt iſt es darauf ab- 
geiehen, die ZJolllonferenzmänner zu überrumpeln und ewas mit 
ihnen abzuschließen. Ob diefe dazu Vollmacht haben, bezweifle 
ich; mehrere, die ich geiprodyen habe, find deshalb in großer Ber- 
legenbeit und wiſſen mit, was ſie thun follen. Ich babe ihnen 
meine Anſicht dahin zu erfennen gegeben, daß fie Alles ad 
referendum nebmen Sollen, ferner daß bier nichts abuejchloffen 
werden Tann, auch nichts mit dem Bollverein zu Stande gebradt 
wird, da der Haupttheilnehmer des Vereins, Preußen, nicht dabei 
fonfurrirt. Ach babe fie auch darauf aufmerkſam gemacht, in 
welche Yage fie fih fegen würden, wenn fie ihre Negierungen kom— 
promittirten und welche Verlegenheit entſtehen wiirde, wenn unferer- 
iceits zu dein eva Werabredeten die Zuſtimmung verſagt würde. 


e GGertlach, a. a. X. 2% l, 2. 718. 
“* Arn 10 Januar notirt Serlach BOT, S 723.. „Ter König erzählte, 


nic der iranzoitiche Geſandte eingeraumt habe, dak Frankreich mit Deſterreic 
ubereineeommen d'épurer In Sniuxe.“ 
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Sollte Fürſt Schwarzenberg es gegen uns zu weit treiben, 
jo ijt Fürſt Metternich entichlojfen, zum Kaifer zu gehen und Bor- 
itellungen zu machen. Ich Habe Ew. Ercellenz ſchon neulich von 
den öfterreihiichen Ssntriguen in Caſſel gefprodhen.*) Jetzt wird 
an der Inſtruktion fir den neuen Gefandten Grafen Ingelheim 
gearbeitet. Diejer joll ein jehr unbedeutender Dann jein. 

Die franzöfiihen Zuſtände ſcheint Fürſt Schwarzenberg dodı 
jegt weniger günjtig zu betrachten,**) das Sirfular, welches der 
hiefige franzöliihe Geſandte ihm mitgetheilt bat, fcheint, nad 
einigen Neuerungen zu urtheilen, ihm doch zu Bedenfen Anlaß 
zu geben. Oeſterreichs Verhältniſſe zu Frankreich find eigener 
Natur. 

Kurz vor der Schlacht von Novara wurde von Frankreich an 
Deiterreihh der Vorſchlag gemadt, ihm Savoyen zu überlafien, 
wogegen PBarma an Deiterreih fallen jollte ine Geldent- 
jhadigung für den Herzog würde Frankreich übernehmen. Dieſer 
Antrag wurde von hier nicht ganz abgewviejen; nad) der Schlacht 
von Nodarra var aber nicht wieder die Rede davon. Es gebt hier- 
aus hervor, day der Präſident Land Haben will. 

Schlimmer aber nod) find feine fozialijtiichen Ideen. Er will 
der Armee durd unmäßige Bejtenerung der Reichen helfen, über- 
haupt Gewaltſtreiche ausführen, und nöthigenfalls ſolche durch 
Appell an das Volk ſanktioniren laſſen. Gutes haben wir uns von 
ihm nicht zu verſehen, nur Böſes. General Flahault wird Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten, wenn er es nicht ſchon in dieſem 
Augenblicke iſt. 

Verzeihen Ew. Excellenz, wenn ich Ihnen vielleicht Bekanntes 
ſchreibe. Graf Hatzfeldt iſt gut unterrichtet und geſcheit, er wird 
gewiß ſchreiben, wie es dort ausſieht, und es iſt nicht an mir, 
mich darüber zu äußern. Wenn ich es thue, geſchieht es nur, um 
zu zeigen, was fiir Nachrichten hierher gelangen, und wie fie auf 
genommen erden. 

Ein unter den Mugen des Herrn Guizot unmittelbar abgefaktes 
und fehr ausjührlidyes Schreiben über die Zuftände, welche der 
Staatsſtreich vom 2. Dezember in Sranfreich herborgebradht, wurde 


* Vgl. oben 3. 329. 
** Nod am 9. Januar flagte Gerlach (Bd. I, S. 721 u. 722) über den 
öfterreihiichen Bonaparlismus; am folgenden Tage fonftatirt derfelbe, daß mar 


in Wien anfanae, die Gefahr des Bonapartismus einzufehen. 
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gettern dem Fürſten Mettermid) im Originale und durd) dieſen 
dem Fürſten Schvarzenberg vorgelegt. Dasjelbe hat auf beide 
Herren ſowie auch auf Graf Münch einen tiefen Eindrud gemad)t.“ 


Wien, den 13. Januar 1552, Der Gejandte Graf Arnim 
en Mantenffel eigenhändig privat: 

„Ev. Excellenz werden vielleiht finden, daß id) zu oft mit 
Privatſchreiben beſchwerlich falle, id) jehe ınid) indejlen doch ver- 
anlaßt, tiber dieje Beſorgniß Himvegzufehen, und Ihnen ein paar 
Worte zu Ichreiben. 

Fürſt Schwarzenberg, den ich geſtern im Bette fand, der aber 
heute, wie ich eben erfahre, wieder auf iſt, ſprach mir über die 
Handelsſache. Er äußerte, was ih ſchon früher berichtet Habe, 
und ich eriwiderte ungefähr das Nämliche, was id) nicht wieder— 
holen will. Damm fing er an, von der Gehäſſigkeit der nord- 
deutſchen Blätter gegen Oeſterreich in diefer Sache zu ſprechen 
und gab mir zu derfteben, daß dieje Artikel von unferer Regierung 
ausgingen. Ich ftritt ihm dies rund ab und fagte, er wiſſe, wie 
v2 bei Eroßfreibeit zugebe, und daß Ew. Ercellenz, auch wenn Sie 
er wollten, dabei nidts thun könnten. Nach längerem Hin- und 
Herreden bat er mid, Ew. Excellenz hierüber zu jchreiben, was id) 
rerſprochen babe und hiermit the. 

Tann außerte er, Ew. Ercellenz hätten fid) noch gar nicht über 
ſeine Nede bei Eröfinung der Zollkonferenz geäußert, er glaube 
wicht. dab Sie in derfelben etwas zu erinnern finden Fönnten. 
Warum Sollten Sie ibm auch dariiber jchreiben ? 

Hiernächſt ging er auf die franzöfiihen Zustände iiber und fand, 
dait man m Berlin annähme, er fübe die Zuſtände in einem zu 
mtigen Lichte, in Berlin ſehe man fie dagegen zu ſchwarz und 
turchte einen Krieg, voran er jedoch fürs Erite nicht alaube. Ich 
abe darauf lange tiber diefe Zuſtände gejproden, ihm ausein- 
audergeſeßt. dab der Ztaatsftreih dom 2. Dezember nothwendig 
geweſen, dad jeßt aber die Schwierigkeiten erft anfingen: mit 
Ausnahmemaßregeln könne nicht immer regiert werden, Wapoleon 
irelle etwas Eflatantes thun, um ſich eine gloriole zu machen; 
bone er die Armee, feine Hauptſtütze, befriedigen, deshalb 
re nam gewärtig Seht. dad er einmal emen coup de tete 
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Bei diefer Gelegenheit will ich erwähnen, daB, wie ich erfahre, 
der Graf Chambord in ſchlechtem Zuftande if. Er ißt fehr ftark, 
hat feinen guten: Arzt, und ſollen ji Spuren eines Anfanges von 
Waſſerſucht bei ihm zeigen. Auch ſoll er auffallend did! werden. 
Wenn er ftürbe, jo würde ic) es für ein linglüd Halten, da er 
doch für Napoleon und die Orléans ein 6pouvantail ift. 

Son der »Freuzzeitung« vom 9. ftand, ic wäre infolge eines 
Schlagfluſſes in fo fchlehtem Zuftande, daß id um meine Ab— 
berufung einfommen würde. Zufällig hatte id) meinem Bruder 
am 7. d. Mts. geichrieben und erwähnt, ich befände mid) beſſer 
al feit langer Zeit. Wein Bruder ging zum Redakteur der 
»Kreuzzeitung« und verlangte eine Berichtigung der falſchen Nach 
riht. Es murde ihm ermwidert, jene Notiz ſei ihm aus dem 
Miniftertum der auswärtigen Angelegenheiten zugefommen, und 
ehe er eine Berichtigung einrüde, müſſe er erjt anfragen, ob man 
fie genehmige. 

Sch habe feinen Augenblick geglaubt, daß, wenn es ein Finger: 
zeig fir mid) fein follte, abzugeben, er von Ew. Ercellenz ausgeht, 
denn da id) gar nicht an meinen: Bolten hänge, jo würde ich gleich 
abgehen, wenn Em. Cxcellenz mir deshalb den Wunfc zu erfennen 
gaben, und ich denke, Sie würden es mir geradezu jagen. Sch 
glaube aber Ew. Excellenz auf diejen Vorgang aufmerkſam maden 
zu müſſen, wenngleich die »Streuzzeitung« in ihrem Blatt vom 
11. die Berichtigung aufgenommen bat. leid, hinter dem mid) 
betreffenden Artikel fteht, Graf VBernitorff werde nächſtens eine 
große Sefandtichaft erhalten. Dies bringe id) in Verbindung und 
nehme an, day Rochow Petersburg gegen Wien vertaufhen mödhte 
und durd) Beamte des auswärtigen Departement? jene Artikel 
hat einrücken Taffen. Auch wußte ich bisher nicht, daB Ew. Ercellenz 
Miniſterium mit der »Streuzzeitung« in Verbindung ftebt. 

Daß der Vertrag vom 7. September 1851 von den hannoverſchen 
Kammern angenommen ift, Hat mich fehr gefreut. Wenn Em. 
Ercellenz an dem bisher verfolgten Wege fefthalten, fo werden 
die Vereinsftaaten ſich uns wieder zumenden und Oeſterreich mit 
feinen Intriguen da3 Nacjehen haben. Ser Antrag auf Ab— 
fendung eines öfterreihifhen Bepollmädtigten zu den in Berlin 
zu eröffnenden Konferenzen wird ganz gewiß geftellt werden, fo 
unſinnig er auch iſt.“ 
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St. Betersburg, den 13. Sanuar 1862. Der Ge 

jandte v. Rodow an Manteuffel eigenhändig privat: 
„Ew. Excellenz geneigen aus meinen amtlichen Berichten zu 
erjehen, daB der Baron Budberg fortfährt, in einem höchſt ver- 
ſöhnlichen Sinne hierher zu ſchreiben. Aus feinen Brivatbriefen an 
den Grafen Wejfelrode habe id) mich überzeugt, daß er auch unjer 
guter und thätiger Advokat in Wien ift, indem er den Baron 
Meyendorjf über alle Fragen gehörig aufflärt und dieſen treff- 
lihen und Elugen Wann in den Stand feßt, uns aud) dort er- 
ſprießliche Dienste zu leisten. Der Kaiſer ift ganz damit zufrieden, 
und der Neichsfanzler billigt dieſes Einverftändniß der rufliichen 
Wejandten in Berlin und Wien nicht nur, fondern er begleitet 
ihre einſichtsvolle Thätigkeit mit den aufridtigften Wünjchen. Der 
Reichskanzler ebenjo wenig wie der Kaiſer find mit dem Auftreten 
des Fürſten Schwarzenberg einverftanden. Bei einer Unterhaltung, 
die ich mit dem Grafen Wejjelrode beim Grafen Orloff hatte, juchte 
ich and) Xegteren über den Stand der Dinge zu unterridten. Er 
jaate mir: »Der Kaiſer tadelt Schwarzenberg.*) Sie fehen, daß 
Die alten Geſinnungen und Sympathien für Breußen wieder fefte 
Wurzel geſchlagen haben. Es war dem Kaiſer ſchon ſchmerzlich 
genug, als er fid) von der Bolitif Preußens abwenden mußte, jegt 
it jeine Stimmung gleihmäßig, gerecht und ganz wie fie fein 
joll « Alles, was ich ſelbſt ſehe und höre, beftätigt diefe Aeußerung. 
Schon durch den Grafen Bendendorff war ic) fo frei, Ew. 
Ercellenz oberflahli zu melden, daß dag öfterreidiihe Memo- 
randum über die franzöfiihen Werhältniffe bier nicht gefallen 
hat. Wenn ich die Angabe des Barons Budberg über den Eindrud 
erwäge, welchen jene Tenfichrift in Berlin hervorgerufen haben 
joll. Jo glaube ich verfidyern zu können, dab die hiefigen mit den 
Uerliner Anſichten in diejer Hinſicht ziemlich verwandt find; denn 
end der Kaiſer Nicolaus Sieht den Grafen Chambord als den ein- 
en rechtmaßigen Prätendenten von Frankreich an. Aber er jelbft 
zeire fein Kerlangen. in den Befig jenes Reichs zu kommen. Die 
Notten made ferne Anſtalten, ihn berbeizurufen; dagegen bätte 
De iranzöſiſhe Nation in einer jo übenviegenden Weife durd die 
Wahl von falt acht Millionen Stimmen ſich fiir eine gewiſſe yeit 
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eine faftifche Obergemwalt gewählt, daß die fremden Regierungen 
dagegen nichts einzuwenden hätten. Würde diefe oberite Erefutiv- 
gewalt fih nun Kaiſer, Sultan oder Schah nennen, jo würden 
diefe fremden Regierungen jo lange auch hiergegen nicht auszu- 
ftellen haben, al3 die oberſte Gewalt Feine neue Dynaftie bilde; 
denn in den Augen der Mächte könne über die Rechtmäßigkeit des 
Grafen Chambord auf den Thron Fein Zweifel obwalten. BDer- 
artige Ideen hat der Kaiſer nur erjt fo bingeworfen;*) fie find 
noch nicht völlig zur Reife gefommen, und deshalb iſt auch Graf 
Neſſelrode der Meinung, die Antwort nad) Wien und Berlin no 
bis dahin zu verfchieben, daß man über den Zuftand von Frankreich 
mit etwa3 mehr Sicherheit ein Urtheil werde fallen können. Serr 
v. Budberg jchreibt, daß der König beabfichtige, an mich dieferbalb 
zu fchreiben. 

Hierher gelangten Nachrichten zufolge fcheint der Präfident 
in der That Feine Dynajtie begründen zu wollen, injofern e8 nämlid 
feine Abjicht fein joll, fi) mit einer Dame aus einer englifchen 
Familie zu vermählen. Beiläufig bemerft, hat Cajtel-Bajac**) im 
Auftrage des Präſidenten ſchon einen ſehr reihen Zobelpelz fir 


feine zufünftige Gemahlin angefauft.” 


St. Betersburg, den 15. Sanuar 1852. Der Ge 

landte v. Roch w an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Mit der Anficht des Fönigl. Kabinets iiber das gewiſſe Memo- 
randum wird man hier, das kann ich vorher fagen, nicht einver- 
Itanden jein. England Hinzuziehen, halt man für ganz unmöglid. 
Pan will England nicht abjtoßen, fondern an ſich zu ziehen fuchen; 
aber das jegige England ift himmelweit unterfchieden von dem 
Großbritannien des Jahres 1815. Mit dem jegigen britifchen 
Miniſterium Tann man nicht in foldye Unterhandlungen treten, 
ohne Alles zu verderben; ich habe gerade diefen Punkt fehr genau 
mit Graf Neffelrode durchgeſprochen, deſſen Meinung ich) vorftehend 
nur niederſchreibe. 

Ich werde nicht3deftoweniger Alles aufbieten, die Anfichten 
Sr. M. durdgubringen. Der Kaiſer denkt über gewiſſe Ereignifle 
und Berjönlichfeiten wie Fürſt Schwarzenberg. 


*) Aud) Gerlad mußte davon bereitd am 10. Januar 1852. (Band L 
S. 721.) 
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Ich ſpeiſe heut bei dem Kaiſer und werde Alles unmittelbar 
zur Kenntniß des Kaiſers bringen, aber zuvor erſt mit Graf Neffel- 
rode reden. 

Ich Jollte geitern ſchon wieder bei der Kaiſerin jpeifen; die Cin- 
ladung verfehlte mid) indeffen, obwohl ich bis 3 Uhr zuhauſe ge- 
blieben war. Ich werde nun wohl heute dort fein und mit dem 
Kaiſer alle vorliegenden Materien vertraulich beiprechen können. 
Es iſt mur jchade, daß id) erft nad) Verlauf von vierzehn Tagen 
wieder über eine ſichere Gelegenheit gebieten kann. Die legten 
Zeitungen brachten die Rede des Fürſten Schiwarzenberg.*) Sie 
ijt nicht herausfordernd, aber geht von der falfchen Anſicht aus, 
die Niemand glaubt, dab Oeſterreich durdy jeinen neuen Zarif 
ſchon viel für Deutichland gethan, während es doch noch einige 
Staaten aiebt, weldye jenen Zarif al3 dem Prohibitivſyſtem an- 
gehörend betrachten. Ich bin ganz überzeugt, dab wir den Wiener 
Zollkongreß ganz ruhig anjehen können, dab wir wenig risfiren, 
Dejterreid) „ber einen Fehlſchuß thun wird. 

Tier Fürſt Schwarzenberg sit jtet3 provofant, im erften Augen- 
blick untraktabel, er giebt aber nad), jobald man ihm mit Be- 
ſtimmtheit und Mäßigung entgegentritt. Ew. Excellenz haben 
dies ſchon oft erfahren. 

Sehr auffallend iſt es mir, daß auf einmal die Mehrzahl 
der Bundestagsgeſandten feindlid” gegen Preußen und ganz ab- 
hängig don Oeſterreich fein jol, ja, daB LUeiterreidy allein in 
Frankfurt unumſchränkt berriden joll. Das muB eine Lüge fett; 
aber woran liegt dies, wenn es wirflidy der Fall fein follte, wie 
hierher gejchrieben wird? Gin foldyes Uebergewicht hat Fürſt 
ZSdmverzenberg in Deutſchland nicht erlangt, eine folde Stellung 
fan Sich Graf Thum nicht verſchafft baben. Die öfterreidyiichen 
JIutriguen, die banptjühlid von Sachſen und Seifen unterſtützt 
werden, ſind allerdings ſehr nedend umd unbequem. Aber da 
Preußen offenbar und Allen erfenntlic das Rechte, Gute, Nützliche 
und Mögliche beabfichtigt, weshalb ſollen id), wie Briefe und 
Jeitungen verſichern, alle Stimmen gegen Preußen ausiprecen ? 
Zus aniangs ein Misstrauen von der Zeit Erfurts ber obivaltete, 
wur beurettlich, aber weshalb uns noch jegt Anmaßungen zutrauen? 
Frankiurt war immer ein ganz niederträchtiges Loch und es wird 

Kıberrs uber dieſe Nede 5 Weber. „Ter Deutfche Zollverein”, 
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es immer bleiben, weil fid) die Perjönlichkeiten dort ſtets reiben, 
und deshalb war ich fo fehr darauf bedacht, vorzuſchlagen, in Frank⸗ 
furt nichts, fondern Alles zwijchen Berlin und Wien abzumaden. 
Nach Frankfurt darf und fann, was ſchon fertig il. Ich Halte 
Frankfurt für einen untergeordneten Poften, zu dem nur Würde, 
Nuhe und Feitigfeit gehören. Aber jo lange der Baron Prokeſch 
in Berlin it, kann nicht3 Ordentliches durchgeführt werden. Ueber⸗ 
haupt ift der Fürſt Schwarzenberg weit leichter zu behandeln tie 
feine Organe im Auslande, die viel Unheil ftiften. 

Da man hier fehr lebhaften Antheil an Preußen nimmt und 
diefes Intereſſe fi) jehr gejteigert hat (wenn auch die Depefcdhe vom 
31. v. Mts. an Herrn Bunfen einen jehr dunflen Schatten auf die 
aufgehende Sonne der Eintracht geworfen), fo wird e8 meine Auf- 
gabe fehr erleichtern, mern Ew. Excellenz die hohe Gewogenheit 
haben wollten, mir durch irgend einen Herrn Sefretär einige 
Notizen über die neue Armeeorganijation, über die Ernennung 
de3 neuen Kriegsminiſters“) ſowie aud) über die Ausſicht des 
Wiener Zollfongreiies**) zugehen zu lafjen. Es find dies Gegen- 
ſtände, welche den Kaiſer im höchſten Grade intereffiren. 

Der Herr Niebuhr jchreibt ji) die Finger an Graf Münfter ab; 
diefer läuft mit der Berichterjtattung des Geheimen Sekretärs 
Sr. M. zum Kaijer und lieſt ihm die geiftreidhen Briefe vor. 

N. S. Soeben und zivar Furz vor Abfertigung meiner 
Erpedition durch den franzöſiſchen Courier geht mir Ew. Excellenz 
politiicher Erlaß vom 8. d. Mts. Nr. 2 zu und gleichzeitig Hochdero 
örei vertrauliche Schreiben von 29. v. Mts., 7. und 8. cr.***) Ich 
werde künftig immer bon dem Wirklichen Geh. Rath Bunfen 
reden.T) Der Minilter Eichhorn, der Oberpräfident Merkel 
nannten ſich jtet$ Doftor; mir iſt es gleich; ich Habe Doktor gewählt 
der Kürze wegen. 

Ich danke Ihnen für das Avertiffement ſowie für die fehr inter- 


* Am 15. Januar hatte Bonin, der Nachfolger Stodhaufens den erften 
Rortrag beim König. 
Dal. 5.30. 

*55 In dem litterarijchen Nachlaß Manteuffels find diefe Schriftftüde nich 
au ermitteln. Rochow kommt auf Manteuffels Schreiben vom 8. Januar in 
feinem Briefe vom 17. d. Mts. (nebenftehend) zurüd. 

rı Rochow fpradı bisher, ebenfo wie der König, von dem „Dr. Bunfen“. 
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ellante Aufklärung in Bezug auf unfere Stellung zu Veiterreid). 
Ich werde diefe Anſicht geltend machen und habe e8 eigentlich ſchon 
immer gethan.” 


Paris, den 16. Januar 1852. Der Gejandte Graf 
Sapßfeldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ich glaube, dat das Wiener Kabinet disponirt ijt, mit Nouts 
Napoleon fehr freundichaftlid) zu ftehen und vielleicht, wenn er ſich 
fonjolidirt und gegen das parlamentariiche Weſen fortreagirt, mit 
ibm fehr weit zu gehen. Scywarzenberg ijt fein Mann, der, wie 
mir [cheint, viel auf Formen und Theorien von Prinzipien giebt. 
Der Umſtand, daß Louis Bonaparte nidyt der legitime König, wird 
glaube id) in Wien nicht ſehr hoch angeſchlagen, und demnächſt ver- 
mathe ich, daß man ſich dort jagt, die franzöſiſche traditionelle 
Monarchie fei faſt ftets der Widerſacher des Haufes Oeſterreich ge- 
weſen, und man brauche ſich daher nidyt fo überaus eifrig für 
jie zu intereffiren. Der Prafident richtet fidy natürlich danad), wer 
für ibn am freundlidyiten. Sch wünſche, daß die Unterhandlungen 
zwiſchen den nordiichen Großmächten ein gleihmäßiges Verhalten 
m Bezug auf die VPerfon des Louis Bonaparte und etwaige Titel 
berbeifübren. Das Schlimmſte wäre, wenn wir genöthigt würden, 
Thatſächliches anzuerfennen, vorher aber ein jaures Geſicht ge- 
macht hatten, während Oeſterreich indejjen ſofort geliebfoft hätte, 
denn dann hätte das Wiener Kabinet hier praponderirenden Ein- 
up. Es ſcheint mir fehr Elar, daß bald zwiſchen den drei nordifchen 
Großmächten hierüber verhandelt werden müßte, damit ein Jeder 
jeine Abfichten offen darlege.“ 


Zt. Petersburg. den 17. Sammer 1852. Der We: 
yrdted Rochow an Munteuffel eigenbandig privat und 
vertraulich: 

vr. Ercellenz eigenbandiges Schreiben vom 8.9) ijt mir am 
II er richtis zugekommen und hat mir febr weſentliche Tienfte 


lerttet 
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Als ich am nämlichen Tage bei der Kaiſerin fpeijte, Hatte 
der Raifer eben die Nede des Herrn Fürften Schwarzenberg bei 
Eröffnung der Zollfonferenzen gelejen und äußerte ſich darüber 
folgendermaßen: »Es ift erlaubt, über die Möglichleit der Au 
führbarfeit der öfterreichiihen Projekte verjdyiedener Meinung zu 
ſein, jelbft wenn diefelben aud) erjt in zehn Ssahren zur Anwendung 
kommen follten; man begreift ferner ganz gut, daß jene Projekte 
für chimäriſch und jedes vernünftigen Grunde entbehrend an- 
gejehen werden können; aber aufrichtig geilanden, das verjtehe 
ich nicht, dai in Preußens Gouvernement eine Preſſe von der An- 
ficht ausgeht, es ſei gegen die Ehre und die Intereſſen Preußens, 
die Vorſchläge Oeſterreichs bloß anzuhören. Ich kann mich aud 
ganz und gar nidyt damit einderftanden erklären, daß die preußiſchen 
minifteriellen Blätter täglid) die bushafteiten Artifel nicht bloß 
gegen da3 Berwaltungsiyjtein und den Finanzzuſtand Defterreichs, 
fondern aud) gegen dejlen ganze Rolitif bringen. Im Vergleich 
zu folden Ertravaganzen«, fuhr der Sailer fort, »fällt die 
Mäßigung und der Anftand in der Nede des Fürſten Schwarzen- 
berg jehr vortheilhaft in die Augen.« 

Dieſe Neuerungen boten mir die gewünſchte Gelegenheit, von 
Ew. Excellenz Aufflärungen fofort einen pajlenden Gebrauch zu 
maden und Sr. M. aufs Beitimmteite zu verfichern, daß die Aller- 
höchitdemfelben aufgefallene Sprache gewiſſer Blätter nur eine 
jehr lange zuriüdgehaltene Nothwehr gegen die unverſchämteſten 
öſterreichiſchen Verläumdungen geweſen fei, daß aber jeßt, nachdem 
unſere Bertheidigung Früchte gebracht, ein gegenſeitiges Schweigen 
eintreten werde. Dieſe Aeußerung beruhigte den Raifer, da Se. M. 
auf Ew. Excellenz Verſprechen und Worte den höchſten Werth legt. 

Wenn id) die Berichte aus Wien leje, jo erblide ih darin gewiß 
immer ein ſehr gediegenes Urtheil und eine trefflihe Gefinnung 
bon Seiten des chrenmwerthen Berichterjtatters, allein ich vermiſſe 
do eine genauere Kenntniß der wahren Sadjlage, welche natürlich) 
Serr Baron Budberg nicht immer in der Lage ijt dem Seren 
Laron Menendorff zu aeben. Dieje Aufgabe follte fi der Serr 
Gejandte Er. M. des Königs, unſeres allergnädigften Serrn, in 
ten stellen, welchem nicht unbefannt ift, daß Baron Meyendorff 
in Wien einen großen Einfluß ausübt und daß feine Angaben und 
Aeußerungen bierber über alle deutfchen Berhältniffe maßgebend 
imd. Iſt man hier durch Berichte von Wien einmal zu einer be: 
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ſtimmten Weinung gefommen, jo hält es ſchwer, diefen Eindrud 
auszuwiſchen. Teshalb kann id) nur wünſchen, von dem Gange 
der Zollverhandlung mit Defterreid) und unferen alten Bollver- 
bündeten dur Ew. Excellenz Vertrauen zeitig unterridgtet zu 
werden, um irrthinnlichen, oft falſchen oder ungerechten Nachrichten 
vorbeugen oder ihnen begegnen zu können. Ich möchte hierdurch 
Niemand anklagen, indeffen fcheint es beiler zu fein, daß man jelbit 
die Sachen aufflärt, als daß fie von BDritten und, wie gejagt, 
leiht in einem uns weniger günſtigen Lichte beleuchtet werden. 

Kleid) nachdem id) unfer Verhalten gegen den Kaiſer geredht- 
fertigt hatte, begab ich mid) zu dem Reichskanzler, ging mit ihm 
die Nachrichten aus Wien durch und las demfelben Hochdero 
Schreiben vom 8. vor. Dasſelbe hat den Grafen Neſſelrode voll- 
fonmen befriedigt. Er tadelt da8 Berfahren Oeſterreichs, noch 
mebr aber die perentptorifche Weile des Fürſten Schwarzenberg 
ſowie die Sprache feiner unglüdlidy gewählten Organe in Berlin 
und Frankfurt. Gr bält alle drei Organe für herausfordernd 
und tt der Ueberzeugung, daß die jegt in Wien ftattfindenden Zoll- 
verhandlungen unnütz und frudtlos fein werden, da ja Oeſterreich 
jelbjt noch nicht einmal wife, wie e3 feine eigenen neuen Zarif- 
tage würde durchfiibren fünnen. Die ganze Sade fei mit lleber- 
muth, Leichtjinn und Unfenntniß unternommen. 

Rus ich ſchon jo oft aefagt, wiederholte ich auch diesmal, 
namlid), dab Preußen das Maß der Rüdficht für Oeſterreich feit 
einem „Sabre gewillenhaft eingehalten, daß aber deifen Betragen 
fuft unerträglich werde. 

Der Reichskanzler iſt ſehr erfreut über Ew. Excellenz Gruß 
und er erwidert ihn von ganzem Herzen, Sie bittend, Ihre Lang⸗ 
mtb gegen Xefterreid) nicht aufzugeben. Der Kaiſer hat mir 
aber noch ganz ausdrüdlid aufgetragen, Ew. Ercellenz in Er- 
innerung zu bringen, daß er das höchſte Vertrauen auf Ihre aute 
Abſicht, Seiinnungen und Klugheit hege und itets bereit wäre, 
Diele zu unteritigen.” 


Zt. Petersburg. den 19. Januar 1862. Ter Ge 

ſandte v. Wodomw an Manteuffel eigenhändig privat. 
„zer Kaiſer Nicolaus bat die Ereigniffe in Frankreich als Be- 
känmpiung der Unordnung nit Genugthuung begrüßt und ift von 
der Ueberzeugung erfüllt, daß auf anderem Wege in Frankreich, 
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wo weder Moral herrſche, nod; Recht Geltung finde, der Anarchie 
nicht hätte vorgebeugt werden können. Frankreich verdiene gar 
fein anderes Regiment. Das parlamentariiche Wejen mit doppelter 
Gewalt fei dort nicht ausreichend gemwejen; der Bräfident behandle 
die Schwätzer und Agitatoren nad) ihrem Werthe; die Sauptver- 
brecher wären erportirt, die Phraſenmacher bejeitigt, die recht 
verdrehende Aſſemblée weggeihidt. In diefem Sinne bat der 
Kaiſer feine Freude nicht zuriidgehalten, wie er Alles billigt, wobei 
die Soldaten eine fräftige und zur Entſcheidung führende Rolle 
ipielen. Aber Se. DM. haben dody nicht die Folgen, die unfehlbar 
daraus erwachſen müſſen, außer Acht gelafien, wiewohl nad 
meinem Gefühl hierbei der fonjt jo praktiſche Blid des Kaiſers 
nicht tief genug hineingedrungen iſt. Doc) theilen Se. M. Teines- 
wegs die ungebührlidye fyreude des Fürſten Schwarzenberg; es 
gab aber Allerhöchſtderſelbe auch nicht allen den Befürchtungen 
Raum, welde Sie mir vorführen. Um einen Mittelweg einzu- 
ſchlagen, nämlich fid) der Eorreften Auffaflung in Berlin au nähern 
und die Aufwallung in Wien zu bemeijtern, erlie5 der Kaiſer 
Depeihen nad) Bari3 jowie nad) Berlin und Wien, welche ihm 
nicht Fräftig genug vorfonmen, die aber in Parid einen großen 
Eindrud gemadt haben. 

Hier ift man der Meinung, daß man in der Politik wie im 
gewöhnlichen Xeben nichts beginnen folle, was man nidyt ganz be 
ſtimmt durdhfegen kann; man fol nad) den Umftänden bandeln 
und fi) wohl vorfehen, Feine Doftorfragen zur Spradje zu bringen. 

Sp lange die Wiener Verträge nicht gebrodden werden, be- 
tradjtet man fie aud) in Frankreich für anerfannt und befürchtet 
daS Gegentheil, wenn man jegt gerade Frankreich zur förmlichen 
Anerfennung der Berträge auffordern wollte. Man ift Hier der 
Meinung, daB Frankreich dies im gegenwärtigen Augenblid gar 
nicht thun könne. 

Ueberhaupt hält man es für rathſam, daß man Frankreich 
in ſeiner jetzigen Kriſis ſo wenig als möglich auf die Verhältniſſe 
zum Auslande hinweiſt; weit beſſer ſei es, dasſelbe zu ermuntern, 
ſich im Innern zu befeſtigen. Deshalb wird man ſich hier, wie ich 
befürchte, nicht damit einverſtanden erklären, in Gemeinſchaft mit 
Frankreich die Angelegenheiten der Schweiz zu reguliren, und 
Baſel zum Ort der Verhandlungen wählen. Bevor man mit Frank⸗ 
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reich in ſolchen wichtigen Fragen unterhandeln kann, müßten die 
Dinge dort nod; mehr Konſiſtenz erlangen. 

sm Allgemeinen möchte man gerade Frankreich gegenüber 
faule Stellen in der Politik nicht aufrühren, da Frankreich felbit 
die hauptfaule Stelle if. Wollte Frankreich Piemont dahin 
bringen, die radifalen politiihen Flüchtlinge zu erpulfiren und fid) 
die dortige ſchlechte Verfaſſung abzufchütteln,*) jo werde Rußland 
Zardimien dazu don ganzem Herzen Glück wünſchen, nur dürfte 
Frankreich dort nicht thatſächlich interveniren. Rußland ſtützt dieje 
Aeußerungen auf die alte Regel, fidy in andere Angelegenheiten 
unberufen nicht zu milden. Der SKaijer Nicolaus fieht die Be- 
jeitigung jeder modernen Berfaffung, in welder die Macht der 
Fürſten ungebührlich beſchränkt und den Schwäßern ein wejent- 
liher Theil der Regierungsgerwalt überlaſſen ift, für einen Ge- 
winn an, 

Nas nun die Hinzuztehung Englands zu der großen An— 
erfennungsfrage anbelangt, jo findet zwiſchen Berlin und bier 
eine vollkommene Uebereinſtimmung jtatt. Van hat nad) London 
bereit> Cröffnungen gemadit, iſt jedod) dabei mit der größten 
Vorſicht zu Werfe gegangen, weil man fid) Icheut, fid) ganz blind- 
lings mit dem jegigen Miniſterium einzulaffen; dasfelbe fei nod) 
nicht einmal vollitändig befegt, ſtütze fidy auf die radikale öffentliche 
Venmmg. umd man fünne Daher nody) gar nicht mit irgend welcher 
Sicherheit überſehen, welchen Weg das englifhe Winifterium Frank— 
reich gegenüber einichlagen könne! 

sc meinestbeils babe den übereilten und nicht überdachten 
Veifall Tefterreichs zu dem Staatöftreid) grimdlid) getadelt, aber 
ich kann, nad Allen, was ich aus Wien gelefen, durchaus nicht 
annehmen, dab Oeſterreich gewillt ſei, durd) oder mit Frankreich 
Mittel zu erlangen, die dem Gange und vorzüglich den VBerhält- 
niſſen mit Preußen ſchädlich fein fonnten. Dies wäre eine zu 
alibe Berechnung, un fie dem Wiener Kabinet zuzutrauen, denn 
ſolch Verfahren müßte zum eigenen Schaden umidylagen. Wie 
man bier über den Fürſten Schwarzenberg denkt, erfeben Sie aus 
meinen vielen Verichten. 


Nadı Gerlach Ud. 1, 2 728, wurde ein Antrag auf Abſchaffung der 
stintren Keriafung zwar vorgebracht aber von Frankreich abgelehnt. 
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Sn Rußland hat man noch eine lebendige Erinnerung von 
den Gefahren, der Schande und dem Elend zur Zeit der Napoleo- 
niihen Herrſchaft. Diefe wird man nicht wieder auffommen laſſen. 
Aber wir dürfen un3 fagen, daß Frankreich ſelbſt mit feiner jegigen 
Eriftenz ein ganz anderes Franfreid) iſt, als zur Zeit des 18. Bru- 
maire, und daß der Neffe nicht der Onfel iſt. Alſo können wir 
aud) nicht von dem Standpunkte ausgehen, auf welddem Frankreich 
fi) damal3 befand. Auch Halte ic) die Erneuerung des Rhein- 
bundes, jowenig ich von einigen Fürſten Deutſchlands Halte, für 
jegt nicht wahricheinlid). 

Wir jollen uns von Frankreich nichts, aber auch gar nichts 
gefallen lajjen, wir dürfen es aber aud) nicht herausfordern und 
unnöthigeriveife weder Streit noch) Berhandlungen mit ihm be 
ginnen, bon denen wir vorher willen, daß fie fein Reſultat haben. 

Ohne ſich vielen Hypotheſen zu überlajjen, dürfte e8 unfere 
Aufgabe jein, das jetige Frankreich genau zu beobachten, unter- 
einander fejt zujammenzuhalten und in diefer Gemeinichaft, zu 
der, wo immer möglidy, England zu ziehen ift, dahin zu trachten, 
das Miederzuftandefommn der friiher jtattgehabten Bündniſſe 
Frankreichs theil® mit Italien, theils mit einzelnen deutſchen 
Staaten, zu verhindern. 

Ich betrachte, trog aller falſchen Wege und nicht redhtlichen 
Scntriguen, die Fürſt Schwarzenberg betreibt oder betreiben läßt, 
ohne ihnen zu fteuern, die Allianz der drei Mächte als gefichert und 
finde darüber in allen hierher fommenden Depeihen aus Wien 
eine Beitätigung. Ich halte e8 aber für unerläßlidy, auf ein möglichft 
gefichertes Einverſtändniß mit Großbritannien mit gehöriger Bor- 
fiht und mit einer unſchädlichen Klugheit Hinzuarbeiten, möchte 
aber glauben, daß diefe Mufgabe, wenn man nämlich da8 richtige 
Maß einhalten und fi nicht kompromittiren will, die diffizilite 
jei. Das jegige England iſt gleichfall3 ein ganz anderes als zur 
Zeit des alten Napoleon, weil es einen großen Theil von dem, 
was es damals in feinen egoiſtiſchen Intereſſen erjtreben wollte, 
faftifch) erreiht Hat und deshalb feine Theilnahme für eine neue 
Koalition nicht Jo lebhaft, nadyhaltig und ergiebig fein würde, wie 
zu jener Zeit. 

Was Louis Napoleon Bonaparte nächſtens thun wird, ſcheint 
außer Zweifel. Wie ſich die Mächte dabei zu verhalten Haben, 
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ift eine andere Frage; id) habe in meinem legten Beridyt an Se. M. 
den König, welchen ich morgen abjdhide, alles hier dariiber Be- 
ſprochene gewiljenhaft rejerirt. Sch bin mit Ihnen über die Ge— 
fahren eines nenen Kaiſerreichs ziemlich einverjianden, erlaube mir 
aber anzuführen, daß Frankreich als NRepublif mit einem Präſi— 
denten auch geführlid) wäre.” *) 


Zt. Vetersburg, den 20. Januar 1852. Der Ge- 
jandte v. Rodhow an Manteuffel eigenhändig privat und 
vertraulid): 

„Am Schlufje meines Brivatichreibens von 15. d. Mt3.**) 
wur ich gleidh nad Empfang der politiichen Depeihe Nr. 2 von 
Ss. er. jo frei, die Bemerkung zu macden, dag man hier ſchwerlich 
darauf eingehen werde, bei der Berhandlung unter den drei Mächten 
über die franzölifchen Angelegenheiten England jo ganz unbedingt 
zuzuziehen. Ich Habe mich nicht geirrt. Graf Neifelrode hatte zwar 
dem Baron Brunnow die mit Preußen und Oeſterreich begonnenen 
Veſprechungen mitgetheilt, eg aber feiner Einſicht überlaſſen, ob 
man dem neuen Wiiniſter fchon jegt gleid) jo hochwichtige Kom- 
muüunikationen machen Tönne Hochdieſelben werden aus den Be- 
richt, mit welchem ich Ew. Ercellenz Stopie meines Schreibens an des 
RKönigs Majeltät fandte, zu erfehen belieben, daß England zur An- 
erfenmung geneigt it, den Mrtifel Il des Bertrages vom 20. No- 
vernber 1815 ungefähr wie Oeſterreich auslegt und Luft zu haben 
dent, feine zuſtimmung zur Slaifererflärung nidyt nad) Tagen 
oder Stunden. ſondern nad) Mimuten und Sekunden zu berechnen. 

sch babe die Tepeihe von Lord Granpille an Sir Hamilton 
Zenmenr geleien, bever Xegterer fie dem Stanzler zeigte, und Ge- 
neral Gaftel: Hajac brachte mir ſoeben die Aufzeichnung feiner 
weitrigen Unterhaltung mit dem Slaifer. Ze. DW. haben dem Prafi- 
Denten Schr viel Unerkennendes fagen, aber auf die großen und be- 
denfliden Gefahren aufmerflan machen laſſen, die für ihn perfön- 
ich, für Frankreich und ganz Europa daraus entitehen müßten, 
wollte er die Tich felbit geitellte Grenze feiner Aufgabe überfchreiten. 


Pie Kepte Des obenftebenden Hrietea sandte Rochow an den General 
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Der franzöſiſche Sejandte will den Grafen Nefjelrode bitten, das 
Brouillon feines nad) Paris beitinmten Berichte Sr. M. dem 
Kaifer vorzulegen, um aud) ſicher zu jein, daß er des Kaiſers Anficht 
und Auftrag ganz richtig aufgefaßt. Demungeachtet glaube id) 
beſtimmt, daß wir die Saiferanerfennung von England ganz 
gewiß, wahrſcheinlich von Deiterreid) und aud) am Ende bedingungs- 
weiſe von Rußland erleben werden. Hier wird man fi} noch wehren 
und Alles aufbieten, einen jolden Standal zu verhindern, der 
Skandal wird aber doc) geichehen | 

Heut arbeitet der Kanzler mit dein Kaiſer und wird nod im 
Laufe diefer Woche feine Antivorten nad) Berlin und Wien abgehen 
lajfen. In meiner heutigen Expedition finden Ew. Ercellenz die 
Andeutung der Grundziige zu den nädjften, diefen wichtigen Gegen- 
ſtand betreffenden rujfiichen Erklärungen. Sie können ſich nach den 
neueiten Konimunikationen aus London, die mit den Berichten des 
Barons Brunnow haarkflein übereinſtimmen, vielleiht moöifiziren, 
doch glaube ic Ew. Cxcellenz de3 Kaiſers Anficht richtig vorgetragen 
zu haben. 

lleber die politifche Depeiche Nr. 42 vom 31. v. Mts. und Is., 
die Flüchtlingsangelegenheit betreffend, Tennen Sie des Grafen 
Neſſelrode abweichende Anſicht. Sc vermeide, den Kaiſer davon 
zu ſprechen; dies that aud) der SPanzler; wir wiljen, wie fehr ihn 
diefe Maßregel traurig und mißtrauiſch madjen wird, und haben 
ihn jegt nicht in feinen guten Dispojitionen jtören wollen. 

Aus England erhebt man gewaltigeg Geſchrei, daß fih im 
Großherzogthum Baden eine Erpedition gegen die Schweiz präpa- 
rire, aud) jchreibt man von einer Unterredung, die Graf Hatfeldt 
mit dem Bräfidenten gehabt Haben fol. 

Letterer hätte nämlich auf die Differenz zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich angejpielt, worauf der preußiſche Gefandte er- 
widerte, daß allerdings in der Sandelsfrage eine Verſchiedenheit 
der Anfichten beitehe, aber in allen übrigen politiſchen Fragen herrſche 
eine vollfonumene Uebereinſtimmung, jo daß er doch rathe, auf die 
ganz ungetrübte Kraft Preußens und Oeſterreichs mit Deutichland 
zu zählen. 

Als der hiejige engliihe Gejandte gejtern den SPanzler ver- 
ließ, fagte diefer ihm: »Halten wir ung alle vier feſt zufammen 
twie in den Jahren 1813, 14 und 15, jo wird der Sieg au 
diesmal unſer jein.« Diefe Aeußerung will nein englifcher Kollege 





Mi. 
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zum Stoff jeines nächſten Berichts wählen, den er in diefen Tagen 
nach London abgehen läßt. 

Graf Neifelrode hat Sir Hamilton Seymour einige Berichte 
des Barons Vrunnow vorgelegt und er äußerte ſich gegen mid) 
jehr frappirt über die Richtigfeit und Wahrheit der Auffafjung 
und Berichterſtattung. 

Zürnen Ew. Ercellenz mir nicht, daß ich Ihnen Alles fo mweit- 
läufig ſchreibe, ich wünſche Hochdenfelben die hiefige Stimmung 
möglichſt treu zu ſchildern. 

Ew. Excellenz finden in einem meiner amtlichen Berichte er- 
mähnt, daß Baron YBudberg über eine Depeiche Sr. Ercellenz des 
Wirklichen Geb. Raths Dr. Bunjen berichtet. Als mir der Herr Graf 
Neſſelrode das Original überſchickte, ſchrieb er mir einige Worte, 
weldhe ih) Horhdemfelben im engſten Zertrauen in unıiftehender 
Abjchrift*) mitzutbeilen die Ehre Habe. 

N. S. Allerhöchſtenorts diefe Deittheilung vorzulegen, würde 
Die Sache eher verderben als beifern.” **) 


Zt. Weterzburg. der 2. Januar 1852. Der Ge- 
ſandte vd. Rodomw an Mantenuffel eigenhändig privat und 
vertraulich: 

„Ev. Ereellenz habe ich geitern durch einen englildyen Courier 
die Anzeige don dem Mbaang der ruſſiſchen Erflarung bezüglich des 
oſterreichiſchen Memorandums und unſerer Rüdäußerung vom 
8. er. gemacht. Seit Abſendung jenes Berichtes Hatte ich die Ehre, 
den Kaiſer zu jpredyen und Se. M. wie immer in den erhabeniten 
Geſinnungen und gefcheitelten Auffaſſungen zu finden. 

Tie Lage der Dinge in Europa ıft der allerernfteften Beachtung 
werth, vorzüglich in Betreff der Mächte Frankreich gegenüber. 
Sichtbar drängt Louis Napoleon Bonaparte ganz gewaltig nad) 
dem Maifertitel. Er bat aute und wefentlidde Dienite geleiftet, 
aber nur ertt den achten Theil feiner Aufgabe aelöft, und wir 


“, Zus Nesielwodeiche Villet belagte, von Dem, was Yunien bebauptete, 
Das cn der ruſitiche Welandte in vonden, v. Urunnow, nad Teteroburg berichtet 
ic Ser fürn Wort wahr 
* Tier war m Me Einlenung au einem Gewuter. Das fich über Bunſen 
Peirontnr oapritensen. Kal ZD58 unterm 7 Febr. 18% 
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müffen abwarten, ob es ihm möglich fein wird, feinen Bufagen 
zu genügen. Wer fann jet mit irgend einer Wahrſcheinlichkeit 
abjehen, wie lange daS Reid) des PBräfidenten noch dauert? Ich 
lebe der Ueberzeugung, daß eine allgemeine Konflagration der At» 
fang vom Ende fein wird und daß ein folder in ein biß zwei 
Jahren uns bevorjteht. 

Betradhtet man die Xage der europäiſchen Hauptmächte, jo 
itelt fi) heraus, daß England fi) außerordentlich ſchwach fühlt 
und deshalb nit nur Bertheidigungdanftalten madt, ſondern 
ſich entihlojien erklärt,” eine Kaiſertitel Anerfennung aus 
zuſprechen. Oeſterreich jet alle Verträge, alle Prinzipien ſowie 
die wohlbegründeten, unbeitreitbaren Rechte Anderer bei Seite, 
neigt zur Anerfennung und zeigt dadurd), wie arm und ſchwach 
es ift. Die Lage Oeſterreichs ijt aber aud) eine höchſt bedenkliche, 
vornehmlich mit Rüdjicht auf Italien. In Rom fteyt immer nod 
ein franzöfiiches Korp3.*) Laſſen wir vorfommendenfall8 nur eine 
Divifion Franzoſen in Piemont einrüden und fid) mit den Truppen 
des Königs von Sardinien vereinigen, fo ift ganz Sstalien unter 
franzöfilher Zeitung in Aufregung; Oeſterreich ift dort ganz auf 
fi) allein verwiefen, e3 bedarf daſelbſt unter den dermaligen 
Umjtänden 150 000 Dann; es ſchlug zwar zulegt die Biemontejen 
mit 40000 Mann, aber damals waren die Sranzojen nicht dort. 

Rußland ijt zwar weit entfernt, aber um deshalb nicht theil- 
nahmsloſer und ruhig überlegend wie jeder andere feiner Allüirten. 
Daher trägt das ruſſiſche Kabinet in jeiner befannten Weisheit den 
Betrachtungen der in naher Berührung mit Frankreich ftehenden 
Mächte vollfommen Rechnung. Der Kaiſer Nicolaus verdient 
unjer Berirauen. Der Kaiſer ift nicht nur ein ſehr entfchloffener 
und mädjtiger, fordern aud) ein ungemein Eluger und ehrlicher 
Mann und ganz bejonder3 ehrlih und gut für Preußen. Alſo 
können wir in der Anerfennungsfrage unbedingt Hand in Sand 
mit demfelben gehen. Die ganze Sade ift jo unendlich wichtig 
für unjere Zage, daß mir auf die gute und edle Intention und 


*) Am 29. juni 1849 waren die Franzoſen unter Dudinot in Rom einge 
rüdt, nachdem diejelben jeit dem 21. Juni gegen die Staliener unter Garibaldi 
gefämpft hatten. Am 1. Juli wurde die Kapitulation unterzeichnet, welche den 
Kirchenjtaat wicder der Autorität des Papftes unterwarf. Am 4. April 1850 
kehrte Pius TX. wieder nad) Ront zurüd, woſelbſt eine franzöſiſche Befagung zu 
feinem Schuge verblieb. 


pr 





22 Jan. 1852. Rochow an Manteuffel. 301 


die Unterſtützung jehen müfien, die ung der Kaifer bieten kann 
und wird. sch halte mich daher vollfommen ermächtigt, im vor- 
itehenden Sinn mid) gegen Se. M. auszuſprechen, und felbit wenn 
id) von der Meinung des Kaiſers abmwiche, würde ich mich in feine 
Kontroverje ceinlaljen, jondern die Hauptrichtung des Kaiſers feit- 
halten. 

Oeſterreich kann, wenn es Geld hat, über eine Armee von 
400 000 Mann di3poniren. Es muß fo fchnell ala möglich die 
Strüfte in Sstalien fompletiren. Yür die Ruhe in Ungarn und 
Galizien ſorgt Rußland. Zwei Armeeforps des Kaiſers Nicolaus 
ſtehen außerdem auf der nämlichen Höhe, wie unſer erſtes Armee» 
forps. 

Wie iſt aber umfere momentane Armeeeinrihtung beichaffen ? 
Die legte Mobilmachung hat Mängel dargelegt, und die Zeitungen 
ichrieben darüber, ja die wenigen twohldenfenden unter ihnen machen 
dem Goiwernement täglid) Vorwürfe. Soldye Dinge machen die 
Fremiden aufmerkſam. 

Es ſoll uns hauptſächlich die nöthige Zahl von Offizieren 
fehlen; ſind dieſe in ein bis zwei Jahren zu beſchaffen? Ich habe 
keine ſo große Beſorgniß vor dem Rhein; lange nicht ſo wie 
vor Italien. Wenn es dort die Einheit und Freiheit Italiens 
gilt, machen die Franzoſen ſelbſt die Neapolitaner gegen Oeſterreich 
marſchiren. Am Rhein dagegen iſt ein deutſches Element, ein 
großer Fluß, ein mächtiger deutſcher Handel, außerdem befinden 
ſich dort bedeutende Feſtungen, die nicht ſo unberückſichtigt bleiben 
fonnen. Kurzum, es fehlt nicht an den Mitteln, den Rhein zu 
halten, bis Rußland herein rüdt. Alle diefe Dinge find von hoher 
Wedentung, und Ew. Ercellenz iverden entichuldigen, wenn ich fie 
Sochdenjelben ausfpredye, damit Ew. Ercellenz prüfen wollen, ob 
ich den richtigen Ton angeichlagen babe. 

Tie Ernennung des Generalmajors d. Bonin zum Kriegs- 
miniſter bat feinen nuten Eindrud gemadt. Die entgegenkom 
menden Beſtimmungen, welche dem engliihen Kabinet in Bezug 
auf Die Flüchtlingsfrage gemadt find, haben den Kaiſer fehr be 
denklich gemacht; ganz fo wie ich's ſchon anzudeuten die Ehre 
tchubt.' 
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St. Betersburg, den 26. Januar 1852. Der Ge 
iandte v. Rocho an Manteuffel eigenhändig privat und 
ganz vertraulid;: 

„Der franzöfiiche Geſandte Hat durd) den in der Nacht vom 
23. zum 24. cr. hier angefommenen Kabinetscourier zwei Piecen 
über die Anzeige der durd) den Brinzen Louis Napoleon Bonaparte 
übernommenen Erefutivgewalt von Frankreich erhalten, wie ſolche 
ſechs bis fieben Tage früher wohl in Berlin ebenfall3 abgegeben 
worden fein dürften. Soviel id) weiß, find fie dem Reichskanzler 
übergeben worden; id) Hatte Gelegenheit, Kenntniß davon 
zu erhalten. Es find darin einzelne Ausdrüde, Bezeichnung 
und ganze Stellen, die allerdings auffallen, obgleich der weſentliche 
Charafter diefer Eröffnungen friedliher Natur if. Man ent- 
ihuldigt die eiwas hochtrabende Redaktion beider Aktenftüde mit 
der Neuheit im Geſchäft ſowohl des auswärtigen Miniſters als des 
Herrn Qhouvenelle, der, wie mir dünft, fid) die Spradhe des 
feligen Raifer3 Napoleon angeniaßt hat. 

Es iſt fehr übel, daß die Entfernung der drei Kabinette von- 
einander fo groß ift, ſonſt würde es unfehlbar gut geweſen fein, 
hätte unter ihnen eine gleihmäßige Antwort verabredet werden 
fünnen, weil einzelne Augdrüde in den franzöfiihen Erklärungen 
dod) wohl eine Relevirung verdienen. Da3 hätte übrigens mit aller 
Höflichkeit geſchehen können. Weberhaupt ift man hier der Mei- 
nung, daß, ohne den PBräfidenten zu flattiren, man doch vermeiden 
follte, feine Stellung zu verderben. Dad Preambule zur fran- 
zöſiſchen Verfaſſung“) Hat hier fehr gefallen, weil der PBräfident 
ohne jede Furcht offen feine Abſicht ausfpridt und die Dinge bei 
ihren wahren Namen nennt. Wenn ich mid) nidht täufche, hat 
der Kaiſer in Allerhödjftfeinen gewohnten Scharfblid eine ent- 
fdhieden gute Meinung von den friedlichen Abfichten des PBräfidenten 
und die zuderjichtliche Weberzeugung gewonnen, daß derjelbe feine 
Entſchlüſſe durchführen und Frankreich mittelſt der neuen Ber- 
faffung zur Ordnung bringen werde. Gelinge e8 ihm, die bisher 
befolgten politiich fuljchen Doktrinen und Grundſätze auszurotten 
und dagegen mit voller Kraft und gutem Gewiſſen da8 Befte und 
Mögliche zu wollen, jo gebe er gewiß den Auslande feine Urfache, 
ihm zu mißtrauen oder aar ihn zu verlegen und zu demüthigen. 


*. Am 14. Juni vublizirte Napoleon die neue Verfaſſung, welde er 
Frankreich acacben hatte. Sie war eine Kopie der Rerfaffung vom 23. Dez. 179. 
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Ze. DM. ſind weit bejorgter über England als über Frankreich 
und jeben dort ein ſchweres Sturmwetter im Anguge. Das 
Miniſterium ſei ſchwach und unzuverläfjlig und zum Umſturz hin- 
reichende steime im Lande ausgeftreut. 

Ich weis zu gut, weldyen hohen Werth Ew. Ercellenz auf die 
erhabenen Anſichten des Kaiſers legen, um mir nicht die Freiheit 
zu nehmen, joldye, ſoweit id) jie Fennen lernen fann, zu Hochdero 
Reuntniß zu bringen. 

sm Allgemeinen entnehmen Ew. Excellenz die Auffaffungen 
des kaiſerl. Kabinets durd) die verſchiedenen Depeſchen aus Paris 
und Wien, welche in vollen Vertrauen auf gänzliche Lieberein- 
ſtimmung mit Ser Negierung St. M. des Königs, unferes aller- 
gnädigſten Herrn, in Berlin fommunizirt wurden. Soviel idy aus 
Wien erfahren, hat man fid) dort in Bezug auf Frankreich etwas 
talmirt und vielleicht redrejfirt, in Summta das einigermaßen ver- 
lorene Gleidygewidht wiedererlangt. Tas Richtige übt, wie die 
Wahrheit immer, eine unmmiderjtehliche Gewalt über die Gemüther 
und jelbjt die leidenjchaftlidyiten. Allen Anſchein nad) ijt Herr 
Hübner in Paris zu weit gegangen. 

Ju meinem fonfidentiellen Edyreiben von 22./10. er., welches 
ern ruſſiſcher Feldjiäger mitgenonmmen, habe id) weiter nichts hin- 
zuzufügen. 

Die letzte Depeſche des Barons v. Budberg iſt vom 14. und 
wie Immer ganz vortrefflich, geſcheit, wahr und einſichtsvoll. Es 
macht mir ſtets eine große Freude, dieſen klugen und gut redigirten 
Vericht zu leſen.“ 


Rarie, den 236. Januar 1892. Der Geſandte Graf 
Hrieldt an Wanteuftel eigenhändig privat und ver 
traulich: 


„Uei dem Empfaäange des diplomatiſchen Korps, welcher vor— 
eltern abend in den Tuilerien dem Walle voranging, bezeigte 
zwar der Praſident im Allgemeinen den Geſandten der drei nor- 
diichen Großmächte eine größere Aufmerkſamkeit als den übrigen 
renden Neprülentanten, zeichnete jedoch unter jenen Herrn Hübner 
oanders ans, indem er zu verfchiedenen Malen längere Geſpräche 
yt den oiterrenbiichen Glefandten führte Es hatte den Anfchein, 
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als wolle der Präjident jeine freundlide Stimmung gegen den 
öfterreihiichen Geſandten beſonders darthun. 

Herr Hübner hat die Güte gehabt, mir heute in ganz ver- 
traulier Weile Nadyfolgendes über jein Gejpräd mit dem Bräfi- 
denten mitzutheilen. 

Der Präfident hat ihn gefragt, ob etwad Wahres an dem 
Gerüchte jei, Defterreich verjtärfe feine Truppen in Sstalien. Er 
fügte Hinzu, wie ſehr er e8 bedauern würde, wenn die fremden 
Mächte den Behauptungen feiner Feinde, als ſei die Herbeiführung 
eines Krieges durch Frankreich zu beforgen, den geringften ®lauben 
fhenften. Er deutete an, daß die exilirten Orleanilten das Aus 
land aufzuregen ſuchten, indem fie überall die Anficht verbreiteten, 
daß, wenn ſelbſt er, der Präfident, den Krieg nit mwünfche, er 
doch bald durch innere Verlegenheiten dazu getrieben werden würde 
Der PBräfident fette demnädjjt auseinander, wie er und Yranfreid) 
gerade de3 Friedens bedürften und diefes fühlten, um die inneren 
Schäden zu heilen. Herr Hübner hat hierauf geantwortet, daß 
fein Gouvernenent den friedlihen Gefinnungen de8 Präfidenten 
vollkommen Glauben jchenfe und überhaupt Teine Beforgniß vor 
Kriegen hege, weil leßtere den erften und entichiedenften Intereſſen 
des Prinzen Louis widerjpredhen würden. Was die Vermehrung 
der öſterreichiſchen Truppen in Italien anbetreffe, jo fei ihm bierbon 
nichts befannt. 

Der Präſident bemerkte noch, daB, wie er vernehme, die diplo- 
matiſchen Nepräfentanten deutſcher Staaten an den verfchiedenen 
anderen deutichen Höfen ſich feindlid) gegen ihn und feine Ne 
gierung äußerten. Herr Hübner hat mir nidt gefagt, was er 
auf dieſe Bemerkung geantivortet, ic) vermuthe jedod), daß er dem 
Prafidenten erwidert haben wird, wie wohl öfterreihifche Reprä— 
fentanten hierin nicht einbegriffen fein würden. Der mweitere %ort- 
gang des Geſprächs full demnädjit in folgender Weife ſtattgefunden 
haben. 

Der Präfident fagte: »Vous le voyez, les classes elevees 
m’abandonnent, elles se liguent contre moi et c’est pourtant 
moi qui les ai saurdes. I n’y a que le peuple qui soit 
pour moi.s 

Ter Gefandte erwiderte: »Ne craignez-Vous pas, Mon- 
seigneur, d’en avoir exeite l’appetit par l’usage que Vous avez 
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aunonce de vouloir faire des biens confisques de la famille 
d’Orleans?e« 

-Oh none, antivortete der Präjident, de l’air de quelqu’un 
qui a pris son parti la-dessus et ne veut pas entrer en discussion 
sur des mesures bien arretees dans son esprit.«” 


Wien, den 2. Januar 13852. Der Sejandte GrafArnim 
an Manteuffel eigenhändig privat: 


„Ew. Greellen; bin id für Ihr Wrivatichreiben vom 
24. d. Mts.“) dankbar verbunden. Ic jehe daraus, da meine 
vertraulichen Ergießungen Ihnen einiges Intereſſe bieten, und 
fahre daher fort, mid) rückhaltlos mit vollen Vertrauen zu äußern. 

Ew. GErcellenz tverden in meinen Immediatberichte eine An- 
deutung finden, daß Fürſt Schivarzenbergs Stern im Abnehmen 
it. Ter Einfluß des Fürſten Wetternid) ijt dagegen im Yunehmen, 
und wir können boffen, dat derfelbe günſtig auf das Verhältniß 
zwiſchen uns und Xejterreid) wirken wird. 

Als Veitrag bierzu will ih Ew. Ercellenz einen Vorfall er- 
jublen der ſich dor einigen Tagen zugetragen hat. Fürſt 
Schwarzenberg tt bekanntlich ein großer ‚sreund de3 ſchönen Ge— 
ihledts. Es war bier eine ſchöne Griechin, Bictorine Ceci, für 
die er Sich Sehr interejlirte, Vorigen Donnerstag aß Schwarzenberg 
bei sur, und ich merkte bald, daß er höchſt verdrießlid) war. Den 
folgenden Tag erbielt ih Autjchluß darüber. Die ſchöne Griedhin 
wer. ohne dab Schwarzenberg etwas ahnte, auf Mllerhöchiten 
Spezialbefehl plötzlich verbaftet, nad Trieſt zur Einſchiffung nad) 
GBriechenland abgeführt worden. 

Ich höre aus guter Queile, daß der Kuriürſit don Heſien die 
Abiicht bet, in Verlin einen Veſuch zu machen. Es ſcheint mir 
dies eine minitiie Gelegenheit, um fen Verhältniß zu uns wieder 
uunguten Sana gu bringen. Um dies aber zu bewirken, wird es 
unumqänglich notbir fein, das Vorgefallene ganz der Vergeſienheit 
zu ubergeben und den Nurfüriten ut zu empfangen. Ich darf 
sb Ir Dong aberladen, dal Dei der Wichtigfeit des zu er- 
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reihenden Zweckes Em. Excellenz nad) Möglichkeit mitwirken 
merden. 

Lord Weftinoreland hat mir erzählt, wie Bunfen ohne Yutori- 

! fation eine offizielle Note in London übergeben hat, worin er 

| erflärt, Preußen werde nicht wie Defterrei die Berfaffung ab- 
ihaffen. Mid) wundert zwar nicht3 von Bunfen, dies fcheint mir 
“denn aber doch zu arg. Iſt denn feine Hoffnung, daß wir ihn 
loswerden? Sch follte denken, daß man Allerhöchſtenorts doch 
über ihn mit der Zeit aufgeflärt fein müßte und die Nadhtheile 
einfähe, die eine unbefugte Einmifhung bringen muß. 

Die Berliner Kammern treiben die parlamentarifche Initiative 
offenbar zu weit. Es kommt bei derjelben jelbjt bei den beiten 
Abfichten nichts heraus. Die Anträge der Linken haben hoffentlid 
nicht die geringite Chance. 


In Baris jieht es bunt aus. Die Konfisfation oder der Zwangs⸗ 
verfauf der Orleansihen Güter wird den jchlimmiten Eindrud 
maden und den Präfidenten viel Schaden thun. Er will die 
Güter für ſich nehmen, das ijt mir klar. Perſignys Minifterium 
hat glüdlicjerweife nicht mehr die Bedeutung, feit alle politifchen 
Sadjen von Minifterium des Innern auf das der Polizei über- 
gehen. Sit e8 wahr, daß Hatfeldt in ſchlechten Gejundheitsum- 
itanden ift? Ich Hoffe, dat die darüber umlaufenden Gerüchte 
ebenfo unbegründet find al3 die, die iiber meine Wenigkeit 
cirfulirten.” 


Paris, den 29. Januar 1852. Der Gefandte Graf 
Sapfeldt an Manteuffel privat: 


„Das Journal »Le Constitutionnele« ift [on feit einiger Zeit 
ein lebhafter Bertheidiger des Präſidenten geworden. 


»l,’Union« ift eins von den hervorragenden Blättern der 
legitimiftifchen Farbe, aber eben infolge letterer befindet ſich der 
Kreis ihrer Leſer hauptjädjlidy in den höheren Schichten der Be 
bölferung, in welchen meist fhen vorgefaßte Vleinungen voraus 
zuſetzen ſind.“ 





3. Febr. 1852 Arnim an Wanteuffel. 357 


"Wien, den 3 Februar 18552. Der Gejandte Graf 
Arnim ſan Manteuffel eigenhändig privat und vertraulid): 


„Herr Nembde*) berichtet ausführlich über die Handelskonferenz; 
id) will nur hinzufügen, daß der Satfer neulich die Mitglieder zur 
Tafel gezogen hat, wobei auch die betreffenden Gejandten anweſend 
waren. Bei diefer Gelegenheit hat Fürſt Schwarzenberg mehreren 
der Bevollmächtigten gejagt, er habe gute Nachrichten aus Berlin, 
man gabe dort nad). Sch weit nur nicht, was Prokeſch gejchrieben 
haben kann, idy habe aber gejagt, wir hielten feft auf dem bis— 
berigen Standpunkte. Die Zollmanner waren durch Schivarzen- 
bergs Neuerung ftußig getvorden. 


Mit Sehnfucdht erwarte ich zu hören, daß Ew. Erxcellenz die 
Ginladungen zur Bollfonferenz erlaſſen haben. 


Kin zweiter Bunft, den ich mich zu Ihrer Kenntniß zu bringen 
veranlaßt jehe, it folgender. Fürſt Schwarzenberg hat mir neulid) 
ganz vertraulid) gejagt, er höre, daß Herr v. Bismard von Frank⸗ 
furt weggebe und Graf Bernjtorff an feine Stelle fommen werde. 
Er ſei über diefe beabfihtigte Ernennung wirklich erfhroden und 
hoffe, dat; die Nachricht falfch ſei. Ich habe ihm erwidert, ich wiſſe 
davon aar nichts, Habe aud) nicht einmal in den Zeitungen diefe 
Nachricht aefunden. Em. Ercellenz wiſſen, daß Graf Bernftorff 
bier verborrescirt wird, follte er für Frankfurt beſtimmt jein, fo 
würde man dies bier für feindfelig halten, und deshalb Hoffe ich, 
das; die dem Fürſten Schwarzenberg zugefommene Nachricht nicht 
begründet iſt. 

Die »Kreuzzeitung« widerſpricht dem Gericht, als ſei Herr 
ev. Yısmard für Wien beſtimmit. 

"Aus einem geſtern erhaltenen Grlaß jebe ih, daß Verr 

Qumpte“n angeblib auf Grund eines Berichts des biefinen 
Sumburger Nejidenten nicht glauben will, daß die Tejterreicher 
Seomburg räumen erden. Gr will fogar wiiien, day fie Bremen 


siegen woilen. Ich kann nur wiederholen, daß Fürjt 
Saparzenberg mir roſitiv geſagt bat. alle öſterreichiſchen Truppen 
worden nachſtens zurüdgezogen werden. Ich glaube dies um fo 


ep Ueer mir ichon öfter geſagt bat. wie die Okküpation Sol- 


Eid der Tlevdener Uonterenzen 


ertpt preus:icher Wintitetreitden? bet Den vBanieitadten. 
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jteins monatlich 200 000 Gulden mehr als die gewöhnliche Aus- 
gabe Fofte, und er die Beendigung der däniſchen Sache herbei- 
wünfcdhe, um die Truppen nad) Haufe kommen zu laffen. Prokeſch 
wird gewiß die Zurüdziehung bejiätigen. Früher war allerdings 
die Abjicht, Breinen zu bejegen, um dort Ordnung zu madeıt, jegt 
ift aber davon feine Nede. 


Der Kurfürft von Helen wird die Gräfin Schaumburg 
nädjlitend zur Fürſtin von Hanau maden. Er läßt jet bier 
unterhandeln, daß fie aud) von Oeſterreich einen Fürjtentitel erhält. 
Zu diefen Zwecke will er noch mehr Güter hier im Lande anfaufen. 

Aus fiherer Quelle erfahre ic), dag der König von Württem- 
berg auf die hiefigen Handelsprojekte nicht eingehen, fondern feit 
am Zollverein halten wird. Er fühlt jet dad Bedürfniß, ſich 
mit Preußen auszuföhnen, und wird geneigt fein, Satisfaktion 
zu geben.” 


St. Petersburg, den 11. Februar 1852. Der Ge 
fandte v. Nohow an Manteuffel eigenhändig privat: 


„Ew. Ercellenz babe ic zu meinen amtliden Berichten Feine 
Ergänzungen zu liefern. 2er Kaifer ijt zwar noch immer lebhaft 
fir den PBräjidenten der Republif eingenommen, allein wir fönmen 
demungeadtet ganz jiher auf ihn zählen; aud) wird ſich das all- 
mählich verlieren. Graf Nefjelrode jieht mit feinem praftifchen 
Veritande alle Bedenfen ein, welche da3 Verfahren des neuen 
franzöfifchen Machthabers erzeugen müflen. Seine Weisheit und 
Erfahrung werden uns aud) fernerhin die beiten Dienſte leijten. 

llebrigen3 fchreiten die Dinge in Frankreich ſchnell vorwärts. 
Jetzt muß man über die fleinen VPladereien des Augenblids hin- 
weg auf die große Aufgabe der Staaten fehen. Unſere Preſſe, d. h. 
die »Kreuzzeitung«, wird zu perſönlich. Dieſe perſönlichen Attaden 
erbittern, helfen jedoch wenig. Bei dem Reichskanzler erweckte 
die Nachricht, daß Graf Hatzfeldt und Graf v. Kiſſeleff Hand in 
Hand gehen, große Genugthuung, und er beklagt, daß Herr Hübner 
ſeinen eigenen Weg einzuſchlagen ſcheint; doch wird er bald beſſere 
Inſtruktionen aus Wien erhalten; Herr v. Meyendorff iſt auf. 
gefordert, darauf hinzuwirken. Der Sailer bat geftern das 
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Schreiben an den Präſidenten unterzeichnet, aber in der Anrede 
hinter prince Louis Napol&on Bonaparte noch president de 
la r&epublique fegen laſſen. Die Depeichen des Baron Budberg 
bleiben vortrefflid. 

Der Kaifer fann fid) immer noch nit über die Ernennung 
des Generals v. Bonin beruhigen, obgleich auch hierbei der ruffifche 
Herr Sefandte fehr gefcheit berichtet Hat. Ebenfo bleibt unfere 
Berfaffungsurfunde dem Kaiſer ein Dorn im Auge Cine jede 
Stammerverhandlung, ein jeder Artifel in der »Streugzeitung« zu 
Gunften diefer Urkunde ſowie Alles, was jet über die Bildung 
der eriten Kammer gefchrieben und di8futirt wird, rühren den 
alten Groll auf. Der Kaifer glaubt, daß man dadurch die Rebo- 
Iution befeftige, und weiſt auf Oefterreih und Frankreich Hin. 
Dort habe man Muth gezeigt. Es halt ſchwer, dem Kaiſer eine 
andere Anficht*) beizubringen. Das thut aber nichts; ich halte 
Stand, habe aber darüber an Baron Budberg vertraulid) ge- 
fchrieben und ihm angedeutet, in welchem Sinne er durch feine 
Tepefchen beruhigend und befchwichtigend wirken Tann. 

Gin bei Weiten größerer und traurigerer llebelitand ift der 
bier zu Tage tretende Mangel an Bertrauen zu unferer oberjten 
Spite. Aud) das wird ſich allmählich finden, wenn die königl. 
Regierung, wie gar nicht anders zu erwarten fteht, in allen großen 
europäischen Fragen vorſichtig, nicht einfeitig und nicht zu ſchnell 
zu Werke acht. Obgleich als die Nächſten dem Anlauf ausgefekt 
und ganz befonders berufen, die unverlegten Grundfäge des 
wahren Rechts aufredht zu erhalten, können wir dod ganz gewiß 
der kräftigen Unterſtützung unferer Alliirten verfidyert fein. In 
diefem Bewußtſein find wir vollkommen in der Rage, ohne Ueber⸗ 
eilung mit gebotener Borfiht und Beſonnenheit ſowie im Einver- 
tandnig mit den Verbündeten zu verfahren. England fudt ınan 
bier fehr zu engagiren, neht aber mit ihm mit großer Reſerve um. 

Ich werde ſuchen, Ew. Grcellenz die Arbeit de Herrn 
v. Tegorborsfy iiber Die Wiener Zollvorlagen zu ſchicken. 

Fahren Erw. Ercellenz gewogentlichſt fort, mit mir Geduld 
zu haben.“ 


® Er fprach Dicielbe dem General v. Gerlach gegenuber bereits ım Mai 
1851 in Shrerniewice aus. Ral. Gerlach, a. a. O., BB. J. €. 2. 
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St. Petersburg, den 7. Februar 1852. Der Ge 
fandte v. Rocho w an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ber Herr: Neich3fanzler erpedirt heut den früher bei der 
faiferl. Geſandtſchaft in Wien angeitellt geweſenen, jegt der Miflion 
in London augetheilten Grafen Bludom über Berlin und Baris 
nad) jeinem Bejtimmungsort und giebt demfelben für den Herrn 
Sefandten Freiherrn v. Budberg behufs Kommunifation an Em. 
Ercellenz nachfolgende Piecen mit: 

1. Abjchrift der Antwort des Kaiſers auf des PBräfidenten der 
franzöfifhen Republif Zufchrift vom 12. v. Dis. Das Original 
geht erſt heut nad) Bari ab. 

2. Ropie einer jehr wichtigen Expedition nad) Wien, mit deren 
Ssnhalt Ew. Ercellenz jehr zufrieden fein werden. Die darin ent- 
widelten Anfichten find ganz beſonders auf die Stimmungen im 
öfterreihiichen Kabinet berechnet. Die Auseinanderſetzung iſt ein- 
leuchtend, forreft und bejtimmt, mir aus dem Herzen geiproden 
und vollkommen geeignet, die Höfe von Berlin und Wien zu über- 
zeugen, welche entjchiedene Stellung der biefige Kaiſerhof gegen- 
über ſowohl von Frankreich als den beiden verbündeten Gouper- 
nement3 eingehalten hat und fejthalten will. 

Graf Neffelrode erwies mir geitern das Vertrauen, jene vor: 
trefflihe Tepefche mir vorzulefen. Sch zweifle nicht daran, daß 
der Staifer fie heut genehmigt haben wird, und bemerfe, daß Ew. 
Ercellenz Alles, was ich Hochdemſelben in der neueiten Seit be- 
richtet, darın vollftändig beftätigt finden werden. Nach den neueften 
Berichten des Herrn Baron dv. Meyendorff vom 29. v. Mts. ſcheint 
der Fürſt Schtivarzenberg von feinen Hoffnungen doch jehr zurüd- 
gefommen zu fein, welche derjelbe auf den Bräfidenten nach feinem 
ersten Staatsftreih gefett. Man fieht ihn jeit dem 283. vo. Mts. 
nicht mehr für einen ange sauveur an, und felbft der Kaiſer 
Franz Joſeph bat fih in diefen Sinne gegen den ruſſiſchen Ge— 
jandten auszulajlen geruht. 

Fürſt Schwarzenberg fühlt vollfommen die Nothwendigkeit 
einer Solidarität feiten? der drei hohen Mädte in Spradhe und 
Handeln und hat zugeſagt, iiber alle Fleinen Streitigfeiten, fei es 
in Zolffragen, jei es in Frankfurt a. M., hinweg fi) der Politik 
Preußens anzuſchließen. 

Der ruſſiſchen Expedition vom 9.,21. v. Mts. ſoll der k. £ 
Miniſterpräſident die lebhafteſte Aufmerkſamkeit geſchenkt und 
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darauf erflärt Haben, daß er fid) mit emer gründlichen und be- 
friedigenden Antwort fofort beichäftigen werde. 

Nachdem ähnlidye Mättheilungen von hier aud) nach Berlin 
gegangen find, jo darf ich) wohl die Hoffnung nähren, bald durd) 
eine eingehende Beantwortung von Ew. Ercellenz beehrt zu werden. 
Son Zeiten des öſterreichiſchen Kabinets iſt die abermalige Anzeige 
eingegangen, daß Se. k. k. Apoſtoliſche Majeſtät den General. 
major Graf Vensdorff-Bonilly zum außerordentlidyen Geſandten 
und bevollmäcdtigten Miniſter an dem Diefigen Hof ernannt hat. 

Die rujfishen Sefandten in London, Wien und Berlin haben 
ſich bewogen gefunden, über eine Berfahrungsmweife des Eönigl. 
Repräſentanten in Zondon zu berichten. Sch habe diefe Beſchwerde 
geleien und mid; überzeugt, daß Erw. Ercellenz das Faktum ein- 
geräumt, und dab man in Wien darüber im hödjiten Grade er- 
bittert iſt. Der Kaiſer findet diefe Stimmung im öfterreidiichen 
Nabinet vollfommen geredhtfertiat, und nachdem ſchon vor mehreren 
Wochen von bier aus bewiejen, daß die Berichte des Geſandten 
Sr. Pe. des Königs am Hofe von S. Same das Gegentheil von 
dem enthalten, was der Wahrheit gemäß ift, fo hat ſich der Kaiſer 
beivoaen gefunden, mir ſowohl mündlich zu erflären als durd) 
den Reichsfanzler aussprechen zu laſſen, daB, fo lange Se. M. der 
ntönig gerubten, den jeßigen diplomatischen Vertreter in London 
zu belaffen, es bei dem beften Willen dem biefigen Kabinet un- 
möglich jet. mit dem unſrigen über gemeinſchaftliche Schritte in 
England in einen vertrauteren Berfehr zu treten, vielmehr fehe 
ſich der Kaiſer zu jeinem großen Vedauern der Möglichkeit beraubt, 
Sem: Hoie von Verlin Kommunikationen zu maden, die auf div 
eneinlamen politiſchen Intereſſen Bezug hatten. 

Als Der Naiſer mir diefe Neuerung madıte, bat ich ihn, Toldyen 
Auitrag durch feinen Geſandten in Verlin ausrichten zu laſſen, 
weldier en der geeignetite ſchiene, da meine Regierung mid von 
Sur Vorfall nicht unterrichtet, und ich daber mit irgend welden 
Jundament feine beitimmten Angaben machen fünne Der Naiſer 
eh Sich nun in eine ausführlide Anführung der Thatſachen ein 
und ichtlderte dielelben ſo bedenklib und im Einverſtändniß mit 
Yen einſeitgen Fallenlaſiſen der Flüchtlingsfrage für fo nad) 
heilig in Dep anf Die Entente unter den drei Mächten. dab Aller- 
3.65 >erfolse in hoben Maße beſorgt ſchien, indelfen der Meinung 
ar Sat der gewählte Weg durch meine Wermittelung der 
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Ihonendjte jheine. Graf Nejjelrode fühlte indeilen die Nichtigkeit 
meiner Bemerfung und hält es aud für paflend, daß er den 
Baron Budberg, weldjer aud) mir der diesfallſige Berichterftatter 
ift, mit dem Auftrage verfieht. Er würde gern meiner Bitte 
Gehör geſchenkt Haben, die Sadjye fallen zu lafien, allein er hält 
den Borfall fiir viel zu gefährlidy und bedrohlih für die allge 
meinen politiichen Intereſſen, um nit die Befehle des Kaiſers 
pünktlich auszuführen. 

Em. Ercellenz hiervon gewiljenhaft Meldung zu machen, halte 
ih für eine unerläßliche Pflicht und darf mir ſchmeicheln, dab 
Hochdieſelben mit meinen dem Kaiſer gemadjten Außftellungen zu- 
frieden fein werden. Ich fenne den Borgang nur durdy fremde 
Sand und würde in eine Grörterung mit dem Kaiſer gar nicht 
eingegangen jein, wäre ich nicht überzeugt, daß Ew. Ercellenz 
dent Baron Budberg das Faktum nicht abgejtritten.” 


St. Betersburg, den 11. Februar 1852. Der Ge— 
jandte v. Rocho w an Manteuffel eigenhändig privat und 
ganz vertraulid): 


„Ew. Ercellenz ijt e3 befannt, daB der Reichſskanzler mir aus 
befonderem periönlihen Vertrauen öfter® eingehende gejandt- 
Ihaftlicje Berichte mitzutheilen pflegt. Es geſchieht die natürlid 
nur in der VBerausfegung unbedingter Diskretion. 

Wenn ich Gei der Bedeutung einzelner Gegenitände von diejem 
Srundjage abgegangen, jo jah id) mid) nur in dringenden Fällen 
dazu veranlagt und rechnete auch meinerfeit3 auf ftrenge Be- 
wahrung des Geheimniſſes. Dies vorausſchickend, erlaube ich mir 
heut eine Materie zu berühren, bei deren Beiprehung mir Graf 
Neſſelrode eine ſtrenge Beobachtung unjeres Abfommen? zur Pflicht 
gemacht. 

Es Handelt ih nämlich um die herrihenden Stinimungen 
in Wien gegen Preugen. In diefer Beziehung habe ich einige 
Schriftitüde vor Mugen gebabt, aus denen ich leider entnommen, 
dag Fürſt Schwarzenberg durch falſche Berihte aus Berlin und 
Frankfurt a. M. zu dem Glauben gelangt ijt, Preußen wolle in 
Teutjchland wieder einen getrennten Weg gehen. E83 dürfte diefe 
irrige Vorausſezung durd das Referat über eine Unterredung ent: 
ſtanden fein, Die Em. Ercellenz mit dem Baron Prokeſch gehabt Haben 
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jollen, aus welcher der Schluß gezogen wird, Preußen denfe gar 
nicht daran, den Beidhlüfien des Bundestages zı folgen, es betradhte 
Dieje einzig nod) vorhandene Autorität für Deutichland nidyt mehr 
al5 bindend und werde thun, was ihn beliebe; der Bundestag 
möge beſchließen, was er wolle. Ich meine mid nicht zu täufchen, 
wenn ich benterfe, daß dieſe Muslegung jid) auf die Flottenfrage“) 
bezieht. Thatſache bleibt immer, daß der öſterreichiſche Miniſter⸗ 
prüfident durch die Berihte aus Berlin und Frankfurt Feuer 
gefaßt und den Glauben Raum giebt, Preußen werde die Ideen 
des Sahres 18-45 wieder aufnehmen, der Prinz von Preußen treibe 
dahin, felbjt Se. WM. der König jcheine feines Herrn Bruders An- 
jichten nicht zurückzuweiſen, und die Tendenzen der Bethmann- 
Hollwegſchen Bartei gevännen inmer mehr Xerrain, die twohl- 
geſinnteſten Männer der preußtiichen Konfervativen fühlten fi 
durch die Bundesrückſichten gehemmt in ihren Bejtreben, Preußens 
Umfang und Anſehen in Deutfhland auszubreiten. Der hod- 
geadıtete Staatsmann, gegen welden der Fürſt fi) ausgeſprochen, 
las demfelben als Antwort Ew. Ercellenz Aeußerungen bei der 
Ntanımerverbandlung über den Befelerfhen Antrag vor. Obgleich) 
der Fürſt daraus einige Ausdrüde relevirte, betradhtet er ſolche 
Doch mehr als eine captatio benevolentiae für die Kammer, modte 
fi darauf nicht binreihend widerlegt halten und kam immer 
wieder auf die Berichte aus Berlin zurück. 

Als der Fürſt über Preußens Verfahren in allen Bundes- 
ennelegenbeiten aeflagt, nahm man Beranlaifung, ihn an ein 
Abkommen zu erinnern, dahin zielend, daß nämlih in Frank. 
iurt a. M. nichts vorgebradt werden folle, was nidyt ſchon in 
Uerlin amd Wien zur Neife gedichen wäre. Hierauf anttvortete der 
siterreichiiche Herr Miniſterpräſident, daß Oeſterreich dies gewillen- 
bit ieſtgehalten, wogegen Preußen bei jeder Gelegenheit proteftire 
und, ohne eine gemeinſchaftliche Verabredung abzuwarten, in Frank—⸗ 
rt alten Grundiären widerſprechend handele, fo bei der Beröffent- 
lichung der Yundertpretofolle und bei jeder anderen srage Man 
hat hierauf dem Aüriten dringend geratben, fih ded unmittelbar 
nr Chr. Ercelleny zu wenden md nicht ausschließlich feine Annahme 
aAuſ Me Heftigkeit und Borurtbeile der öſterreichiſchen Urgane in 
Serinamd Aranfiurt zu ftügen; der Fehler Scheine doch nicht allein 
:* Presiens Zeite zu liegen 
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Hier nahm man Kenntniß von den Auslaſſungen des Fürſten 
Schwarzenberg und bedauert es ſchmerzlich, daß jo trübe Wolfen 
ſich aufthürmten; jett, wo es mehr denn je darauf anfomme, im 
Intereſſe von Deutihland den Bund zu Fräftigen und ihn nidt 
durch Streitigfeit zwiſchen Preußen und Oeſterreich herabzu— 
würdigen; Graf Neſſelrode, immer gerecht und billig und ſtets leicht 
den wahren Kern der Sache auffindend, war der Anſicht, daß das 
Gewitter fid) leicht verziehen würde, wollte nur Fürſt Schwarzenberg 
den Frhrn. v. Prokeſch von Berlin entfernen; dieſer phantaſtiſche 
Mann müſſſe ſchlechte Quellen haben und mit wer weiß was für 
Leuten unıgehen, jedenfall3 fei er jeiner Aufgabe, die Beziehungen 
beider Staaten zu vermitteln und die Schärfe im Berfehr zu mildern, 
nicht gewachſen. - 

Sch verjicherte dem Grafen Nefjelrode mit reinem Gewiſſen 
daß, ſeitdem ich Frantfurt verlajfen, in den Grundfägen unferer 
deutichen Politik nicht3 verändert worden. Die Stlagen, melde 
Fürſt Schwarzenberg erhebe, wären durch die Ylottenfrage ent- 
ftanden; aud) hierbei fei Preußen in vollem unbeftreitbarem Rechte; 
Preußen ftehe auf derfelben forreften Linie, welche &8 in Frankfurt 
feit den 12. Mai dv. Js. beobadıtet. 

Der Sailer, nicht fo vertraut mit den deutihen Verhältniſſen 
wie fein Kanzler, glaubt, Oeſterreich jei hauptſächlich um deshalb 
aufgeregt und gereizt, weil Preußen ſich nicht an dem Zollkongreß 
zu Wien beteiligt habe. Se. K. M. ftimmt auch in gewiſſer Hin- 
fiht den Andeutungen des Fürſten Schwarzenberg bei, und zwar 
infofern, al3 der Kaiſer ebenfalls behauptet, es gebe ganz beitimmt 
in Preußen eine Wartet, welche Alles aufbiete, eine Störung in 
den Verhältnijien der beiden deutſchen Großmächte herbeizuführen: 
zu diefer Partei rechnet der Katfer aud) den Prinzen von Breußen.*) 
Der Kaiſer, welcher bei joldyen Gelegenheiten oft über das richtige 
Maß hinausgeht, fieht ſchon ein helles Feuer zwiſchen Defterreich 
und Preußen ausbreden. Ic bemühe mich, diefe Annahme mit 
aller Kraft zu bejtreiten und mit voller Weberzeugung zu berfichern, 
daß wir wahrlich Oeſterreich Feine gerechtfertigte Klage gegeben 
hätten. Dennoch it der Statfer jeher beforgt: ih Habe ihn nicht 
zu beruhigen vermocht, aber mit Beitimmtheit gerade herausgefagt. 

*) Bereits im Mat 1851 klagte der Sailer von Nußland dem General 
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daB Telterreich es ſei, welches das Feuer ſchüre, indem es mehr 
den Intereſſen der Eleinen Negierungen folge, als ſich derjenigen 
von Preußen anzunehmen. 

Hier will man willen, Fürſt Schwarzenberg glaube, daß 
Preußen fid) in jener Stellung im Bunde unbehaglidh fühle; auch 
der Fürſt foll weit davon entfernt fein, die Einrichtungen des 
Bundes zu loben, aber er frage, wer denn in Dresden gegen die 
beilere Reform aufgetreten jei? Sei dies nidyt Preußen geweſen? 
ls mir dies vorgehalten wurde, konnte ic) mich nicht zurüdhalten 
und fchilderte den wahren Hergang der Verhandlungen in Dresden 
ſowie unſer forreftes Verfahren in Frankfurt a. M. Se M. ver- 
mochte mir nicht zu beitreiten, daß Wir in der That im Bunde 
ſehr vernünftig zu Werke gegangen feien, dod) beharrt Allerhödft- 
derjelbe dabei, daß der jeßige Bundestagsgejandte*) ſich fein Ver- 
trauen und Mischen zu verſchaffen wille, denn an Etwas müſſe 
es doch liegen, daß Preußen alle Negierungen gegen ſich habe. 
sch mußte diefe Anſicht ernitlid) bejtreiten, worauf aber geant- 
wortet wurde, wie man bon allen Seiten höre, daB Preußen miß- 
trauiſch und empfindlich fei, fid) überall verlegt fühle und immer 
Der Meinung ſei, ſich vertheidigen zu müſſen. 

Obgleich ich bereits den meiſten Anklagen oder Beſchuldigungen 
mit allen Nachdruck entgegengetreten, fo würde es unter fo be— 
reiten Umftänden dod) erjprießlid) fein, wenn Em. Ercellenz mir 
eine Ueberſicht unferer Stellung in Frankfurt geben wollten, 
nicht vertbeidigend, denn wir haben ung gegen Niemand weder 
zu enticuldigen noch zu vdertheidigen, fondern aufflärend, ohne 
Telterreih anzullagen, dodı aber unjer Verfahren mit dem von 
Seſterreich zuſammenhaltend, um den unparteiifden und ge 
rechten Richter ſelbſt einen club zieben zu laſſen. Ich wiirde 
nur den Wunſch ausjpreden, dab Sich in Diefer Arbeit Feine An- 
Belungen auf mente heutigen ſtreng Tonfidentiellen Andeutungen 
itnden dürften. Bon den Fleinen Regierungen bat fid) niemals 
ee uberboben und audı die Ktönigreiche verhehlen ſich nidyt, daB 
der einzige wahre Ziiverpunft in Preußen und Tejterreid) liegt; 
nc benuten aber jeden Zwieſpalt zwiſchen beiden, um ſich darein 
nuwlegen und dieſe Uneinigkeit in eier oder der anderen Weiſe 
ld uszubeuten. 


Muniard Schönhauſen. 
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Auf Oeſterreich lajtet dermalen aber die Schuld, daß es fid 
mehr zu den Königreichen wendet als zu Preußen. Bleiben wir 
ruhig und feit, halten wir ung jtveng in den Grenzen der Bundes- 
gejeggebung, ftogen wir Niemand von uns ab, ſuchen vielmehr 
die Mindermädtigen durd,) Gerechtigkeit und Kraft an uns zu 
feifeln, fo wird jich Alles in unſerem Intereſſe aufklären. 

Was ih immer gejagt, trifft wirklich ein, der Zollfongreß in 
Wien lauft ohne Reſultat ab, und nad) des Baron Meyendorffs 
Berichte blamirt jich die öfterreihiiche Verwaltung durch Unkenntniß 
dabei. Wir hatten leider ein Erfurt, Defterreich hat jegt fein Wien. 
Nun hat uns Oeſterreich gar nichts mehr vorzumerfent. 

Da fi) der Fürſt Schwarzenberg nad) jeinem legten SPranf- 
heit3unfall unwohl fühlt und für jeine ſchlechte Gejundheit etwas 
thun muß, jo beabjidtigt er, im Frühjahr fi) auf ſechs Wochen 
zu entfernen. Herr v. Meyendorff Hat ihm dringend angerathen, 
al3dann Berlin zu berühren. Ser kaiſerl. ruffiihe Gejandte fand 
den Fürſten in der That angegriffen; er fehreibt nidyt mehr jelbft, 
läßt fich die eingegangenen Depefchen vorlejen, geht früher fchlafen 
und macht ſich täglid; Bewegung. ALS er den Baron Meyendorff 
besuchte, trug er ihm die mitgebradhten Papiere nicht jelbft vor, 
fondern bat ihn, jolche allein zu lefen. Der Fürſt fol daran denken, 
id) einen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten zu wählen 
und fid) das Prajidium des Minijtertumd vorbehalten, und es 
iſt nicht unwahrſcheinlich, daß er den Grafen Buol hereinzieht. 

Fürſt Schwarzenberg, ſonſt von ſo unbedingtem Vertrauen 
zu Ew. Excellenz beſeelt, ſcheint in der That durch des Herrn 
v. Prokeſch phantaſtiſch-romantiſche Viſionen zu der Beſorgniß 
zu neigen, Hochdero treffliche Grundſätze möchten doch durch andere 
Eindrücke debordirt werden. 

Eine ſolche Beſorgniß hat man bier keineswegs, im Gegen— 
theil bejteht daS Vertrauen zu Ihnen ganz unerſchüttert. Fürſt 
Schwarzenberg genießt hier wenig Adytung, und ich fehe aus der 
Korrefpondenz zwiſchen hier und Wien, daß der Reichskanzler fid 
darüber ganz unverhohlen gegen Baron Meyendorff ausgeſprochen 
Dieſer fagt unter Anderem: »Sie find mit Schwarzenberg nicht 
zufrieden, tadeln ihn und beflagen feinen LZeichtfinn und feine vor- 
ſchnellen Urtheile. Sie haben Recht, aber jagen Sie mir, wer 
an feine Stelle zu ſetzen ſei?« 
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Die hiefige oberjte Spige befürchtet gewiſſermaßen, daß man 
weder in Berlin nod) in Wien die auftauchenden Leidenſchaften 
gehörig bekämpfe und nicht die gehörige Ruhe und das erforderliche 
falte Blut bejige, um alle fleinen Antipathien zum Schweigen zu 
bringen. Wie könne mit dem jegigen gegenjeitigen gereizten Mib- 
trauen eine glückliche Koalition ftattfinden und wie fönne man von 
den kleinen deutſchen Regierungen Gehorfan fordern, wenn die 
beiden größeren ſich überall ftreitend gegenüberftänden? Dies 
beflagensiverthe traurige Verhältniß müſſe fo fehnell wie möglid) 
zur Sprache und Ausgleichung gebradjt werden, und Scenen der 
Smwietracht dürften nicht Wurzel fafjen.“ 


Paris, den 12. Februar 1852. Der Gejandte Graf 
Sagteldtan Manteıuffel privat: 

„Herr Kiſſeleff hat mir vor einigen Tagen wmitgetheilt, daß 
der Präſident gegen ihn die Meinung ausgeſprochen habe, es 
berrichten in Berlin gegen feine Perſon und feine Regierung 
höchſt unfreundliche Geſinnungen, welche wahrſcheinlich auch von 
Zr. DM. dem Könige Allerhöchſtſelbſt genährt würden. Der Brafi- 
dent bat bei diejer Gelegenheit auf die ſeindliche Polemik in der 
Verliner Preſſe und bejonders der »Kreuzzeitung« hingedeutet und 
Die Bemerkung gemacht, daß legteres Blatt als Organ einer bei 
Sole eintlubreichen Rartei fi) wohl nicht fo ausipredyen wiirde, 
wenn ein derartiges Auftreten die Allerhöchſte Mißbilligung fande. 
Herr vd. vöſeleff Dat mich verſichert, daß er dem Präſidenten be— 
arciilich zu machen geſucht bat, wie er auf die Aeußerungen der 
Verliner Preſſe fin Gewicht legen müſſe und wie aus folchen gar 
feine Folgerungen rüdlichtlich der Gelinmungen des Königs und des 
ereußiitben Kabinets zu ziehen ſeien: da in Preußen die Preſſe 
»ret ie: und mahricheinlich oft der dortigen Regierung ſelbſt höchſt 
unbedguem Ware. 

Andererſeits hat ſich Herr v. Hübner heute vertraulich gegen 
mtb dahin geäußert, wie die hieſige Regierung garnicht zufrieden 
mt der don Preußen gegen ſie beobachteten Haltung ſei. 

Ter farieri. ruidie Sefandte bat mir in ganz vertraulicher 
NH Nachiolgendes mitgelheilt. 
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Um womöglich auf hiefige etwaige Beſchlüſſe in Betreff der 
Annahme de3 Kaifertitels in einer den Anfidhten feines Hofes 
entiprechenden Weife zu wirfen, hat Herr dv. Kiſſeleff eine fidy dar- 
bietende paſſende Gelegenheit ergriffen und dem Minifter Turgot 
Kenntniß des größten Theiles de3 Ssuhalt3 der an ihn unter dem 
10. Januar gerichteten Depeiche des Grafen Nefjfelrode gegeben. 
Es hat diefe Mittheilung zuvörderſt einige ziemlich Heftige Ent- 
gegnungen des franzöſiſchen Miniſters hervorgerufen; Herrn 
v. Rilleleff iii eS jedod) gelungen, dem Marquis Xurgot begreiflid 
zu machen, daß eine derartige Aufnahme freundfchaftlidder und 
vertrauliher Meinungsäußerungen eines fremden Kabinets den 
diplomatiichen Gebräudyen nicht entipredje und mithin in beider- 
jeitigem Intereſſe ungeeignet fei. Der Minifter Turgot hat demnächſt 
dent Bräfidenten von den vertraulicdyen Mittheilungen des ruffifchen 
Sejandten wenigſtens bis auf einen gewillen Grad Kenntniß ge 
geben. Wenige Tage darauf, am T. d. Mts., befand fich Herr 
v. Pilleleff zur Tafel im Elnfee. Nach Tiſche ſprach ihm der Bräfi- 
dent von der Note, die er dem Miniſter Turgot borgelejfen habe. 
Der Sefundte erividerte, daß ſolches feine Note, fondern eine an 
ihn gerichtete Depeſche fei, die er gar nicht beauftragt wäre, bier 
mitzutheilen, von deren theilmweijem Inhalt er dem Bräfidenten 
aber gelegentlid) Kenntniß geben wolle, wenn Letzteres diefem er- 
mwünfcht wäre. Der Präſident erflärte Herrn v. Kiſſeleff, daß er 
eine derartige Mittheilung nicht wünſche. Es wurde darauf von 
der Unterredung geiprochen, welche früher zwiſchen dem Prinzen 
Louis und Herrn dv. Kiſſeleff jtattgefunden hat, und deren die 
ruſſiſche Depeſche vom 10. Januar Erwähnung thut. Der Präfident 
benierfte, daB, wenn er es gewollt hätte, ihm nichts leichter ge 
weſen wäre, als jid) nad) dem 2. Dezember fofort zum Kaiſer zu 
madjen. Er fprad) demmnädjt von den ganz friedliden Dispoft- 
tionen, die er und die franzöfiiche Nation hegten, bemerfte jedod,, 
da leßtere ſowie er ſelbſt rüdjichtlid) der Ssndependeinz Frankreich 
jehr empfindlich feien und eine Einmiſchung fremder Mächte in 
die inneren Angelegenheiten de3 Landes nicht zuzugeben im Stande 
wären. Der Geſandte wies die Abjicht einer folhen Einmiſchung 
natürlich ab und deutete an, daß nur von freundſchaftlichen Nath- 
Ihläagen die Nede wäre. Das Geſpräch blieb im Uebrigen in den 
beiten und gemäßiatiten Formen. 





12. Febr. 1852. Hatzfeldt an Manteuffet. 369 


Herr v. Kiſſeleff glaubte, daß ungeadhtet der Art und Weiſe, 
wie man ji bier den Anſchein gegeben bat, jie aufzunehmen, 
die Meinungsaußerungen feines Hofes nicht verfehlt haben, bier 
einen getvilfen Eindrud berborzubringen.” 


Paris, den 12. Februar 1852. Der Gefandte Graf 
Sapfeldt an Manteuffel eigenhändig: 

„Als ich vor einigen Tagen eine vertrauliche Unterredung über 
die Neufcjateller Angelegenheit mit den Direftor der politifchen 
Abtheilung Hatte, wandte fid) unſer Geſpräch aud) auf die all- 
gemeinen Angelegenheiten der Schweiz. 

Herr Thouvenel erzählte, daß man hiejigerjeit3 der Schweiz 
jehr ſcharfe Forderungen geitellt Habe. Abgefehen davon, daß man 
die jofortige Ausweifung einer gewiffen Stategorie politifcher 
Flüchtlinge beanſpruche, verlange man auch, daB die Schweiz ſich 
verbindlidy mache, jedem Franzoſen den Aufenthalt dafelbit zu 
verweigern, deſſen Ausweiſung in der Zukunft von Frankreich 
gewünſcht werde, und zwar ohne daß die ſchweizeriſche Regierung 
die Befugniß habe, ſelbſt zu unterſuchen, ob ein ſolcher Wunſch durch 
das Betragen des ſpeziell namıhaft gemachten Flüchtlings geredht- 
fertigt werde. Herr Thouvenel erzählte mir ferner, daß man 
hieligerleits auch noch Forderungen in Bezug auf die PBreßgeiek- 
gebung und die Eriftenz der geheimen Geſellſchaften in der Schweiz 
ſtelle. 

Ohne mir den Schein zu geben, als legte ich einen beſonderen 
Werth darauf, fragte ich im Laufe des Geſpräches Herrn Thouvenel, 
vb denn dem hieſigen Kabinet ſeitens Oeſterreichs ein beſtimmter 
Hurer Vorſchlag gemacht worden ſei, gemeinſchaftlich bewaffnet 
in der Schweiz zu interveniren. Herr Thouvenel erwiderte mir, 
daf; das Werner Kabinet die Initiative ergriffen babe, um dem 
meiigen emen ganz Haren und beftinunten Vorſchlag in dieſem 
Sinne zu machen. Er fügte hinzu, dab man es bier jedoch für 
bedentlih erachtet hätte, diefen Vorſchlag anzunehmen, weil man 
tıı Allgemeinen gar feine Neigung dazu babe, die franzöfiichen 
Trubpen die Grenze überjchreiten zu laſſen, und überdies der An- 
übt geweſen fei, dab man, abgefeben von einem militärifchen Ein- 
breiten, mod andere Mittel in Bänden babe, um die Schweiz nad 
webia zu machen. Er deutete an, daß dorerft Frankreich der 
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Schweiz mand)e Bortheile, welche es dieſer biäher zugewandt, ent- 
ziehen könne. So feien im ganzen Oriente die Schweizer unter 
den Schuß der franzöjiichen diplomatischen Agenten geftellt, was 
man aufhören lafjen könne. Ferner jeien durch den Handelsvertrag 
mit der Türkei die Schweizer Baummvollwaaren den franzöfifchen 
gleichgejtellt.. Frankreich könne dieſen Bortheil jeden Augenblid 
der Schweiz entziehen, wodurch diefer ein Schaden von ungefähr 
einer Million Sranfen jährlich erwachſen würde. Herr Thouvenel 
jagte mir, daß Frankreich noch viele ähnliche Mittel befige, die 
Schweiz feine Unzufriedenheit fühlen zu lajjen. Reichten derartige 
GEntziehungen von Bortheilen demnächſt nidht au, um die Schweiz 
zur Nachgiebigfeit zu bringen, fo würde eine fommerzielle Grenz— 
iperre geeignet fein, der Schtoeiz zu imponiren. (Sch muß an- 
nehmen, daß der Gedanfe an eine Grenzfperre bier ziemlich be- 
ihäftigt, da nidyt allein Herr Thouvenel, fondern aud) der Miniſter 
Zurgot mir nun davon geſprochen hat.) 

Nachdem Herr Thouvenel mir bemerfbar gemadt, daB feine 
vorstehenden Mittheilungen natürlich Teinen amtlichen Charakter 
hätten, äußerte er ſich dahin, daß im Uebrigen daS franzöſiſche 
Kabinet feinen Grund habe, feine Auffaljungsweife der Schweizer 
Verhältniſſe zu verheimlichen, und daß es daher aud) Fürzlich eine 
Depeſche über diefen Gegenstand an feinen Geſandten in Berlin 
gerichtet habe.” 


Berlin, den 14. Yebruar 1852. General v. Gerlad 
an Manteuffel eigenhändig: 
„Ten Bericht des Herrn dv. Savigny Habe ich auf Befehl 
. er. M. des Königs dem Miniſter v. Naumer zugeſchickt und ihn 
im Allerhöchſten Muftrage aufgefordert, fi) ſchleunigſt darüber zu 
äußern, ob es nicht angemejjen wäre, einen Kommiſſarius zu 
den Verhandlungen über die römiſch-katholiſchen Kirchen-Angelegen- 
heiten in der oberrheinischen Kirchenprovinz abzuſchicken.“ 
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St. Petersburg, den 15. Februar 1852. Der Ge: 
ſandte v. Rodow an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz eigenhandige Zuſchrift vom 7. er. babe id 
eltern durd den engliichen Courier zu erhalten die Ehre gehabt 
und Die Beilage dem Herrn Reidysfanzler behandigt, ihm aber aud 
de mir gemachte Mittheilung kommunizirt, was unerläßlich 
ſchien.“) Graf Neſſelrode ift jehr dankbar fiir Hochdero Brief und 
tt auch niit Ew. Ercellenz perjönlidyen Anfichten vollkommen ein- 
verftanden, nur jcheint es ihm, daß diejenigen von hödjfter Stelle 
nicht ganz damit in Einklang ftehen. Er behält fi eine Beant 
wortimg vor. Ich habe an Ew. Ercellenz Langmuth ein langes 
Neferat in Privatform geridytet und überſchwemme Sie ohnedem 
mit einer Fluth von Berichten. 

Tas an Baron Budberg in der Bunſenſchen Sache““) abgehende 
Schreiben las mir der wanzler vor. Er hat die Meußerungen 
des Kaiſers jehr mild vorgetragen. Se. M. balt die Bejeitigung 
des Wirflichen Geh. Raths Bunſen fir unerlaßlid und beiteht 
darauf, wiefern nod; ein vertrauter Austauſch über allgemeine 
rolitiſche Angelegenheiten zwiſchen Breußen und Rußland ftatt- 
imden foll. Der Kaiſer ſprach mir jein Verlangen fehr fraß aus. 
Ich glaube aus Ruückſicht fiir meinen allergnädigften Monarchen 
Steie delttate Sache in einem Immiediatſchreiben vortragen au 
len, und ich bofte, daß Ew. Erxcellenz Ddiefes Verfahren nicht 
ißbilligen werden. 

Indem ich Hochdenſelben das Schreiben an Se. M. offen über—⸗ 
‚tberreide. lege ich noch ein zweites kürzeres bei und ſtelle eg Ew. 
éSrcellenz weiſem Ermeſien anbeim, welches von beiden Hochdieſelben 
eben baten wollen. 

Ueber unſere Nammern vernehme ich) nur Klagen des Stailers. 
vi memt dab man viel zu viel Umstände mit ibnen made. 
\nbden Ze WM. gebört (ih weiß nicht von wem, gewiß nicht von 
Herrnev Wudberg, vielleicht von einem ſehr klugen, allzuweiſen 
Norm. Daß Ze WE der Vönig die Herren Bethmann-Hollweg 
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in den jeit 1789 jo oft twiedergefehrten Yehler verfallen werde, 
nämlich jeine beiten, treueiten Freunde von ſich zu Itoßen, um 
die Feinde zu gewinnen und von diefen minirt zu werden. 

Wenn der Sailer eine Bekämpfung der Revolution nur durch 
einen entichieden ınuthigen, vor Europa und den Unterthanen 
geredytfertigten Schritt de3 Königs erivartet, jo ſuche ich die Noth— 
mwendigfeit jeder folder Kraftaufwendung zu beftreiten, aber der 
Kaiſer meint deilenungeachtet, daß immer noch viel zu viel mit 
dent Barlamentarismus geliebäugelt werde. Das geſchehe lediglich 
nur, un Dinzuhalten, zu zaudern, den Yeinden zu gefallen, aber 
nicht die Guten zu unterjiügen; auf die Dauer werde dem Könige 
eine Allianz mit einer Eonftitutionellen Monardie doc) unmöglich.” 

Die Neigung zu einer vorherrfhenden Allianz mit Grop- 
britannien entjtehe bloß aus der Hoffnung, daß England das 
Syſtem der Lüge, der Eitelkeit und der Schwäßer unterftüßgen 
werde. England frage den Teufel nad) den preußiſchen Tribünen- 
helden, e3 werde jeine engherzigen Intereſſen im Auge haben und 
uns ſchaden, wo es nur könne. Alle Augenblide höre id) den Kater 
Hagen, dat; man England immter nod) für das England Hält, was 
e3 war. Jeder, der einmal in Zondon geweſen, ein Blatt Ge— 
ihichte gelejen, von der Magna Charta gehört und ſich mit einem 
engliſchen Raſirmeſſer dem Bart geidoren, habe nur die große, 
feine, engliſche Inſtitution im Munde. 

Ew. Ercellenz werden aus allen diefen Andeutungen einen 
fleinen Begriif bekommen, daß aud) id) etwas geplagt bin. Ein 
Sseder hat jene Zorgen, und id) will gern mitleiden, wenn es 
nur mad) Hochdero Wunſch geht und Sie miht zu ſehr behindert 
werden.“ 

Von Rochows in ſeinem vorſtehenden Briefe erwähnten Schreiben 
an den König über Bunſen gelangte keines in die Hände des Königs 
oder aud nur in den Gejhäftsgang; der Minifter Manteuffel ſcheint 
die Angelegenheit vielmehr mündlid und unter der Sand erledigt zu 
haben. Hätte Bunfen auf Drängen des Kaiferd von Rußland feine 
Yondoner Stelle verloren, jo wäre das ein vorübergehender Sturz ge 
wefen, der ihn als Märtyrer hätte erſcheinen lafien, während er fo zwei 
Jahre fpäter an den Folgen feiner politifchen Kurzſichtigkeit und Leiden: 
ſchaftlichkeit zu Grunde gegangen ift, ohne fih von dem Falle je wieder 
erholen zu fünnen.*) 

* Nochow kommt auf Die Bunſenſche Epijode noch in den unten (@. :178 
u. S. 5505 folgenden Berichten vom 17. Zebruar und 15. März 1852 zurüd. 
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Paris, den 16. Februar 1852. Der Gejandte Graf 
Sagfeldt an Ranteuffel privat: 


„Die unter dem 9. Januar durch den Grafen Neffelrode an 
den Baron Meyendorff gerichtete Ssnftruftion bejfagt unter Anderem: 

»Ies Puissances alliees pourraient prendre les resolutione 
»uivantes, pour servir de regle à leur conduite et & leur 
langage, si l’eventualit6 indiquee ci-dessus devait se re- 
aliser.« 

»Elles arreteraient nommement entre elles.« 

Sierauf folgen die Vorſchläge des ruſſiſchen Kabinets. 

Nach obigem Wortlaute erjcyeint e8 mir zweifelhaft, ob nad) 
der Anſicht der ruſſiſchen Regierung die Vorbehalte der Groß- 
mächte, eintretendenfalls offenfundig und den: franzöfifchen Gouver⸗ 
nement offiziell auögejprodyen werden, oder ob diefelben nur den 
Gegenſtand einer geheimen WBerabredung über die von den 
Nabinetten in einem aufünftigen Falle innezuhaltende gemein- 
ichaftlibe Haltung bilden follen. 

are legtere Auslegung die den Ideen Rußlands entiprechende, 
je wiirde fid) ein Ahnlicher Gedanke ſchon in dem öjterreichiichen 
Wemoire bom 29. Dezember vorfinden, indem es in dieſem heißt: 

Si Louis Napoleon pretendait instituer en France une 
nouvelle dynastie de Napoleonides, nos Souverains, ce nous 
semble. ne devraient prendre sous ce rapport aucun engage- 
IN. 

Ks würde alödann die ruffifhe Abficht nur dahin gehen, ſich 
Sucht durch ausdrüdliche Erflärungen für die Zykunft die Hände 
‚1 binden. 

Wäre andererjetts aber die erjtere Auslegung die richtige, To 
mürde prinzipiell eine öffentlidye und offizielle Erflärung der Bor- 
rhalte eigentli einer Qeriveigerung der Anerfennung etwaiger 
ner Negterungsformen überhaupt gleihfommen, und, von dem 
Standpunkte Frankreichs und des Präfidenten aus betrachtet, wohl 
es und das andere ziemlich auf demſelben Brinzip beruhen. Es 
weint mir im Mebrigen ewas ganz Natürliche zu fein, wenn 
legitinte Regierungen fi) dafür entfcheiden, felbjt mit Waffen- 
gewalt die Aufredyterhaltung oder Biederherftellung des legitimen 
Throns im einem anderen ande herbeizuführen. Dies ift die 
Lertheidigung eines Prinzips, und ich bedauere namentlid, daß 
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folhe nicht im Jahre 1830 erfolgt if. Wenn aber unter An- 
erfennung felbjt eines monarchiſchen Kaifertitel3 beabfichtigt würde. 
Frankreich offiziell zu erflären: 

»que toutefois cette recomnaissance d’un fait accompli 
purement transitoire ne saurait, dans aucun cas prejudicier au 
principe de la legitimite et aux droits imprescriptibles de la 
Maison des Bourbons,« fo dürfte Hierin zwar etwa da3 fran- 
zöfifhe Nationalgefühl VBerlegendes liegen fönnen, indem die 
Neigung dadurd) angedeutet wird, ihm die Herſtellung des legi- 
timen Thrones aufzudrängen, ohne daß do im Grunde die SHerbei- 
führung diefes gewiß allein wünſchenswerthen Rejultates dadurd 
wirklich erleichtert werden möchte. 

Wenn Louis Napoleon fein perjfönliches Intereſſe wirklich er- 
fennt, jo jteht übrigens zu hoffen, daß er weder die Idee eine? 
erblicdhen Kaiſerthums noch felbjt die der Annahnıe eines lebens⸗ 
länglichen Staifertitel3 zur Ausführung bringen wird. Als Bräfi- 
dent iſt er jehr mächtig, während der Kaijermantel wahrjcheinlich 
zu Schwer auf jeinen Schultern laſten dürfte. 

Nach der Art und Weiſe, wie Herr v. Kifjeleff*) ſich vertraulich 
gegen mich geäußert hat, glaube ich annehmen zu können, daß er 
ſeinem Kabinette nunmehr die Meinung ausgeſprochen hat, daß. 
da die Anſichten des Kaiſers in Betreff einer Titelveränderung dem 
Träfidenten ſowohl durd) feine Geſpräche mit Letterem als durd 
den den Herren Turgot und Thouvenel theilweiſe mitgetheilten 
Inhalt der ruffiihen Depefhe vom 10. Sanuar hinlänglich be 
kannt geworden feien, um, infofern e3 überhaupt möglich, Hier 
einzuwirken, es ferner rathfam fein dürfte, auf diefen Gegenstand, 
dem Prinzen Louis gegenüber, nicht weiter zurüdzufommen. Zur 
Begründung dieſer feiner Meinung dürfte Herr v. Kiffeleff an- 
geführt haben, dal; bei der von dem Präfidenten an den Tag ge 
legten Empfindlichkeit die Independenz Frankreichs zu wahren 
und einen jeden Verſuch fremder Mächte, ſich in die inneren An 
gelegenheiten des Landes zu miſchen, entſchieden zurückweiſen zu 
wollen, man Gefahr laufen könne, durch zu oft wiederholte Vor— 
ſtellungen und Rathſchläge den Prinzen Louis vielleicht mehr zur 
eifrigeren Verfolgung des im Nede ftehenden Ziele8 anzufpornen 
als davon abzuhalten. Ter rufjiiihe Geſandte glaubte übrigens 
nichtsdeftoweniaer, daß die von ihm unter Beobachtung aller noth- 
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wendigen Formen, herbeigeführte Kundgebung der Anſichten des 
Kaiſers doch nicht ſtattgefunden babe, ohne Eindrücke bei dem 
Präſidenten zurückzulaſſen. Herr v. Kiſſeleff glaubte ferner, daß 
der Präſident nicht die Abſicht habe, irgend etwas zu übereilen, 
und daß wahrſcheinlich eine geraumere Zeit verſtreichen dürfte, 
als man bisher nach den äußeren Umſtänden hätte erwarten können, 
ehe der Prinz Louis etwaige Entſchlüſſe zur Ausführung zu bringen 
geneigt fein mochte. 

Ich Habe mir ſchon die Frage geitellt, ob die Eindrüde, welche 
bier uber unfere Stimmung gegen die franzöjiiche Regierung be- 
ftehen follen, nicht theilweiſe durch Neuerungen der Allerhöchften 
Perſon herbeigeführt ſind. Dieſe thun oft vielen Schaden. 

Wenn ich neuerlich die Anficht ausiprad), es hätte den An— 
icheint, als würde die in Wien fiir hier herrſchende Vorliebe etwas 
weniger warm, lo laſſen mich meine legten Wahrnehmungen an 
der MWichtigfeit Der eriteren wieder einigermaßen zweifelhafit 
werden.“ 


(Vertraulich.) „In meinem Brivatichreiben von 12. d. Mts.“) 
babe ich davon Erwähnung gethan, wie die Serren dv. Kiſſeleff und 
Hübner ſich gegen mich Aber die Eindrüde geäußert, welche hier 
sm Bezug auf die in Berlin gegen den Präſidenten dvorbandenen 
Geſinnungen bejtänden. Zeitens der Mitglieder des diplomatischen 
ntorps jpricht ſich im Allgemeinen in neueſter Zeit die Meinung 
jegen mich aus, die Beziehungen zwiſchen Preußen und Frankreich 
jeten wenig freumdlicher Natur und es werde hiefigerfeit3 dariiber 
neklagt. Sch beitreite natürlich jtet3 die Nichtigfeit diefer Meinung. 
Bw. Ercellenz werden beſſer als id) zu beurtheilen in Stande 
cin, od. abgelehen von der Haltung eines Theiles der preußiſchen 
Krefe in Berlin Verhältniſſe jtattfinden, die zu derartigen Ge— 
rüchten md Anterpretationen über die Veziehungen zwiſchen den 
erden Regierungen irgend welche gegründete Veranlaſiung neben 
fünmen. 

In einem vertraulichen Geſprache bat Herr vd. Hübner mir 
turzlich angedeutet, dab man in Wien höchſt ungehalten darüber 
ſei, da das könial. Kabinet, nach dem Sturze Yord Palmerſtons, 
amiöeitig und ohne darüber mit Oeſterreich und Rußland Rück. 
Prache zu nehmen, Die Reklamationen ſiſtirt und yuriidgenommen 
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habe, weldje die drei Mächte friiher gleichzeitig in der Angelegenheit 
der politiſchen Flüchtlinge an England gerichtet Hatten. Herr 
vb. Hübner bemerfte, dat; es gerade Preußen gemwefen jet, welches 
die Ssnitiative ergriffen hatte, um bei den beiden anderen nordifchen 
Großmächten darauf zu dringen, daß dem engliſchen Stabinet 
energiſche und Tomminatorifhe Borftellungen rüdfichtlich des 
Unfuge8 des Flüchtlingsweſens übermadt würden, und daß c& 
mithin um fo auffallender fei, wenn da8 Berliner Kabinet, wie 
geſchehen, ſich einjeitig au3 der Sache zurückziehe.“ 


Wien, den 17. Februar 1852. Der Geſandte Graf 
Arnim an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz wollen mir erlauben, heute wieder ein paar 
vertraulihe Worte an Sie richten zu dürfen. 

Die nächſte Veranlajiung dazu iſt eine Yeußerung des Fürſten 
Schwarzenberg. Gr jagte mir geftern (verjteht fi ganz ver- 
traulid)), er wiſſe, daß wir jetzt Sardinien ſehr Fajolirten und Oeſter⸗ 
reich einen Pfeil in die Ferſe jegen wollten. Er lege darauf fein 
Gewicht, wünſche aber doch, dat ich Ew. Ercellenz jchreiben möge, 
daB er dies mille. 

Ich erwiderte ihm, dag, wenn Prokeſch dergleichen berichte, 
ich) davon nichts glaube, da er aus Erfahrung wijlen müſſe, daß 
Prokeſch oft Unſinn fchriebe, und ich demſelben nicht da8 Geringſte 
alaube. 

Er behauptete, Prokeſch babe davon nidhtS gefchrieben, er wiſſe 
es von anderer Seite. Ich fette ihm darauf auseinander, dab 
ich durchaus nicht einfehen könne, warum wir Sardinien fchmeicheln 
md gegen Oeſterreich anfhegen jollten. Ich müſſe die alfo ent- 
ſchieden beitreiten, ımd zwar um fo mehr, als ihm befannt jei, 
wie Graf Nedern*) beauftragt geweſen fei, dem Könige bon Sar- 
dinien direfte Worftellungen zu maden, er auch wille, daß wir 
bereit jeien, Jeiterreich gegen jeden Mugriff zu vertheidigen. Es 
wiirde alſo ganz widerſinnig fein, wenn wir e8 aufbhegten; damit 
war die Unterredung über diefen Gegenstand aus. 

Es ijt wirklich übel, dag Fürſt Schwarzenberg jo mißtrauiſch 
iſt. Dies thut vielen Echaden, da er dem Kaiſer auch Mißtrauen 


* Heinrid) Alerander Graf v. Redern, preußijcher Gefandter in Turin. 
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einflößt. So hat der Kaiſer den Herzog von Coburg gefagt, Preußen 
wolle aus dem Bunde treten. Sch Habe nicht gefäumt, den Herzog 
vollitandig darüber zu beruhigen und ihm beftimmt verfichert, da 
wir mit Oeſterreich in allen politiihen Fragen vollftändig über- 
einſtimmten, nur in der slotten- und der Handelsſache eine Diver- 
genz ſtattfinde. 


Was dieſe letzte betrifft, ſo wollen Ew. Excellenz aus den 
Lembckeſchen Berichten erſehen, daß die Anſicht, die ich von Anfang 
an gehabt babe, daß bei dem hieſigen Zollkongrefßz nichts heraus 
koömmen wirde, ſich beſtätigt. Die Konferenz ſcheint in ſich zu zer- 
iallen und wird kein Reſultat haben. 

Eben war Herr Witt v. Döring“) bei mir und fragte, ob id) 
nicht einen Arief von Ew. Ercellenz für den Fürſten Schvarzenberg 
hebe. Ich habe foldyen nicht erbalten. Ich feine den Witt Döring 
nur don Seiner früberen repolutionären Reputation. Er ſagte, 
ew. Ercellenz beebrten ibn mit Vertrauen, auch Fürſt Schwarzen— 
verg fenne er aut. Sat er hier Aufträge? 

Nach Briefen, die bier eingegangen find, ſoll der König, unfer 
Herr, jeit einiger Zeit ſehr verjtimmt fein, und in Berlin jcheint 
san zu glauben, Radowitz ſchreibe ihm oft und gewinne Einfluß. 
Ich Bote, daß dies nicht wahr tft. 

Wie es in den Nannnern gebt, ob BethmannHollweg intri- 
zuirt. wie es mit Bildung der erjten Kammer geben wird, dariiber 
zer ich nichts außer den twiderfpredyenden Nachrichten, die id) 
Din Zeitungen finde. Es wäre zu viel verlangt, wenn ih Em. 
been: büte mir daruber zu ſchreiben. Cs wiirde aber doc 
:eltentt gut fein, wenn Ew. Ercellenz Semand beauftragen wollten, 
or Doreber eine Motiz zu geben, ich würde dann leichter bierber 
eigene Nachrichten uber Stellung und Abfichten Ew. Ercellenz 
eeniterium berichtigen fönnen. 

N. S. Haben Ew. Ercellenz den Staatsrath Klindworth ge— 

v7 Ich hatte ibm zwei Worte der Empfehlung mitgegeben?“ 


itt v. Torına ıft bereits aus Ud. 1. 2. 258 bis 270 von Manteuffels 
nt durdiakeiten“ bekannt. 
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St. Betersburg, den 17. Februar 1852. Der &e- 
iandte v. Rocho w an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz erlaube ich mir zu melden, daß der Kaiſer 
von Hochdero Schreiben fowohl an den Herrn Reichskanzler als 
an den Serrn Grafen Arnim*) Renntniß- genommen bat. 

Allerhöchitderjelbe fagte mir geitern abend: »Ich babe die 
Briefe vom Minifter Manteuffel gelefen und finde fie vortrefflid. 
Mit ihm bin ic) ganz und gar einverjtanden, aber nicht mit den 
andern Einflüffen. Ich bin zu alt geworden, um derartige Dinge 
zu verftehen, wundere mid; zwar durchaus nicht darüber, beflage 
jie aber fehr und fehe noch viel Unheil von diefer Seite voraus.« 

Dem Herrn v. Ze Coq fchrieb ich durch einen ruffifchen Courier 
des Kaiſers Anfichten bei Gelegenheit der Bildung der eriten 
Rammer. Mit den guten Ausgang der däniſchen Frage ift Se. M. 
jehr zufrieden. 

Der Kaifer billigt nicht Alles, wag Louis Napoleon Bonaparte 
gethan, achtet indefjen feine Kraft, jeine Entidhiedenheit und feinen 
umberdrofienen Muth. Die Franzoſen wären mır mit Gemalt 
einigermaßen in Ordnung zu halten. Bon den Friedensver— 
fiherungen des Präfidenten hält der Kaiſer die Abficht für un- 
richtig. 

Von dem engliihen Miniſterium verſpricht ſih Se. M. wenig 
und hält dasfelbe von feiner Dauer, giebt den Rath, mit England 
jehr vorjichtig und nicht Hingebend zu fein, ohne e8 vor den Kopf 
zu ſtoßen. Cine vernünftige Bolitif weife einen Mittelweg nad. 
Der Kaifer glaubt, dag in England jehr bald eine Kriſis der ärgften 
Art eintreten miljfe. Baron Brunnow fieht fie zwar noch nid 
jo nahe, allein and) er ift entjchieden der Meinung, daß die radikalen 
Elemente fi) mächtig verbreitet haben. 

Den Fürſten Scyvarzenberg adjtet der Kaiſer ganz und gar 
nicht, halt ihn für zu Leichtfinnig, vorſchnell und gallig, verfennt 
jedoch nicht, daß er Europa große Dienfte geleiftet. Der Saifer 
giebt ihm in der HYollfrage entſchieden unrecht, tadelt aber, daß 
Preußen feinen Abgefandten nad) Wien geihidt, wenn auch bie 
Art der Vorladung nicht ſchicklich geſchienen. In ſolchen Zeiten 
müſſe man alle Empfindlichkeit bei Seite fegen. 


*, Um welde Arage es id) darin handelte, hat nicht feftgeftellt werden 
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Des Herrn Sefandten Bunſen Entfernung aus Nondon be- 
tradhtet der Slaifer für ganz unerläßlid), wenn nämlid) das Stabinet 
von Berlin einen Werth darauf lege, mit dem hiefigen in einem 
vertrauensvollen Verhältniß zu bleiben. 

Von dem Herrn Grafen Miiniter kann idy Ew. Excellenz nur 
Gutes jagen. Er Dat das große linglüd, gar zu flug zu fein 
und ich für weit geſcheiter und erfahrener wie den Staifer und 
unjere Regierung zu halten; ih bin natürlich in feinen Augen 
ein Hornochſe. 

Tes Herrn Baron Budberg Depefchen find fortwährend ganz 
ausnebmend gut. Sie unterjtiigen mich aufs Allerbeſte. Auch die 
Meldungen des trefflihen Grafen Vendendorff find im nämlichen 
Sinne abgefaßt.“ 


Paris, der 20. Februar 1852. Der Gefandte Graf 
Dapßfeldt an WManteuffel privat: 
„Mich geſtern bei dem Winifter Turgot befindend, ergriff ich 
Die Belegenbeit, um der ſeitens der Schweiz erfolgten Antwort 
auf die franzöſiſchen Forderungen Erwähnung zu tun. Der 
Miniſter wollte anfangs nicht redht auf den Gegenſtand eingehen, 
wurde jedod demnächſt etwas offener und fagte mir, indem er 
mich erficchte, ſolches als ganz vertraulide Privatäußerungen 
jeinerfeits zu betraditen, daß in der That eine nicht befriedigende 
Antwort feitens der Schweiz eingegangen jei. Er deutete an, daB, 
MEINT, wie gegenwärtig, jet in der Schweiz die Regierung in den 
Banden von Demagogen rube, den billigen und gerechten ‚Kor- 
erumnaen der Nachbarländer ſchwer Gehör geſchenkt würde. Er 
fiigte hinzu, daß, wenn die großen Kontinentalmächte einig fein 
wollten md den Mißtrauen gegen Frankreich füenden Kin 
teriinaen Englands feinen Einfluß auf ihr Berbalten aeltatteten, 
"> ein Leichtes fein würde, die unbeildvollen zZuſtände in der Schweiz 
zu befeitigen. Ich erwiderte dem Miniſter, dat wohl ſämmitliche 
rohen Kontinentalmächte in dem Wuniche übereinſtimmen würden. 
"eiere Zuſtände in der Schweiz herbeizuſühren. Ich machte ihm 
»enerkbar, dad; mit Rückſicht auf das ihr zugeſtandene völferredt- 
ide Rrivilegium der Neutralität, die Schweiz die Ausübung des 
inlrebtes nicht in derfelben Weiſe wie andere Staaten bean- 
'pruchen könne Ich fügte hinzu. daß es jedoch namentlidh für 
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Frankreich in Betracht der ihn gewiß mit Unredht gugelchriebenen 
Kriegsgelüſte wünſchenswerth ſei, e8 zu vermeiden, allein in ernftere 
Mißhelligkeit mit der Schweiz vermwidelt zu werden. Der Dkinifter 
erividerte mir, daß man biefigerjeit8 gewiß nichts übereilen werde 
und überhaupt mit großer Borfiht und Bejonnenheit verfahren 
werde. Er deutete an, daß befonderd ein militäriſches Einfchreiten 
den hieſigen Abfichten nicht entipredhe, und ließ von Neuem ben 
Gedanken an eine fommerzielle Grenzfperre durdbliden. In Bezug 
auf letztere jagte idy dem Miniſter, daß diefe ein wahrſcheinlich 
erfolgreihes Mittel fein würde, die Schweiz zur Vernunft zu 
bringen, jedody nur in dem Falle, wenm die Grenzſperre eine in 
allen Nachbarländern gleidjzeitig ergriffene Maßregel wäre.“ 


Berlin, den 21. sebruar 1852. Sandbillet des Königs 

an Manteuffel: 
„Hier die Copie meines Briefes an Kaifer Nicolaus.*) Copiren 
Eie die Copie und jenden Sie mir die Original-Copie zurüd. Ich 
bitte Sie, befter Manteuffel, daß Sie Rochow in Kenntniß der 
Copie jelbft oder ihres Inhaltes fegen und ihn ſcharf anmeifen, 
dein Geift meines Briefes entiprechend in der Reicdh8-Canzeller 
und im Winterpalait zu reden und au wirfen. Vale! 

Friedrich Wilhelm.“ 


Wien, den 24. Februar 1852. Der Gefandte Grai 
Arnıman Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz zwei Brivatichreiben vom 16. und 20. d. Wets.*”) 
verpflichten mid) zu aufrichtigem Danke, und erkenne ich Iebhaft, 
daß troß der vielen Geſchäfte Sie noch Beit finden, um mir zu 
ichreiben. Tiefe Mittheilungen find für mid und fiir die Ge 
ihäfte von größten Intereſſe. Ach ſäume aud nicht, davon den 
heiten Gbrauch zu machen. 

So habe ich mich gleich zum Fürſten Schwarzenberg begeben. 
ihn daran erinnert, daß feine Andeutungen, als Tajolirten wir 
Sardinien, gleich von mir als durchaus unbegründet zurückgewieſen 


: Um welche Angelegenheit es fi handelte, ift nicht befannt. 
** Ter Inhalt läßt fich aus dem litterariſchen Nachlaſſe Manteuffels nid: 
fejtftellen. 
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waren. Dann babe idy ihm Erw. Excellenz Schreiben mit Wey- 
laſſung der Stellen, worin ftand, daß Herr v. Budberg Ihnen die 
Mittheilung gemacht babe, vorgelefen, aud) ihm die zwiſchen Ew. 
Excellenz und Herrn dv. Beuft geführte Korrefpondenz ganz ver- 
traulich mitgetheilt. Fürſt Schwarzenberg, der von Natur miß- 
trauiſch 1jt, war iiber Alles, was er erfuhr, fehr erfreut, und id) 
glaube, daß er von jenen Impreſſionen ganz zurüdgefommen ift. 
ad) ein paar Worten, die er fallen ließ, waren ihm von Paris 
aus die Nachrichten zugegangen. Ich weiß nicht, ob von Hübner 
vder don wen fonjt. Erfterer follte Beſſeres zu thun haben, als 
joldye Nachrichten zu geben. Als ich zu der Stelle fam, wo Em. 
reellen; äußern, daß wohl R. dieje Klatfcherei gemacht Habe, 
ließ er fih auf das Stürffte gegen diejen aus. Er fagte mir, 
Daß dieſer auf der Ritdreife von Berlin zwei Tage hier geweſen 
jei, und da er ihm gar nidyt traue, fo habe er der Polizei auf— 
gegeben, ihn zu überwachen. 

sch babe dem Fürsten Schwarzenberg aud die Stelle aus 
Ew. Ercellenz Briefe, die Neuerungen des Herrn vd. Bismard in 
Frankfurt betreffend, vorgelefen. Er jagte mir darauf, wie Ew. 
Excellenz es aud) fchreiben, da die Sachen dort beifer gehen und 
die Flottenfrage einer giftigen Löſung entgegenfieht. Auch Habe 
er don ihm erfahren, dat Herr d. Bismarck nad) Verlin gereift it 
und den bayeriſchen Wejandten ſubſtituirt hat. 

Bei Gelegenheit der slottenitage babe ich ihm den mir mite 
yetbeilten Bericht vom Grafen Seckendorff vorgelefen, um ihm zu 
beweiſen, welchen ſchlechten Eindrud der zwiſchen uns über diefe 
Sache ausgebrodene Streit an den fremden Söfen macht, und wie 
nachtheilig joldyer fein müßte. Sch habe ihm wiederholt dringend 
ans Herz gelegt, wie ſolche, in Hinſicht auf die große Politik, Flein- 
lichen Sachen au Ende gebracht tverden müßten, wenn nicht nad) 
theilige Nolgen daraus entitehen follten, tvenn die Staaten glaubten, 
tr würden noch miteinander in Krieg geratben, ftatt uns in 
Hinſicht auf Fommende Eventualitäten zu vderftändigen und zu— 
ſanimenzuhalten.“) 

Von Ew. Excellenz Rede in der Kammier, wort Sie gejagt 
hatten. Ceiterreih brauche Preußen mehr, wie wir Tefterreid), 
butte FJurſt Schwarzenberg mir zur Seit geſprochen. Ich hatte feine 
Induktionen aber gleich zurückgewieſen, und da er feinen Werth auf 


° Muh Dieier Appell war vergebene. 


382 27. Kebr. 1852. Rochow an Manteuffel. 


die Sache legte, jo hatte ich e3 fiir überflüffig gehalten, Davon zu 
ichreiben. Ich Habe ihm aber dod) den betreffenden Paſſus aus 
Ew. Erxcellenz Briefe vorgelejen. 

Es ift mir angenehm gemwejen, zu erfahren, daß Ew. Excellenz 
den Herrn Klindworth gefehen haben. Was er über Metternichs 
Einfluß gefagt Hat, ift übertrieben. Er hat einigen Einfluß auf 
den Kaifer, und Schwarzenberg beipridjt ſich öfter mit ihm. Allein 
id) finde, daß feine Taubheit fehr zunimmt und er merklich ftumpfer 
wird. Wenn man 79 Sahre iſt, kann man fi darüber nidt 
wundern. 

sch hoffe, daß die württembergiijde Sacher) zu Ende geben 
wird. Klindworth will Alles dazu thun, und da er die rechte Sand 
des Königs don Württemberg ift, jo hoffe id ihre Erledigung. 

Was Em. Ercellenz mir über die Kammer-Angelegenheit fagen, 
hat mid) lebhaft intereffirt. Ich begreife jegt, warum hinſichtlich 
der Bildung der erſten Kammer Feine Minifterialvorlage gemadt 
ift, bedaure aber, daß man die parlamentarifche Initiative vor 
gezogen hat. 

Neues Habe ich ſonſt nicht zu melden. Der neue fpanifche 
Sejandte d'Ayllon hat geitern feine Antritt8audienz gehabt, ſowie 
der Kaiſer auch den Fürſten Ligne empfangen hat. Aufträge bat 
derfelbe nicht.” 


St. Betersburg, den 27. Februar 1852. Der Ge 
jandte v. Rocho w an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Der Kanzler ift iiber die leider dem Anjchein nad) noch immer 
obwaltenden Tifferenzen zwiſchen den Kabinetten von Berlin und 
Wien jehr traurig, befonders, da der Fürſt Schwarzenberg feine 
ungeredten Vorwürfe gegen Preußen auf erbärmliche Kolportage 
gründet und wohl fühlt, daß nicht eher Ruhe eintreten Tann, aß 
bis der Herr dv. Prokeſch von Berlin entfernt fein wird. 

Er giebt dem öjterreihiihen Minifterpräfidenten ganz ent 
Ihieden Unrecht ſowohl in der Flotten- al3 in der Fommterziellen 
Frage: doch aiebt er fich der zuderjichtlihen Hoffnung bin, daß alle 
trüben Wolfen ſich vderzichen werden, wenn die Monarchen im 
nächſten Maimonat in Berlin eine Zuſammenkunft gehabt Haben. 


Dr 
7 


(Semeint iſt die ſeit 1819 zwiſchen Preußen und Württemberg beſtehende 
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Alsdann müſſe man dafür gründlidye Vorſorge treffen, daß die jeßt 
beunruhigende, nichtswürdige Kleinigkeit Feine Urſache zu ferneren 
Verwickelungen mehr geben könne. 

Dir wird die Vergünftigung, faft alle Briefe des Kanzlers 
mac Wien und die Berichte don dort zu lefen, idy kann daher mit 
Aeftimmtheit verfichern, daß bieligerfeits mit gutem Willen und 
tiftigen Gründen fiir uns geftritten wird. Hier fegt man feine 
ganze Hoffnung auf ein Zuſammentreffen Ew. Ercellenz mit den 
Fürſten Schwarzenberg. Der Kaiſer Nicolaus ift zwar gar nicht 
zufrieden mit dem öfterreicdhifchen Sof, allein Se. DM. haben dod) 
immer nod Ihre Mißſtimmungen gegen unfere bödjfte Spige. 
Tas wird Sid) ſchwerlich andern. 

Die Berichte des Fürſten Sortichafoff aus Frankfurt find ganz 
interellant; er giebt in den dortigen Mißhelligfeiten den beiden 
ersten Repräſentantens) Schuld, meinend, daß Beide noch fehr 
zjung und unreif in den Geſchäften wären. Daß man fid) in 
Frantiurt ſtreitet, iſt begreiflich und dort wird man niemals ganz 
era ſein, aber, daß man in Wien jo komplett ungerecht gegen 
ns iſt, muß beflagt werden. Auffallend bleibt es jedenfalls, da} 
aleichzeitig mit des Herrn v. stilleleff**) Verdächtigungen gegen die 
»iterreichiſche Politik in Paris auch aus Hannover privatim ge 
Werteben wird, dab Herr Miniſter vd. Schele ſich äußerst bedenflich 
ber Oeſterreichs Berfabren vis-A-vis von Frankreich ausgeſprochen 
„at. Ter Kanzler balt es für ganz unmöglich, daB Fürſt Schiwarzen- 
ertene ſo ialſche Boltttf befolgen könnte, und glaubt nicht daran. 
bnb Uaron Meyendorif, welcher den Fürſten durdaus nicht ſchont, 
let im dieſer Beziehung nicht für falſch. 

Ter Raiſer gefällt ſich noch darin, bei dem Präſidenten fried 
abe Abſichten vorauszuſetzen, und iſt im höchſten Grade entrüſſtet 
er den Gedanken, daß von Berlin aus der Antrag auf ein neues 
Srenmivd amd Defenſivbündniß; aeftellt werden foll. Ach war fo 
or. anttlid uber dieſen Punkt zu berichten. 

rot Neſielrode bat mir das beifolgende Schreiben für Ew. 
crcellenz anvertraut. und ich beeile mid), es Sochdenjelben auf 
Yerem Wege zu überreichen. 

Der Reichskanzler legte dieſe Norreipondenz dem Kaiſer dor 
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und richtete diejelbe dergeftalt ein, daß es in Ew. Erxcellenz Er- 
meſſen fteht, fie aud) dem Könige zu unterbreiten. 

Der Herr Graf bittet nur um Entihuldigung, daB er ba3 
Couvert nicht eigenhändig gejchrieben, und rechnet darauf, da 
Hochdieſelben die Germogenheit haben werden, jeinen “Brief den 
Herrn Baron v. Budberg leſen zu laſſen.“ 


Bari3, den 2. März 1852. Der Gefandte Graf 
HSatfeldt an Manteuffel privat: 

„Die Wahl des Barons de Varenne (scil. zum Gefandten der 
Republik an dem preußiſchen Hof) erregt hier in manchen politifchen 
Kreifen Bertvunderung, indem man behauptet, daB er geiftig etwas 
abgenugt jei. 

Marquis Turgot fagte mir in Bezug hierauf Heute, als ich 
ihn die Antivort Ew. Excellenz mittheilte, Yolgendes: 

»On pretend que j’aurais pu choisir quelqu’un de plus fort 
et de plus habile, mais je trouve que l’essentiel etait d’avoir 
a Berlin un homme tranquille, ayant de l’experience et non 
pas un faiseur d’affaires.« 

Hiermit Fonnte ich mid) nur ganz einverftanden erflären, indem 
ih der Anficht bin, daß da3 preußifche Intereſſe bloß erfordert, 
daß der franzöfifche Gejfandte Fein Händelmacher fi. Wenn er 
etwas alt und matt ift, fo fcheint mir dies Fein Webelftand. Cr 
jol etwas perjönliche Eitelfeit haben, welche mithin einigermaßen 
zu Ichonen fein diirfte.” 


St. Betersburg, den 3. März 1852. Der Gefandte 
v.Rodhomw an Manteuffel eigenhandig privat: 

„Ew. Ercellenz habe id) die Ehre, heut durch den englifchen 
Courier eine zienmlich jicjere Andeutung deſſen zu berichten, was 
der Kaiſer auf das Allerhöchſte Sandichreiben unferes allergnädigften 
Königs antworten wird. Es hält fehr ſchwer, dem Kaiſer eine milde 
Auffaſſung abzugewinnen. Das Alles wird fi) beifer geitalten, 
wenn mir erft der Kaiſer im Berlin geweſen iſt. 

Daß Baron v. Prokeſch fort muß, hält man bier für durchaus 
nöthig; Graf Neifelrode hat auch in diefer Beziehung fehr ein- 
dringlich nach Wien gefchrieben. 
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Ew. Excellenz Hatten mir berftattet. fchon um Weihnachten 
nach Berlin zu gehen. Die Bedeutung der eingetretenen Ereigniffe 
hielt mich ab, von diefer Erlaubniß Gebraud) zu machen. Da nun 
Alles zwiſchen den drei Mächten geordnet ift,*) jo hoffe id) mit voller 
Zuverſicht darauf, daß Ew. Erxrcellenz die Gewogenheit haben wollen, 
mich zu ermächtigen, gegen Oftern nach Berlin zu geben.” 


Es war cine Folge der mannigfadhen Einflüſſe, welche unter 
Kriedrid Wilhelm IV. fi in der auswärtigen Politil geltend machten, 
daß dieſe Politik ſelbſt nicht nach einheitlihen Befichtspuntten geleitet 
werden fonnte. Der König dagegen liebte es, auf eine doppelte Weife 
berichtet au werden, durch den ordentlichen Geſandten und einen nebenbei 
in Ipesieller geheimer Mifjion an den betreffenden Hof gefandten Ver—⸗ 
trauensmann. Die außerordentlihen WMiffionen des Grafen Ufedom 
und des Grafen Wedell mährend des Krim-Krieges find die marlanteften 
‚alle dieſer Art Dieſelben jtehen aber nicht vereinzelt da; fo war 
ın Der hier behandelten Zeit der Geſandte Graf Noftig einmal fehr 
mißgeſtimmt, daß man in feiner Abweſenheit während der Zollvcreins: 
Irıtıa den Wrafen Yllvensleben nad) Sannover aejandt hatte.**) 

Während die Kaiſerfrage in Paris Ipielte, wurde aud dem Grafen 
Hahieldt ein zweiter Verichteritatter beiaefellt, Diefes Mal ein militärischer, 
der Oberſt v. Olberg. Terfelbe hat dem Mefandten die fchmeriten 
Ztunden bereitet. 


arts, den 10. März 1892. Der Geſandte Graf Hattz ˖ 

—Gdt an MWanteuffel privat: 
Es geben mir Gerüchte zu, al jei wieder von einer Sendung 
ct Genre Nero bierber die Node. Ew. Excellenz brauche id 
»iht in Crinnernng zu bringen, welche Weiterungen die damalige 
Sn.. ung hervergerufen bat. Pit aller periönlichen Beſcheidenheit 
eUte ich mich doch zu hoch, um perſönlich dadurch verlegt zu werden, 
er es ſchadet dem königl. Dienſte. Wie oft bat man mir zu ver 
ot gegeben, ich reprüfentirte vielleicht ganz richtig die Ideen 
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des fönigl. Stabinet3, aber nicht andere, wichtigere. Wenn in anderen 
Staaten ein Gejandter nicht volles Vertrauen erregt, jo ruft man 
ihn ab. 

Der ruffiihe Gefandte glaubt nicht an die Idee, bier beab- 
fidtige man, polniſche Offiziere anzuftellen. Wollte die hiefige Re- 
gierung eine polnische Zegion bloß für den Dienft in Algier bilden, 
fo würde ſolches Herrn Kilfeleff ganz angenehm fein.” 


St. Betersburg, den 15. März 1852. Der Geſandte 
v. Rohomw an Manteunffel eigenhändig privat und ganz 
vertraulid: 

„Erw. Ercellenz werden fi aus den Berichten, die ih am 
Sonnerstag abzuſchicken gedenfe, überzeugen, daß bier faſt Alles 
recht gut fteht. 

Sn Bezug auf Herrn Bunjen hatte ich lekthin dem Könige 
unmittelbar gefchrieben.*) Obwohl ich leider verſäumt, Hochden⸗ 
felben jenes Schreiben vorzulegen, jo darf ich doch mit Beitimmtheit 
hoffen, daß Em. Ercellenz damit zufrieden geweſen fein mwürden.**) 

Graf Hatfeldt wird von Herrn v. Hilfeleff und Lord Eormley***) 
im höchſten Grade geadhtet, und Beide loben ihn ausnehmend. Lord 
Bloomfield fchreibt in einem fehr guten Sinne über Berlin hierher. 
Dagegen find die in Berlin lebenden Franzoſen fehr aufgebradit, 
und ſchimpfen diefelben auf die »Kreuzzeitung«; auch haben fie 
einige unbedachte Neußerungen des Prinzen von Preußen aus ben 
Umgebungen Sr. M. aufgefaßt und nad Paris gemeldet. Herr 
Lefebre verjichert, daß Ew. Excellenz und Baron Budberg die ein- 
zigen befonnenen Leute in Berlin wären. Des Herrn Niebuhrs 
Nachrichten aus England, fo hierher gefommen, find ganz richtig, 
aber fein Urtheil über den Minifter und die konſervative Rechte 
parteiiſch. Er ift zwar fehr unzufrieden über die Annäherung von 
Bethmann⸗Hollweg, aber er will die Konftitution durchaus er- 
halten. Ter Mann fcheint entſetzlich eitel und taftlo8 zu fein. 


* Vgl. S. 371. 

** Einen Erfolg hatten dieſe Demarchen gegen Bunſen nicht; er hat es 
offenbar verſtanden, den König von der Richtigkeit ſeines Verhaltens zu über: 
zeugen. 
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Eonft glaube id) an feine Klugheit und ausgezeichnete Sefinnung. 
Aber ich liebe die allezeit fertigen Splitterrichter nicht. 

Die Kammerverhandlungen in Bezug auf die Bildung der 
erften Sammer haben bier einen trüben Eindrud gemacht. Bei 
aller Billigung Shres Verfahrens Hat hier die Achtung für Oben 
nicht gewonnen. Die Ausficht der Möglichkeit eines Zufammen- 
treffens ijt leider in den Hintergrund getreten.“ 


Paris, den 15. März 1852. Der Gefandte Graf Hatz ⸗ 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Mein öjterreichifcher Stollege hat mir in ganz bertraulicher 
Weiſe Kenntniß von einer durch den Fürsten Schwarzenberg an ihn 
nerichteten Depeſche gegeben. Der Fürſt erwähnt darin, daß der 
franzojiihe Sefandte ihın neuerlich ganz in dem Sinne einer Ver⸗ 
Anderung der Regierungsform bierfelbit, in monarchiſcher Richtung, 
geſprochen habe. Der Fürſt fügt hinzu, daß er hierauf ſich unter 
Darlegung verfcdhiedener, auf die inneren Berhältniffe Frankreichs 
bezüglihder Motive dahin geäußert habe, wie er glaube, daß der 
Prinz Louis mehr in feinem wohlverftandenen Intereſſe handeln 
würde, wenn er feine gegenwärtige Stellung nidyt aufgäbe, um 
zur Errichtung einer Monardjie zu fchreiten. Herr de Yacour*) fol, 
nach dem Eindrude des Fürſten Schwarzenberg, diefe von Letzterem 
dargelegte Meinung nicht befonder8 gut aufgenommen haben. Der 
öſterreichiſche Minifterpräfident giebt den Herrn Hübner von dem 
Borgefallenen Kenntniß, damit derfelbe für den Sal, daß Herr 
de Lacour in einem wnridtigen Sinne über diefen Gegenitand 
berichte, fi) im Stande befinde, den Aeußerungen des Fürſten 
Schwarzenberg ihren wahren Charafter zu betvahren. 

Herr Hübner hat mir, in ganz vertraulidher Weiſe, den Inhalt 
einer von dem Fürſten Schwarzenberg an ihn gerichteten Depeſche 
mitgetbeilt. In Erwiderung auf einen Peridit des Gefandten, 
worin dieſer bemerft hatte, daß der Minifter Turgot ihm von 
einer Durch den Aönig Leopold dem Prince de Ligne übertragenen 
politiſhen Miffion an die Höfe von Berlin und Wien geſprochen 
habe, ermädtigat der Fürſt Schwarzenberg Herrn Hübner, bier zu 
erflüren, daß weder der Kaiſer noch er felbft mit dem Prince 
de Ligne über irgend einen politiicdyen Gegenftand verhandelt haben, 
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und überhaupt dem Wiener Kabinet nicht$ davon befannt jei, daB 
Zegterer einen politifhen Auftrag für den kaiſerl. Hof gehabt habe. 

Schon vor eimiger Zeit hat mir der Minifter Turgot gelagt, 
wie er mit Befriedigung vernommen habe, daß Se. M. der König 
dem Prince de Ligne gegenüber, mwelder von dem König Leopold 
beauftragt geweſen jei, bei Allerhöchitdemfelben Beſorgniſſe in 
Betreff kriegeriſcher Abjichten feiten3 Frankreichs anzuregen, geſucht 
babe, den belgischen Abgelandten von der Grundlofigfeit jener Be 
fürdtungen zu überzeugen. 

Sch kann einmal für jegt feinen Grund zu Kriegsbeſorgniſſen 
jehen, wenn man aber in gewillen Regionen ängftlih ift und 
meinen Wahrnehnmmngen nicht traut, jo erlaube ih mir, Ew. Er- 
cellenz folgende Idee vorzutragen. 

Der General Schredenftein dürfte wohl alle Eigenfchaften ver- 
einigen, um einen füchtigen militärifchen Beobachter zu liefern, 
der überdies den Takt hätte, nit zu fompromittiren und aud in 
Stande wäre, politiihe Anſchauungen in fi aufzunehmen. Du 
er mein Schwager ijt, jo wäre nichts natürlicher, als daß er mid 
hier befuchte. Dies würde Niemandem auffallen. Er würde bei 
mir wohnen, und id) ihn: alle Mittel und Wege erleichtern, um Klar 
fehen zu können, was ein Anderer, in den ich nicht dagfelbe Vertrauen 
jegen könnte, freilich nicht ertwarten fönnte. General Schredenftein 
würde wenigſtens Anfichten abgeben Tönnen, von denen ih an- 
nehmen würde, daß fie Werth hätten und feine Verwickelungen 
und lebelftände hier hervorrufen, die fpäter ſchwer wieder aus— 
geglichen Sind.” 


Der Ausweg mit dem General v. Echredenftein wurde vom Könige 
nicht beliebt; an feiner Stelle meldete fi vielmehr eines Tages bei 
dem Grafen Satfeldt der ©. 385 genannte Oberft v. Olberg. 


Wien, den IS. März; 1852. Ter Gefandte Graf Arnim 

an Munteuffel eigenhändig privat: 
„Ew. Excellenz Schreiben vom 14. d. Mt3.*) habe ich durch den 
rüdfehrenden Geh. Sefretär Wuftrow erhalten und benuge heute 
die Gelegenheit, die der Braunſchweigiſche Finanzdireftor v. Arnz- 


* Ter inhalt ift nicht feftzuftellen, ebenfo wenig, welches Benehmen von 
Profeih in den folgenden Abjag gemeint ift. 
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bera mir bietet, um einige Worte darauf zu antworten. Der 
p. Arnsberg hat mit dem Minifter v. der Heydt zu thun, kehrt 
aber nod) wieder zur hiefigen Zollfonferenz zurüd. 

Prokeſchs Benehmen ift ganz unglaublid. Ich danfe Ew. 
Excellenz, mir von feiner Unterredung mit Dr. Xögel*) Kenntniß 
gegeben zu haben, und habe geglaubt, im Ssntereffe des guten 
Vernehmens dem Fürſten Schwarzenberg davon Kenntniß geben 
zu müſſen. 

Da id) geftern mid) etwas beifer fühlte, fo bin id) gegen bie 
Boritelung des Arztes aufgeftanden und zu Schwarzenberg ge 
fahren. Ich Fonnte ihn nicht fehen, da eine Stonferenz ftattfand. 
Id) wollte nun heute Hin, allein dieg ift mir unmöglid, denn wenn 
aud) die Halßentzündung befeitigt ift, fo liegt mir die Grippe dod) 
nod) im Körper und macht mich recht leidend. 

Sch Habe daher heute dem Yürften Schwarzenberg ein Billet 
aefhrieben und ihm Ew. Ercellenz Schreiben originaliter zu- 
geſchickt und mit einigen Bemerkungen begleitet. 

Ich weiß, dab die Sache dem Fürſten Schwarzenberg fehr un- 
angenehm ift, daß er einfieht, daß er den Prokeſch nicht in Berlin 
laffen kann. Er iſt aber in Berlegenheit, wo er mit ihm hin fol. 
Es fehlt hier iiberhaupt an braudgbaren Leuten. Fürſt Schwarzen- 
berg ift auch in ſchlechtem Geſundheitszuſtande. Man glaubt, er 
leide am Herzen oder am Rückenmark. Sollte er einmal abgehen. 
jo wird die Verlegenheit, ihn zu erfeßen, groß fein. Ginen der 
vormärzlichen Minifter würde der Kaiſer ſchwerlich nehmen. 

Tie »Ktreuzzeitung« ift wegen der Angriffe auf den Miniiter 
Yad) hier verboten worden. 

Dr. Nembde ift auch an der Grippe erkrankt und Tann nidt 
ausgehen.“ 


Zt. Petersburg, den 18. März 1852. Der Geſandte 
v Rochow an Manteuffel! eigenhändig privat: 

„Ew. Greellenz hatte ich die Ehre, geftern durch den englifchen 
Courier eine Anzahl amtlicher Berichte zu überreichen. Ich wartete 
damit nicht die heutige Erpedition des Geh. Hofrathes Weymann 
ab, bejorgend, derfelbe Fünne leicht wenen Unwohlſeins auf der 
veſdwerlichen Reife erfranfen. Ich darf zuderfihtlid annehmen, 
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daß im Weſentlichen meine lette Berichterjtattung Hochdenjelben 
willfommen fein werde. Sch bin fo frei, Heut noch einige Angaben 
nachzuholen. 

Die Reiſe der beiden jungen Großfürſten hat eine Aenderung 
erlitten. Sie gehen von Wien nad) Münden und Stuttgart; anı 
letzteren Ort bringen fie die heilige Wodje zu. Später begeben fie 
fid) nad) Venedig, Rom und Neapel. Das ift wohl nur deshalb 
gefchehen, weil Samilienrüdjichten in Berlin den Beſuch der jungen 
Herrn nicht Haben wünſchen laſſen; die Sache ift nicht durch meine 
Hände gegangen, ich habe indejfen davon gehört und enthalte 
mid) jede3 Urtheils. 

Sn einem PBrivatichreiben an Sir Hamilton Seymour erzählte 
Lord Bloomfield, daß Em. Erxrcellenz ihm von einem in Berlin ge 
wünjchten neuen Vertrage der Kontinentalmädte mit England ge 
ſprochen. Mein hiefiger britifcher Kollege, darüber erfchredt und 
die alten Verträge für ganz ausreichend Haltend, die Bedenklichkeit 
neuer abzufcdliegender Verträge erfennend, wendete fih an Graf 
Neſſelrode, welcher ihn beruhigte und die vorhandenen als genügend 
und fiir alle Theile bindend erklärte. | 

Ueber die Hiejige Stinnmung gegenüber Frankreich enthalten 
meine Berichte Alles, was id) dariiber zu jagen habe. Ich fpeifte 
geitern mit dem Reichskanzler zu drei bei dem Kaiſer. Obgleich zur 
Bedingung gemacht wurde, fein Wort von Politik zu reden, fo 
brad) der Kaiſer doch zuerft da3 Gebot. Se. M. erzählte uns feine 
Unterhaltung mit dem frangöfifhen Gefandten, Über welche id 
geitern berichtet Habe. 

Ter gute Marquis Hatte ſich gewilfermaßen über Serm 
v. Kiſſeleff beſchwert, weil er der Meinung ift, er ſetze zu wenig 
Gewicht in die friedlichen Verfiherungen des PBräfidenten. Der 
Kaiſer erblickt darin nur gute Abſicht. Se. M. hat dringend zur 
Befonnenheit angerathen. Da die Franzofen ihm felbft vorfagen, 
daß der Kaiſer allein Einfluß auf den Präſidenten habe, jo hoffen 
jie von den Aeußerungen desjelben nur eine gute Wirkung. Doch 
iheint außer alleın Ziveifel, daß der Präfident nidyt nur verfchloffen, 
jondern grundfalic ift. Ich erlaubte mir dies geftern auszuſprechen. 
Ter Raifer iſt auch diefer Meinung. 

Baron Meyendorff ift mit der dermaligen Stimmung im 
Miener Kabinet zufriedener. Er hatte in Venedig mehrere Unter- 
Haltungen mit dem jungen Kaiſer und fand Se, M. in fehr guten 
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SIntentionen. Obwohl heifer und erfältet, hat derfelbe dod) 
Audienzen ertheilt, alle öffentlichen Anftalten befud)t, die Marine. 
Gtabliffement3 fiir die Truppen infpizirt und dann wieder uner- 
müdlich gearbeitet, ganz feinen erhabenen Pflichten mit Gewiſſen⸗ 
haftigfeit und Ausdauer febend. Baron Meyendorff hält fehr viel 
pon den Einfihten und von der Willendfraft des Kaiſers. 

Weber den &efundheitszuitand de3 großfürftlihen Paares 
außert ſich der ruffifche Herr Sefandte fehr befriedigend. Bon hohem 
Intereſſe find ihn die Geſpräche geweſen, die er mit dem Marichall 
Marmont kurz vor deſſen plöglidem Xode über Frankreich gehabt. 
Den Feldmarſchall Radetzky fand er rüjtiger als in Olmüg. Im 
Ganzen tft er mit der Stimmung in Oberitalien gar nicht au- 
frieden. 

Auch in der römifhen Legation, in Parma und Toskana fei 
sie Schlecht. Das größte Uebel bleibe die Erbärntlichkeit der Fleinen 
Fürsten. Weber die Intention des QTuriner Hofes bat der alte Feld— 
berr eine weniger günftige Dleinung als das Wiener Kabinet. 

Ta Em. Erxcellenz dem trefflichen Baron Medyendorff ein freund- 
ſchaftliches Wohlwollen beivahren, fo darf id) wohl bemerfen, daß 
er ſich erbolt fühlt. 

Wie id) kaum ander& erwarten fanıı, werden Ew. Excellenz mir 
wohl verftatten, Anfang April abzureifen. Sch gehe dann mit der 
leberzeugung fort, daß für uns bier Alle8 gut fteht und wir immer 
fiher auf die Fräftigite Ilnterftügung des Kaiſers rechnen können. 
Dabei ift mit Geſchick und Vorfiht ein zweckmäßiges Vernehmen 
mit England angebahnt. Ber Kaifer hat Scheu, in Bezug auf 
$roßbritannien viel Gewicht auf Berfönlichfeiten zu legen, weil 
diefe fo oft wechfeln. Er ift der Anficht, man folle von England 
nichts Anderes fordern, al® was das Intereſſe des Landes und ber 
Nation erlaube, dann fonne man den Sturz dieſes oder jenes 
Staatsmannes mit Ruhe fehen, die neuen, and Ruder gelangenden 
Miniſter müßten dod) das, was ihre Vorgänger gemacht, beftätigen. 
Es find bier Briefe von Lord Melbourne und Lord Aberdeen 
nitgetbeilt, von denen der Letztere dem Minifterium Derby feine 
ianae Dauer giebt. Es muß hierbei freilidh bedacht werden, daß 
Vord Aberdeen fein reiner Tory ift, fondern zu den Beeliten über- 
zegangen war. Graf Neffelrode ift der Meinung, daß jeßige 
Miniſterium werde fid) wenigſtens bis in die nächſte Barlament®- 
veriode hinüber halten. 


392 25. März 1852. Hatzfeldt an Manteuffel. 


Was die beabfichtigte Reife des hHiefigen Kaiſers und der 
Raiferin nad) Breußen betrifft, jo ift wohl immer viel die Nede 
davon, und die Saiferin hofft auch Schlangenbad gebrauchen zu 
fönnen. Die Vorfälle wegen Bildung der eriten Sammer, die 
Begünftigung der Linken und namentlich der Bethmannſchen Partei, 
mwelche fo offenfundig und unverzeihlih Oppofition gegen des 
Königs vortreffliches Minifterium genommen, haben Bmeifel über 
die Ausführung erhoben. Doch wird fie zu Stande fommen. 

Der Kaifer fieht mit wahrer Ungeduld den Entjcheidungen 
über unfere Militärreorganifation entgegen. Se. M. befchäftigt 
fid) ganz ausnehmend viel mit unferer Armee. Er Tannte die 
beabjichtigte PBropofition des Generals dv. Stodhaufen und jekte in 
feine Klugheit und Kenntniß das Vertrauen, daß er das Zweck 
mäßigfte würde gefordert haben. 

Als der General dv. Bonin das Kriegsminiſterium übernahm, 
war jofort jehr viel bon feinen beabfichtigten großartigen Ab— 
änderungen zu Gunſten des Heeres die Rede. Sekt, äußerte ih 
der Kaiſer, fei Miles wieder ftill, obgleich es do das Anſehen 
habe, als fei ınan in Berlin mehr wie anderwärt8 auf einen nahen 
Krieg gefaßt. 

Die Nachrichten, melde der Major Graf Münfter ab und zu 
hierüber erhält, find Ebbe und Fluth, und fo fürchtet der Kaiſer, 
daB wenig zu Stande kommen werde. Ich bitte Se. M., nur mit 
Dertrauen abzuwarten. Es jcheint mir geeigneter, dem Kaiſer 
nur die Verſicherung zu ertheilen, daß das Miniſterium feine Pflicht 
thun werde. 

Die Theilnahme de3 Faiferl. Kabinet8 für unfer Intereſſe in 
Deutihland wird in Wien zu erfennen gegeben und dort be 
rückſichtigt.“ 


Paris, den 25. März 1852. Der Geſandte Graf Saf- 
feldt meldet Mantenifel eigenhändig privat, der Oberſt 
v. Olberg dränge mit einer Zäbigfeit, die dem Gefandten unan- 
genehm zu werden beginme, auf einen perfönlidhen Empfang bei dem 
Prinzen Louis. 

„Sc halte mid) auch nicht fiir veranlaßt, einen Zandsmann 
zu den franzöfiichen Miniitern einzuführen, da ſich bier zu dieſen 
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nur folche Fremde begeben, die Geſchäfte bei ihnen haben, e8 fei 
denn, daß große Feſte ftattfinden.”*) 


Oberſt v. Olberg erreichte demnächſt doch, daß er am 283. März 
der Pariſer Parade in Uniform beimohnen durfte. An demfelben Zage 
wurde er vom Präfidenten zur Frühſtückstafel geladen. 


Charlottenburg, den 31. März 1852. Handbillet 
des Königs an Manteuffel: 

„Bier, theuerfter Manteuffel, find Herrn v. Olbergs erfte Be- 
ridyte, die mir auf verſchiedenen Wegen theils in Stenographie, 
theils unter Form von Handelsbriefen zukommen. Einer meiner 
Sekretäre hat den Schlüſſel und jchreibt e8 ins Reine, wie Figura 
zeigt. Sch brauche Sie nidyt darauf aufmerffam zu maden, daB 
die Bewahrung des ſtrengſten Geheimniffes bier ſehr Noth 
thut. Studiren Cie es, fo gründlich Sie wollen, und fenden Sie 
mir ex in etwa acht Tagen fpäteltens zurüd. Laſſen Sie mid) 
wiffen, ob ich Sie heut Abend erwarten ſoll und ob Sie das 
Conseil in Bellevue am Donnerstag oder Freitag vorziehen? 
Vale! Friedrich Wilhelm.“ 


Nerlin, den 2. April 152. Manteuffel au den 
Seinndten Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 
„Ew. Hochgeboren erwidere id) auf da8 Schreiben vom 
25.0. Mts.,““) daß die@rfahrungen, welche Sie mit Herrnv.Olberg 
gemacht haben, dasjenige beftätigen dürften, was ich Ihnen im bor- 
aus iiber diefe Perfönlichleit mitgetheilt hatte. Leider kann ich 
„ben, verehrter Serr Graf, nur fagen, daß man an ber Stelle, 
vor welcher die Miffion ausgegangen ijt, diefelbe Anficht, welche 
dieſelbe diftirt bat, noch feithält. Die erfitatteten Berichte, welche 
ich eingeſehen habe, enthalten eine Menge zum Theil ſich wider- 
'vreibender Meußerungen verjciedener zum Theil bedeutender Per- 
iönlidfeiten obne alle eigene Anfiht und haben mid nit im 
(seringiten Fliiger gemadjt. Ich kann nur rathen, die gedadhte Per- 
'onlichfeit diplomatifeh zu behandeln, d. 5. immer mit Handſchuhen, 
.enn auch mit Glacéhandſchuhen, anzufaflen und fi damit zu 
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tröften, dag die Sache nicht zu lange dauern wird; fraglidhe Leute 
laufen fih am fichersten jelbjt todt; meinerfeit8 werde ich dazu 
die Wege ebnen; Widerftund wiirde dad Gegentheil erwirken. 

Große Eorge macht mir die Krankheit von Graf Arnim in 
Mien. Sch halte jie fiir unheilbar und einen Erfag für unerläßlich. 
Aber wen follen wir ſenden? 

Einen gewaltigen Anlauf wird Herr dv. Rodyow machen, allein 
ih Halte ihn in Petersburg für unerjeglid. Sch Habe Schon an 
Graf Noſtitz gedacht, diefer ift Shr Schwager, iy möchte Sie, ver- 
ehrter Herr Graf, daher nicht zu einer Neuerung veranlaffen ; wollen 
Sie fid) aber dariiber ausſprechen, jo wird es mir lieb fein. 

Neulich) ift mir aus engliicher Quelle die Nachricht zugegangen, 
man trage fid) in Elyjee mit der Nachricht, daß wir die Abfidht 
hätten, mit Oefterreich in der Schweiz bewaffnet zu interbeniren. 
Dies kann mur durch eine diesjeitige Depefche veranlagt fein, worin 
ih nad) Wien gejagt habe, daß eine etwaige Operation nicht, ohne 
uns zuzuziehen, ftattfinden werde. Ich Tann nicht in Abrede ftellen, 
daß unfer Herr jehr gern feine Sahne in der Schweiz würde wehen 
jehen mit Rückſicht auf Neufchatel; inzwiſchen liegt zwiſchen einer 
jolden Phantaſie und der Wirklichkeit befanntlich ſehr viel, und 
was Sie al3 gewiß behaupten können, ift, daß wir an ein An- 
erbieten zum bewaffneten Einjchreiten unfererfeit3 nicht gedadt 
haben, ein ſolches Anerbieten von anderer Seite uns niemald 
gemacht iſt. 

In der däniſchen Erbfolge-Angelegenheit hat der König die 
unglückliche Idee, den Deutſchen Bund zuziehen zu wollen. Die 
Sache wird indeß vorausſichtlich ſcheitern. Für Preußen tritt der 
König dent PBrotofollentwurf der dänischen Negierung bei.” *) 


Paris, den 2. April 1852. Der Gefandte Graf Hatz⸗ 
teldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Em. Excellen; habe ich ſchon legthin einige Mittheilungen 
über einen bier amvejenden preußifden Oberſten v. Olberg zu 
gehen lailen.**) Das ganze Auftreten diefes Mannes ift von Anfang 
derartiger Natur geweſen, daß es ſeitens mander Perſonen eine 
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gewiſſe Aufmerkſamkeit rege maden mußte. E3 wird gefprodyen, 
nachgefragt, Furz, ic) fürchte, dab ich in den Fall verfegt werden 
tan, wenn and) nur dertraulid, an Ew. Ercellenz darüber zu be- 
richten. Heute erhalten Hochdieſelben in amtlider Weiſe ein 
Schreiben, welches der franzöfifche Kriegsminiſter in Betreff de3 
Herrn v. Olberg an mid) geridtet. Beifolgend ein Artifel aus der 
»Kreuzzeitung« dom 28. März,*) deſſen Inhalt, wenn er hier be. 
kannt wiirde, höchſt eigenthümlich wirfen könnte.“ 


Paris, den 2. April 1852. Der Geſandte Graf Hatz ⸗ 
ieldt an Manteuffel privat: 

„Mit Rückſicht auf das in Allgemeinen von mir zu beobad)- 
tende Verfahren ift es fiir mich von iiberaus großem Intereſſe, da- 
rüber aufgeklärt zu fein, ob ich dafür gelten joll, von einem einer 
befannten Berjon**) ertheilten Auftrag etwas zu wiſſen oder nicht. 
Las Dafürgelten, gewußt zu haben oder nicht gewußt zu Haben, 
bezieht fih natürlich nur auf dasjenige, tva8 eine beftimmte Indi—⸗ 
vidualität über dieſen Gegenstand denfen kann. Die Berfon, weldye 
ich meine, iſt nicht ettva die, welche hier angekommen ift, jondern 
der etwaige Muftragsertbeiler. QAnjofern Ew. Excellenz meine Lage 
verſtändlich erfcheint, fo wiirde id) bödhft dankbar fein, wenn Hoch— 
diefelben mir bloß ein fchriftlihes Ja oder Nein ohne weiteren 
lau zugehen laſſen wollten. Die8 würde für mid hin- 
reichend fen.’ 


Ter Winter Manteuffel machte zu der ‚stage die Randbemerkung 
„Ken“. 


m 20. Marz 1852 hatte ın den Iunlerien die Erofinung der 
Zeiten Der iranzoſiſchen Volkovertretung mit einer bedeutfamen Rede 
den Prinzpraſidenten Ttattaefunden.+ Sehr beachtet wurden Die darın 
enthaltenen Friedensverſicherungen. Tie Wolitik des Friedens wur 
ailerdinago Davon abhanara aemadıt, Dat Die Ehre ‚sranlreids dabei nicht 
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in Frage ſtehe. Nun fei aber der Begriff Ehre bei einer Nation, 
zumal einer fo heißblütigen und ehrgeizigen wie die franzöftfche, ala 
fehr meit gefaßt worden. Weniger beitimmt lautete Der Paſſus über 
das Kaiſerthum; Napoleon erklärte, dasfelbe nur dann einführen zu 
wollen, wenn er dazu „durd eine offenbare Nothwendigkeit gezmungen 
werden würde”. 


GCoblenz, den 5. April 1852. Sandbillet des Brinzen 
von Breußen an Manteuffel: 

„Louis Napoleon Cröffnungsrede iſt meifterhaft gejchidt ge 
macht. Das Kaiſerreich ijt annoncirt — das ift der kurzen Nebe 
langer Sinn! Die Friedensliebe und der unausgeſetzte Pferdeauf- 
fauf hHarmoniren nidyt ganz. Da Krieg-Bregenz und Zol-Wien nidt 
zum Nuhme Preußens führten, fo ijt der Meg über Paris und 
Brüſſel noch möglich, wie wir e8 in unferer Konferenz beſprachen!“ 


Paris, den 6. April 1852. Der Gefandte Graf Hap- 
feldt an Manteuffel privat: 

„sch kann zwar nicht leugnen, daß mir die Olbergfche Sade*) 
große Mißſtimmung verurſacht und diefes wie ähnliche Zeichen des 
Mißtrauens einen die Luſt, nad Kräften zu dienen, benehmen 
müßten, wenn nicht an das Vaterland zu denken wäre. Da ih 
jedod) getvohnt bin, Ew. Excellenz Borjchriften zu befolgen, fo lafle 
ich den Mann gewähren. Sc will wünſchen, daß fein erfahren 
hierfelbft Feinen Schaden bereiten möge.**) 

Nojtig***) hat in Hannover Proben feiner Geſchicklichkeit ab 
gelegt. Er Fünnte daher wohl aud) in Wien zu brauchen fein. Klug 
und aktiv ift er gewiß, nur fteht er in hohem Alter, und ich weiß 
nicht, ob folches ihm längere Zeit erlauben würde, fo vielfade 
Seihäfte iwie in Wien zu führen. Nähme er eine ſolche Stellung 
an, fo würde er fie aud) ausfüllen.“ 


Paris, den 9. April 1852. Der Gefandte Graf Sag: 
feldt fchreibt an Manteuffelin Erwiderung auf deffen Zu— 
ihrift vom 2. d. Mts.r) eigenhändig pribat: 


Val. S. 392. 

Bal, den Vericht Hatzfeldts vom 21. April 1852 S. 400. 

Val. Manteuffels Brief an Haßfeldt vom 2. April 1852, S. 399. 
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„Ich habe hier in feiner Weiſe Gelegenheit gehabt zu bemerfen, 
daB man im Elyfee den Glauben hege, wir hätten die Abficht, 
mit Oeſterreich bewaffnet in der Schweiz zu interbeniren. Mein 
Bericht Nr. 65 vom 2. April [pricht fich über die hier beftehende 
Auffaffungsweije in Betreff der Dispofitionen der großen Nabinette 
rückſichtlich der Schweiz au. Die Notizen, welche mir zu diejem 
Immediatbericht gedient haben, wurden mir direft durch Seren 
Thouvenel geliefert, floffen aljo aus der beiten Duelle. Danach 
findet man hier vielmehr, daß in Berlin ebenfo wenig als in St. 
Petersburg Neigung an den Tag gelegt worden tft, es möchten 
die Schweizer Berhältniffe gegenwärtig zu etwas Ernſtlichem 
führen. Für jebt ift iibrigens diefe ganze Sache in? Wafler ge- 
fallen.“ 


Anfang Zeptember 1851 erhielt Biömard den Auftrag, den 
Herzog von Nuguftenburg zum Verzicht auf feine Erbredte gegen 
eine Beldentfhädigung zu beftimmen. Noch ehe der Herzog Ende 
April 1852 feine Annahme der Entfhädigung erllärte, hatte Friedrich 
Wilhelm IV. ein meiteres Begehren geitellt, von defien Erfüllung er feinen 
Beitritt zu der in London beabfichtigten europäifchen Anertennung der 
neuen däntfchen Erbordnung abhängig machte. Er forderte, daß zu der 
Yondoner Konferenz der Großmädte außer Dänemark und Schweden 
auh der Teutfhe Bund ale folder einen Vertreter abfende, und 
am 4. Aprıl erging an Bismard die Frage, melde Ausfihten am 
Bundestage ſelbſt ein folder Antrag haben würde. Indeſſen zeigte ſich 
jofort eine entfchiedene Abneigung der fremden Großmädte, namentlich 
Rußlands, gegen eine folde Maßregel, von der man endloje Weit: 
läuhalerten und Verſchleppungen beforgte, und Bismard konnte nicht 
umhin, ſich in einem Wriefe aus Frankfurt in negativem Sinne zu 
augen. Tiefer Brief Bismards gab der Miniſter v. Manteuffel 
auch an Gerlach, um den König für die darin enthaltene Auffaflung 
au aewinnen. 


Churlottenbure, den 12. April 1852. General 
o. Gerlach fchreibt an Manteuffel bei Rüdfendung des 
VUismardſchen Votums eigenhändig: 

„Ze. M. geruhten, als id) dieſen Brief vorlas, zu bemerfen, 
dai; Sie völlig überzeugt wären, daß Herrn dv. Bigmards Ber- 
muthungen ihre völlige Ridytigfeit hätten und daß der Vorſchlag. 
einen Geſandten des Deutfchen Bundes nad England zu den dort 
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Tejtgefegten dänischen Verhandlungen zu ſchicken, nicht durchgehen 
würde, Deflenungeaditet halten e8 Se. M. für Pflicht gegen 
Deutichland und der Ehre Preußen? und des Deuticden Bundes 
angemeffen, diefen Vorſchlag zu machen. Wenn dann die mittleren 
und kleinen Staaten diefen Vorfchlag zurückwieſen, jo ſei dies ihre 
Schuld.” 


Charlottenburg, den 17. April 1852. General 
vd. Serladh*) an Manteuffel eigenhändig: 

„Den Raifertitel kann ich nicht für ein Wort Halten; er ijt 
eine Realität, die die Verträge von 1815 zerfchlägt, einen Aventurier 
den Kaiſern und Königen gleichitellt, diefe alſo herunterzieht und 
jenen erhöht. Ew. Erxcellenz erfennen die Macht, welche Bonaparte 
fih verihafft Hat, für gefährlid an. Wodurch Hat er fie aber 
erobert, doch allein durch die Analogien mit dem Onkel, diefe 
Analogien find alſo doch nicht bloß doftrinär. Jeder, der ſich an 
Louis Bonaparte anſchließt, weiß dadurd, was er findet und was 
er zu erwarten hat, und diefer Anhang nöthigt dann auch Louis 
Bonaparte, die Wege des Onfel3 zu gehen. 

Das Parteinehmen der römiſchen Kirche und der franzöfifchen 
Klerifei fir Bonaparte hat nad) allen Nadrichten dem Katholicismus 
in Sranfreih Schaden gethan.” 


Charlottenburg, den 19. April 1852. General 
v. Serlad an Manteuffel eigenhändig: 

„Geſtern ijt mir die Mittheilung eines Neifenden aus Frank. 
reich und Belgien zugegangen, die ic) doch für fo wichtig Halte, daß 
ich nicht verfehle, dieſelbe Cw. Excellenz mitzutheilen., 

Der Reifende, der ein umfichtiger und geſcheiter Mann ift, fand 
im Holland Alles höchſt ınontirt in der Vorausfegung einer nahe 
bevorstehenden Invaſion der Franzojen in Belgien, die Solländer 
ſollen nad) der Meinung des Reijenden feſt entidlofien fein, ſich bis 


*. Gerlach, erwähnt den obentchenden Brief in feinen „Denkwürbig: 
keiten“, Bd. I, S. T5l. Veranlaßt war berjelbe dur einen Manteuffelfcen 
Brief vom 15. April 1852, worin der Letztere bemerkte, den Kaifertitel fürchtet er 
nicht, „in unferer an Redensarten reichen Zeit kommt ed nit auf ein Wort an, 
wohl aber auf Macht“. 


19. April 1862. Gerlah an Manteuffel. 309 


zum Aeußerjten gegen Louis Yonaparte zu tvehren, der König ſelbſt 
jedody in vertrauter Verbindung mit Bonaparte ftehen. Die Hol- 
länder follen laut darüber raijonniren, und der König foll weder 
geliebt noch geachtet fein. 

In Belgien fol die Geijtlichfeit fid) den jegigen franzöſiſchen 
Suftänden in bedenflidyer Weife zugewendet haben und König 
Leopold bereits fehr ijolirt daftehen, da die Armee, von der die 
polnischen Elemente entfernt find und auch die revolutionären fran- 
zöfifhen Elemente entfernt werden follen, ſich Sympathien für 
Louis Bonaparte bingiebt, deſſen muthig poſitives Wefen fie von 
dent Unfug der Kammern befreien mürde, deffen die belgifchen 
Truppen herzlich fatt jein mögen. Der Reiſende glaubt, daß ber 
fluge König Leopold gewiß bereit ganz gefaßt darauf ſei, ſich 
den Rüden zu fidhern, um ſich möglichft bald einjchiffen zu Fönnen. 
Sowohl in Yelgien als in Frankreich glaubt Fein wohlunterrichteter 
Mann, dab der Friede zwiſchen beiden Ländern lange beitehen 
könne. Man denkt, daß in ſpäteſtens zwei Monaten die Eroberung 
Belgiens in etwa acht Tagen beiwerfftelligt fein würde. 

In Frankreich follen die Truppen fiir Bonaparte ſchwören, mit 
Ausnahme der Artillerie, die für das Tonftitutionelle Weſen ift. 
Alle geicheiten Zeute halten Bonaparte für einen Qump, aber für 
einen Menſchen von großer Energie und Muth. 

Graf Hatzfeldt joll nad) der Erzählung des Reifenden körperlich 
und geiſtig fehr angegriffen fein. Während die eine Hand Trank 
in der Winde getragen iverde, trete das eine Auge auf der ſcheinbar 
Tranfen Seite bedeutend aus der Augenhöhle hervor, und der Mund 
itebe balb geöffnet in ſchiefer Form und Richtung. Das Ganze 
webe eine höchſt traurige Erfdyeinung. Die Auffaflung des Grafen 
et Dem Weifenden, foweit er durch Beobachtung der diplo- 
niatiſchen Verhältniſſe und des äußeren Zuftandes es zu beurtheilen 
vermöge., ala eine ſchwache und befangene erjchienen. 

Zoweit der Reiſende, deſſen Beridyt ich Ew. Ercellenz auf Aller⸗ 
hochſten Veiehl im Auszuge mittbeile. 

Ich erlaube mir hierzu folgende Bemerkungen. 

1. Es iſt dringend nöthig, einen ganz zuverläſſigen jungen 
Ofirzier nach Belgien zu fchiden, der ſich genau unterrichtet a) über 
den Zuſtand der Armee und ihre Zuverläfſigkeit, b) über die 
ortitfifationsarbeiten. (Aber nidyt Oberft Olberg.) 
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2. Scheint es mir dod) nöthig, zu überlegen, ob Hatzfeldt, deijen 
Schwiegervater“) jeßt ganz eng mit Bonaparte verbunden ift, noch 
ein angemejjener Vertreter unſeres Kabinets in Bari ift.“ 


Paris, den 21. April 1852. Der Sejandte Graf Hat- 
teldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Anı 19. d. Mts. Habe ich durd) den Feldjäger ein eigen- 
häandiges, zwei Seiten langes Schreiben ded Königs, datirt den 
4. April, erhalten. Der Inhalt Olberg. Der König fordert ver- 
traulicyen Bericht, warum der Oberjt nicht durch mich beim Bräfl- 
denten angenteldet worden jei. Unter Gebraud) jehr gnädiger Aus 
drüde für mic) und gleihfam zu den Zwecke, alö wolle der König 
Olberg einen Verweis geben, will der König Auffläarung über den 
Zhatbeitand. Sch habe zwiſchen den Zeilen lefen zu Fönnen ge 
glaubt, daß Olberg nich verflagt hat, und der König Hat erft 
hören wollen, wa3 id) fagte.. Der König bemerkte, daB Ew. Er- 
cellenz mir den Oberjten auf feinen Befehl empfohlen hätten. In— 
den er ſich demnächſt überhaupt günjtig über Olberg äußert, 
ergreift er die Gelegenheit, um ihn mir noch ganz befonder3 zu 
empfehlen. Ich Habe fo verftanden: Du bift ihm entgegenge- 
treten, obwohl du wahrſcheinlich gewußt, daß Sch, der König, 
den Oberjten protegire. Sch will nun hören, ob du, Gefandter, 
did, rechtfertigen Fannft, und ferner dir ausdrüdlih und Aller— 
höchitfelbft bemerkbar machen, daß du, Geſandter, für die Zukunft 
dent Oberſten in feinem Wirfen nicht allein nidyt Hinderlich jein, 
tondern ihn unterftugen follit. 

In Antwort auf das Allerhöchſte Handichreiben Habe ich fofort 
unter dein Datum des 19. d. Mts. an den König einen mehrere 
Bogen langen Vericht erjtattet. Letzterer theilt ſich in zwei Theile. 
In dem erjten rechtfertige ich mein Benehmen in Betreff der 
Vorftellung beim Prüfidenten, was leicht war, da ih alle ge 
wöhnlichen Formen beobadiet Habe. Ta Ew. Excellenz mir auf 
meine Anfrage erwidert haben, daß ich nit dafür gelten könne, 
ettvas von der den p. Olberg gegebenen Miffion zu wiſſen und 
die offizielle Empfehlung, welche Hochdieſelben dem Oberften mit- 
gaben, von König Feine Erwähnung thut, jo habe ih in meinem 
vertraulichen Bericht an Ce. M. bemerkt, daß der Oberſt bisher 


*, (Sraf Cajtelane. 
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in meinen Augen nur für einen zu ſeinem Vergnügen Reiſenden 
habe gelten können. 

In dem zweiten Theil meines Berichts habe ich mir nicht 
verſagen können, den Könige meine Meinung über das hieſige 
ganze Auftreten des Oberſten auszuſprechen und anzudeuten, daß ein 
derartiges Vordrängen mir bisher ſeitens eines königl. Dieners 
noch nicht vorgekommen ſei. Ich habe nicht verfehlt anzudeuten, daß 
mich ſolches ſehr unangenehm berührt hat und ſchon Veranlaſſung 
gegeben habe zu Nachforſchungen über die Stellung des Mannes. 
Schließlich ſage ich dem König, daß, nachdem er mir den 
Olberg Allerhöchſtſelbſt ganz beſonders empfohlen, ich mich von 
nun an für verpflichtet erachten würde, dem Oberſten jedwede 
Unterſtützung, die er beanſpruchen ſollte, zu leiſten, ohne mich auf 
eine Beurtheilung des von dem v. Olberg etwa Gewünſchten ferner 
einzulaſſen. Es iſt möglich, daß der König meine Aeußerungen 
mißfällig aufnimmt, obwohl dieſelben den Charakter der größten 
Unterthänigkeit tragen. Einmal dazu veranlaßt, mich auszu⸗ 
ſprechen, konnte id) es jedoch nicht iiber mich gewinnen, es zu ver⸗ 
hehlen, welchen Eindruck dieſe Perſönlichkeit auf mich hervorgebracht 
hat und wie ich das Wirken einer derartigen Individualität für 
gefährlich halte. 

P. R. Aus Preußen bier kürzlich angelangte Reiſende er- 
jüblen ganz unbefangen als eine feſtſtehende Thatſache, daß 
p. Olberg mit einer Miſſion ſeitens des Königs betraut iſt. Wenn 
ſelches sid) nod) mehr herumfpricht, fo dürfte die fremde Diplo- 
ntatie, die fhon einigermaßen aufmerkſam geworden tft, aber doch 
bisher der gedachten Perfönlidjfeit feinen großen Werth beilente, 
vielleicht geneigt Iverden, Bedeutenderes hinter der Sache zu ſuchen, 
als in der That vorhanden. Es ift unter Anderem zu ruſſiſchen 
Thren gelangt, in weldy freundlid) annähernder Weile ſich der 
Tlerft Olberg im Elyfee geäußert, und wie, ald man ihm dort 
don Seiratbsgedanfen geſprochen, er beifällig die deutfchen Prin- 
zeſſinnen nachgewieſen habe, auf welche der Präſident etwa feine 
Augen richten könne. Alle ſolche Geſchichten haben nichts zu be- 
deuten, ſo lange man den v. Olberg nicht für eine Vertrauens- 
verfon Er. M. hält, nehmen aber im entgegengeichten Falle eine 
andere Geſtalt an. 

Olberg ift gegemvärtig in Brüffel, wird aber demnächſt bald 
wieder hier fein. Für mid fann er nun probiforifch hier bleiben 

lteukens auswärtige Volitit 1050 bis 1860. WS. L 2 
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io lange er will. Ich habe gethan, was ich für Pflicht Hielt, und 
will mir wegen diefes Herrn perfönlid) Feine Unannehmlid: 
feiten mit dem König bereiten. Ich habe bisher feinen Grund, 
anzunehmen, daß ein Plan bejtehen Fönnte, wonach der v. Olbecg 
ettva dauernd bier verwendet werden follte (vielleicht als Militär- 
Kommiſſarius). Würde eine jolhe Eventualität aber jemals ein- 
treten, dann wiirde mir wohl nichts übrig bleiben, als um meine 
Abberufung von dem hiefigen Poſten nachzuſuchen und midh in die 
Ruhe zu begeben.“ 


Mit dem im Vorftehendem gemeldeten Hatzfeldtſchen Berichte an 
den König fcheint fih der Gefandte wenigftend vorläufig*) den läftigen 
Aufpafier vom Halſe geichafft zu haben. 


Während man in Preußen in der handelspolitifhen Differenz die 
gegenüber den widerjtrebenden Staaten (Bayern, Sachſen, Württemberg, 
Baden, Heſſen-Naſſau) einzufchlagende Taktik berieth, waren Diele nicht 
müßig geblieben. In eingehenden Berathungen hatten fie erft zu 
Bamberg (25. März) und fodann zu Darmftadt (4. April) befchlofien, 
tofort bei Eröffnung der Zollfonferenz in Berlin auszufprechen, daß 
man eine Verhandlung mit Vefterreih unter Zugrundelegung der in 
Wien befchlofjenen Zollentwürfe für nothmendig halte und, folange 
diefe Verhandlung nicht ftattgefunden habe, aud die Verhandlungen 
wegen Erneuerung und Erweiterung des Zollvereind nicht zum Abſchluß 
bringen molle. 


Barıs, den 2. Mai 1852. Der Gejandte Graf Hap- 
feldt n Manteuffel privat: 

„Niemand erkennt bejjer als ich alle die Schwierigkeiten an, 
mit denen Ew. Ercellenz nad) jo verfchiedenartigen Seiten Hin zu 
fampfen haben. Sowohl im Imern muß jehr Vieles befeitigt 
werden, als auch in unferen Beziehungen zum Auslande viele 


*) Olberg bat dem Geſandten Hatzfeldt fpäter noch einmal ähnlichen 
“ummer bereitet. Darauf bezieht ſich die Stelle in Bismards Bericht vom 
14. Zevtember 1855, in dem Werfe „Preußen im Bundestag”, Bd. TV, &. 238. 
Ngl. auch „Yeopold v. Gerlachs Briefe an Bismard” im Bismarck-Jahrbuch 
Bd. IT, =. 199, 202, 223 und „Bismards Briefe an Leopold v. Gerlach“, Aus: 
aabe von Horit Kohl S. 198 und 217. 
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Aenderungen eintreten, ehe wir die unheilvollen Spuren der Sabre 
1S1S bis 18551 verwiſchen. 

Ich fürdjte, in den Berliner Stonferenzen*) wird über dei Fort⸗ 
beitand des Bollvereind vorläufig nit? zu Stande kommen. 
Es iſt noch viel Zeit zum Befinnen bis zum 31. Dezember 1863. Zu- 
legt ınöchte der üble Wille der füddeutfchen Regierungen aber doch 
wobl den Iintereflen weichen. Im ſchlimmſten Yalle ziehen wir 
uns auf den Norden zurüd, der für ung befler taugt als der Süden. 
Preußen diefe Rückzugslinie geichaffen au haben, das ift ein großes 
Rerdienft, welches ſich Em. Excellen; um den Staat erworben haben. 

Hier glaubt man an die Befeitigung v. der Pfordtens. Der hier 
amvejende befannte Dönniges*”*) aus Münden glaubt aud), daß, 
wenn nicht jegt, doch fpäter die Einigung über den Bollverband 
erfolgen wird.“ 


Am x. Mai 1852 ließ der König dem Londoner Protokoll bezüglich 
der daniſchen Thronfolge und Erhaltung der dänifchen Geſammtmonarchie 
auch die preußifche Unterfchrift hinzufügen. Der Bundestag hatte die 
Wenugthuuna, mit einer Beichlußfaflung in der Sache verſchont zu 
werden. 

Nopenhbagen, den 12 Mai 1852. Der Geſandte 
stor. C. v. Werther beglückwünſcht in einem privaten Schreiben 
Wantentiel aus Anlaß der Beendigung der däniſchen 
trugen. 

„Niemand iſt mehr in der Lage als id), e8 ſchätzen zu können, 
me es hauptſächlich Ihren Entfheidungen und Einwirkungen au 
terdanfen it, daß diefe verwidelten Verhandlungen zu einer be- 
riedigenden Erledigung geführt worden find. ch bin dabei von 
Ser Anſicht durchdrungen, daß Ew. Ercellenz dadurd) vor Allem 
aylerm König und unfeen Paterlande einen neuen großen Dienit 
zeleiſtet buben.”***ı 


Naberes uber deren Erofinung am 19. April 1882 in Manteuffels 
Dentwurdiakeiten“, Ad. IT. 2. Im. 

* Em Wunftling des Nonige Mar II., ipater bayeriſcher Geſandter in 
nm Der Kater von velene Tönnigeo, wegen welcher Lafſalle im Duell er 
harten wurde 

Unacrechte Vorwurfe erhebt Bernbhardi in feinen Tagebuchern (8%. V, 
zZ 19)  aen Manteuffel wegen der unter ihm erfolgten Unterzeichnung des 
Uretotfolls vom A Mar 1852 
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Baris, den 16. Mai 1852. Der Gefandte Graf Hatzz- 
ieldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Erw. Ercellenz Zeit ift jet wahrſcheinlich nody mehr als 
gewöhnlich durch die Anweſenheit der ruffifden Herrſchaften“) in 
Anſpruch genonimen. E& freut mid, den Raifer in Berlin zu 
willen, da er wohl in manden Dingen guten Rath ertheilen wird. 
Sollte auch der Kaiſer von Oeſterreich fommen, fo würde dieſe 
Zuſammenkunft wohl bier faum Befriedigung erregen. 

Sch verfahre hier fortwährend im beiten und intimften Ein- 
verjtäandniß mit Kiſſeleff. Das Staijerreich wird jedoch hier wohl 
nicht zu vermeiden fein, e8 hat jedod) den Anſchein, als werde es 
wenigftens in den nächſten Monaten nit Tommen. Iſt denn 
zwiſchen den drei nordiihen Großmächten ſchon etwas über di: 
alsdann zu beobachtende Haltung vereinbart? Muß man aner- 
fennen, was wohl nidyt zu vermeiden ift, fo würde ich feinen 
Nugen dabei finden, bejondere Borbehalte hinzuzufügen, die 
eigentlich an der Sachlage nichts ändern und bloß ohne Vortheil 
bleiben. 

Mit einer Familie, wie die des Präſidenten ift, fcheint es mir 
übrigen3 nit, als könne man Ausſicht Haben, irgend etwas 
Dauerndes zu gründen. Die Behandlung, weldje die auswärtigen 
Mächte dem hieſigen Regenten angedeihen zu laffen haben, muß 
übrigens jtet3, wenigſtens theilmeife, von jeinem Verfahren ab- 
hängig fein. 

Kin Benvandter von mir, ein Baron SHederen, ift von bier 
nad) Wien. Aller Wahrfcheinlichfeit nad) mit perfönliden Auf. 
trägen des Präſidenten.“ 


Berlin, den 18. Mai 1852. Handbillet des Brinzen 
bon Breußen an Mantenffel: 

„Neſſelrode fordert daS Gegentheil von dem, was Sie bei Er- 
öffnung der Zollfonferenz vor der ganzen Welt offiziell erklärt 
haben. Eine folhe Forderung kann nur geitellt fein, weil man 
weiß, dab; wir im der elften Stunde nadgeben werden. Wer 
fpielt diefe heillofen Intriguen hier und in Wien? ? 2 


* Am 17. Mai 1852 traf der Kaiſer von Rußland, begleitet von dem 
ruſſiſchen Neichöfanzler, zu mehrtägigem Aufenthalt in Berlin ein. 
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Wenn wir dieje unjere legte Bofition auch noch aufgeben, dann 
haben wir alles Anfehen verloren und werden mit Recht veradjtet. 
Sc) habe den Könige dasjelbe geidhrieben. Er und Sie haben 
nur zu wählen, ob wir noch Selbjtändigfeit behalten follen oder 
Alles zu opfern, ſelbſt die Ehre, bereit find. 
Ihr Brinz von Preußen.” 


erlin, den 18. Mai 1852. In Beantwortung des bur- 
itehenden Handbillet3 überfendet Manteufjeldem Brinzen 
von Prenußen Abſchrift einer tags zuvor, und zwar nad) der 
Interredung mit Graf Neffelrode, von ihm nad) Wien gerichteten 
Tepefdye, worin die beſtimmte Erklärung enthalten war, daB die 
prenßifche Regierung feft entichlojjfen fei, den Standpunft zu be 
baupten, den fie bei Beginn der Berliner Bollverbandlungen ein- 
genommen batte.*) 

„Ew. 8. H. geruhen mich mit drei Fragezeichen zu fragen, 
wer bier diefe heillofe Intrigue fpiele? Ich antivorte darauf unter- 
thänigit, dab ich das nicht weiß, daß ich aber auch die logifche 
Nothwendigkeit einer folchen bier geipielten Intrigue nicht ein- 
zuſehen vermag. Ich finde es jehr einfach, daß man in Wien dem 
Grafen““) die Sache vom öfterreihiihen Standpunft aus dar- 
aeitellt bat, und daß er von dort fommend in diefem Sinne mit 
uns ſpricht: wir werden dagegen unferen Standpunkt geltend zu 
machen und aud, wenn Rußland ihn nicht theilen follte, feitzu- 
halten baben. 

Non einer Forderung des Grafen Neifelrode in diefer Sache 
iſt mir übrigens nichts befannt, und bezweifle ich, daß ein fo be- 
ionnener Staatsmann wie Graf Neflelrode Forderungen auf einem 
‚selde ttellen follte, wo ihm dazu jede Berechtigung fehlt. 

an Verhandlungen diefer Art ift e8 mit dem Muth allein nicht 
»bgethan. es gehören dayı aud Ausdauer und Fähigkeit, um die in 
den Weg geworfenen Schwierigfeiten zu befeitigen. Unſere Adjilleß- 
ferien jet noch Oldenburg; ift dort die Genehmigung erfolgt, 
ie wird man bier eine andere Sprade führen fönnen. Ew. 8. H. 
surden ib ent Berdienit errverben, wenn Höchſtſie bei der An- 


* Bat Weber, aa, €. 2.341. 
:» Mm = Mai 1862 batte der ruſſiſche Kaifer Ricolaus mit dem Grafen 
wriſeltode Den Anifer yranı Nofenb in Wien beſucht. 
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wefenheit des Großherzogs von Oldenburg diefen Herrn redjt kate⸗ 
gorifch zur endliden Erledigung diefer lange hingehaltenen Sade 
auffordern möchten. 

Was die am Schluffe Em. 8. H. gnädigen Handjchreibens 
gejtellte Alternative betrifft, jo würde ich darauf jedem Anderen 
in einer Weiſe antivorten, daß fein Zweifel dariiber möglid), ob 
ich die Ehre zu opfern bereit ſei. Ew. 8. 9. Tann ich in dieſer 
Weiſe nicht antworten und ich beſchränke mi) daher darauf, Em. 
K. H. gnädiger Erwägung ehrerbietigst zu unteritellen, ob es nidjt 
vorzuziehen fein möchte, anjtatt ınir Dinge zu jagen, die ich un- 
beantwortet laſſen muß, bei de8 Königs Majeität meine Ent- 
laſſung zu beantragen, melde ja nur bon einem Winfe meine: 
fönigl. Herrn abhängt.” 


Berlin, den 18. Vai 1852, nachts 11 Uhr. Hand— 
billet de3 Brinzenvon Breußenan Manteuffel: 

„Mit einem Fuß im Wagen ftehend, um nad Stettin zu 
fahren, ſchrieb ich Ihnen in der höchſten Eile die Zeilen von heute 
früh und Fonnte aar feine Details geben. Neſſelrodes Mitthei- 
lungen waren aber der Art, daß id) glaubte, feinen Moment füumen 
zu dürfen, Sie davon in Kenntniß zu jfegen. Er ſagte mörtlid;: 
»Eine Verſtändigung ift ſehr leicht. Oeſterreich hat nadhgegeben, 
dab e3 feinen Bevollmächtigten zur Berliner Zollfonferenz fendet; 
jeßt ift da3 Nachgeben auf Preußens Seite, und wenn daßjelbe 
jegt einmilligt, gleidjzeitig in Berlin und Wien zu unterhbandeln, 
fo iſt Alles abgemacht.« 

Sch eriwiderte, daß er ja wille, daß wir zum Unterhandeln 
bereit feiern, tvenn wir nur erſt wüßten, wer mit Oefterreich ıumter- 
handeln jolle? So lange feine NRefonftruftion de8 Zollverbandes 
fejtgeftellt jei, fehle der eine Faktor zum Ilnterhandeln. Oder ob 
er etwa wünſche, daß ſechſsundzwanzig Regierungen feparat mit 
Wien unterhandelten? Solange die Darmftädter Beſchlüſſe nicht 
aus der Melt geſchafft ferien, könne der Bollverband nicht her- 
geftellt werden, jolange fehle alfo aud) der zweite Yaftor. 

Graf Neſſelrode antivortete, daß die Darmftädter Beſchlüſſe 
Unſinn feien und feine Beachtung verdienten, worauf ich ihn auf 
ſeine lange Tiplomatenfarriere aufmerffam madte, die unmöglid 
erlaube, dergleichen ANftenftiide zu ignoriren. Er fhwieg! Wenn- 
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glei ic Ihnen nur die Quinteſſenz diejer Unterredung mittheile, 
die übrigens fehr freundlich geführt ward, fo werden Sie doch be- 
greifen, wie ic) erjtaunt und erjchredt fein mußte, ſolches Anlinnen 
von Rußland an uns geftellt zu fehen, dazu die Anweſenheit des 
Raiſers! Dir ſchien Gefahr im Berzuge. 

Da id) Kenntniß von Defterreich8 Forderungen vom 7. d. Mts. 
hatte, worüber die mir foeben von Ihnen mitgetheilte Antiworte- 
depefche handelt, und ich in der nädften Umgebung des Königs 
Aeußerungen vernahn, die auf ein Eingehen der geforderten Unter- 
bandlungen Hinmwiefen, fo vermochte mich die zu der Annahme 
einer beillojen Ssntrigue Hinter Ihrem Rüden, da ih mir fonft 
die Inſolenz nicht erflären Tonnte, daß Oeſterreich nach Ihrer 
offiziellen Erklärung bei Eröffnung der Bolllonferenz doſch 
noc feine ‚sorderungen dem entgegen offiziell ftellte, wenn 
es nicht kous main benachrichtigt war, daß es reuſſiren werde. 
Ich bin iiberzeugt, daß diefe meine Vorausſetzung ridtig iſt. Daß 
Z ie darauf nicht eingehen würden, hoffte ich beftimmt und darum 
ſchrieb ih, ob man Preußens Ehre opfern wolle. Daß Sie nidjt 
tm Amte bleiben Fünnten, wenn Ihnen diefe Nachgiebigkeit zu- 
nermuthet wiirde, begreife ich vollflommen. Darum aber warne ich 
Zie dor Leuten, die diefe Nachgiebigfeit beim König durchſetzen 
könnten und wollen. Nach diefer Auseinanderſetzung verſchwindet 
hoffentlich aller Grund zum Schluß Ihres Schreibens. 

Wegen des Großherzogs von Oldenburg werde ich das Meinige 
thun: ich glaubte, feine Stände und nicht er machten Schwierig⸗ 
feiten. Ahr Prinzvon Preußen.“®) 


Yordon, den 19. Mai 18062. Der Sefandte Yunfen 
an Manteuffel einenhändig privat: 

„Ew. Eriellenz verfehle ich nidyt zu melden, daß ih in Be— 
antwortung eines fönial. Sandfchreibens über die Brotofollfrage”*) 
dh nf meinen heutigen amtlichen Bericht zu beziehen mir erlaubt 
habe. zugleich Zr. M. meine verfönlie Ueberzeugung aus- 


Die Anıwort Manteuffels liege nicht vor. Ter Prinz von Breußen lam 
aut Meien Briei noch zuruck. Del. €. 408, 4. Juni 1882. 
cemeint ift das Urotokoll bezüglich der daniſchen Thronfolge, vgl. 
z u 
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iprechend, daß durch ein jolches befonderes ISnjtrument, wenn das 
ſelbe aud) zu erlangen geivejen wäre (die einzige mögliche Form 
wäre ein Paragraph im Protokolle der Sigung geivefen), weder 
für die Perſon des Königs noch für die Sache etwas hätte ge 
wonnen werden Fönnen, wohl aber diefe Form manchen Nadhtheil 
hätte bringen dürfen. Für die Unterzeihnung des Protokolls über 
Neuenburg am nächſten Sonnabend iſt Alle8 vorbereitet; meine 
Kollegen, der franzofiiche Botfchafter an der Spiße, find über Alles 
einverstanden.“ 


Paris, den 24 Mai 1852. Der Gefandte Graf Hatz⸗ 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Wie ic) höre, ftellt der PBräfident in Abrede, als fei durch ihn 
dent Baron v. Hederen eine bejondere diplomatifche Miſſion über- 
tragen worden. 

Der Minijter Turgot madjte Fürzlid) mir gegenüber eine ver- 
hüllte Anjpielung auf die zur Sprache gebradite Idee von Franl- 
reich, cine allgemeine ausdrüdlicdhe Anerfennung der beftehenden 
Verträge zu verlangen, und drüdte die Meinung aus, daß man 
hiefigerjeitS auf eine jolde Zumuthung antworten werde, daB 
das ganze Verfahren der hiefigen Regierung genügen müffe, um 
jedes Mißtrauen in ihre Abfichten zu befeitigen und wie man daber 
hoffen dürfe, da ınan von anderer Eeite her unbegründete Chikane 
verineiden werde. 

Tie neuerlihe Disfuffion in englifhen Barlamente in Betreff 
der ipanifchen sonftitution Tiefert wiederum ein Anzeichen, wie 
jeitens Englands jtet3 ein Hinwirken auf Verbreitung und 
Mufrecdhthaltung des parlamentarifhen Syftem3 in amderen 
Ländern zu erwarten iſt. Solches dürfte doch einige Aufmerkfamteit 
verdienen. Hier glaubt man allgemein, daß binnen nicht Ianger 
Zeit Palmerjton Chef oder wenigitens Mitglied eines Minifteriums 
fein wird.” 


Weimar, den 4. uni 1852. Handbillet des Prinzen 

von Prenßen ſan Manteuffel: 
„Sie werden fich der Stelle meine? zweiten Briefes vom 
1S. v. Mts.”) erinnern, in welcher ich ihnen fagte, e8 müſſe Hinter 


‚al. oben 2. IO%. 
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Ihrem Rücken intriguirt werden, um die Zolluniond-Pegierungen 
zur reftigfeit in ihren Forderungen zu beitärfen, weil Preußen 
dann in der zwölften Stunde nachgeben werde, indem fidy jonft 
die Wiederholung von Anträgen nidyt erflären ließe, die Preußen 
durch Ihren Mund vor der ganzen Welt bereitö entfchieden ab- 
gelehnt Habe. Ich habe jeßt hier zu diefer Bermuthung eine ent- 
ſchiedene PVeftätigung erhulten, indem General Radowig mir Tagte, 
Daß der nachträgliche Zutritt Badens zu der legteren Forderung 
der Darmſtädter Miniiter lediglich dadurch herbeigeführt fei, daß 
man dem Prinz ⸗Regenten die Wittheilung gemadt habe, 
Preußen werde nachgeben, wein es eine Einmüthigfeit der jrüber 
bereits gejteilten Forderung fehe. Tiefe Mittheilung ijt dem General 
Radowitz durch Quellen getvorden, die er durch feine frühere Stellung 
in Baden nodı beiigt. Bon wen diefe Plittheilung dem Regenten 
zugegangen ift, weiß man nicht; e8 fann aber nur bon der foge- 
nannten Stamarilla herrühren oder von noch intimerer Seite, die 
th nicht zu bezeichnen vage. 

Ta ich bier von Geheimrath Thon hörte, daß am 7. Sie die 
Antwort Preußens auf die erneute injolente Forderung der Darım- 
itädter geben werden, fo wollte id) Sie doc) von dieſem Faktum 
roch Schnell benachrichtigen. 

Ihr BrinzponPreußen.“*) 


Die ın dem Briefe des Prinzen von Preußen vom 4. Juni er: 
wahnte preußifche Antwort auf die Prätenfionen der Darmftädter Ber: 
bindeten erfolgte in der Sigung der Zolllonferenz vom 7. Zuni und 
tel ganz nah dem Wunſche des Prinien von Preußen aus. Preußen 
Ichnte die Verhandlung über den Vertrag B (Zolleinigungs:Bertrag 
mt Veiterresch, unbedingt ab und jtellte die Verhandlung über einen 
Sandelsvertran mit Teiterreih erſt in Ausficht, fobald Die Erneuerung 
>es dollvereins aelichert fei. 


In die Jeit dieſer Zollwirren fällt die außerordentlihe Sendung 
Aısınards an den Wiener Hof (vom 3. bis 29. Juni 1852), über welche 
bis zum Erſcheinen der Publikation „Preußen im Bundestag” vielfach 
ialſche Noritellungen verbreitet waren. Allgemein betrachtete man dieſe 
Sendung als einen Verſuch Preußens, aus der bitherigen beiderfeitigen 


In Antwort Manteufiels liegt nicht vor. 
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Negation einen Ausweg zu finden und direft mit Vefterreich ſich über 
einen Handelävertrag zu verjtändigen. *) 


Berlin, den 6. Juni 1852. Manteuffel an den 
öfterreichifchen Minifterpräfidenten Grafen BuvLl**) eigenhändig 
privat: 

„Ew. Excellenz wollen mir geitatten, daß ich Ihnen durch 
diefe Zeilen Herrn v. Bismarck, der beauftragt ift, während der 
Abweſenheit des Grafen Arnim von Wien dafelbit feine Stelle zu 
vertreten, noch befonders zur geivogentliden Aufnahme empfehle. 
Ohne bon den fonjtigen Eigenjchaften des Herrn vd. Bismard zu 
ſprechen, welche Ew. Ercellenz ja bald werden fennen lernen, fann 
ic) wenigſtens die Verficherung abgeben, daß er ein gerader, 
offener und zuverläfliger Mann ijt und eine genaue Kenntniß der 
hiefigen Berhältnijfe und der Abfichten des Goupernements befigt. 
Auf beide Eigenſchaften glaube ich einen hohen Werth Tegen zu 
dürfen, denn es toill mir fcheinen, als ob der bei Weiten größte 
Theil derjenigen Differenzen, welche in neuefter Zeit zwiſchen den 
beiden Großmächten zu meinem innigen Bedauern und zur Freude 
aller Böstwilligen fid) herausgeiteilt haben, weniger in der Sadhe, als 
vielmehr darin begründet find, daß man fich gegenfeitig mit ge 
farbten Brillen anjieht und die Grenze, wo die Form aufhört und 
die Sache anfängt, darüber mißfennt. 

Slauben Ew. Excellenz nidyt, dab ich Hier in diefem im Ber- 
trauen auf Ihre gütige Nachſicht geichriebenen Privatbriefe unfere 
Anficht iiber die Zollvereinsſache nochmals zu plaidiren beabfichtige. 
Ich glaube, daß wir darin im Rechte find, id) räume aber anderer- 
jeit3 aud) ein, daß wir ung irren fönnen. Nur zwei Betrachtungen 
wollen Em. Ercellenz bier Plaß gönnen, weil fie unferem fubjeftiven 
Boden angehören und deshalb ummviderleglid find. Zunächſt find 
wir feit entjchloflen, diefer ganzen Frage einen politifyen Charakter 
nicht beizulegen: wir erfennen die europäiſche Nothwendigkeit. 
mit Oeſterreich in allen politischen Beziehungen eng verbündet zu 
bleiben, nicht ſowohl in unſerenm fpeziellen Intereſſe, fondern im 
Intereſſe der konſervativen Politif iiberhaupt, vollftändig an und 
beflagen es gar jehr, wenn man in diefe nad) unſerem Dafürbalten 


*% Weber, „Der deutiche Zollverein”, S. 314. 
ı) 


”# Nachfolger des am 5. April 1852 verltorbenen Fürften Schwarzenberg 
Nal auch Anmerkung auf S. 52. 
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uberwiegend finanzielle Frage irgend weldye politifdyen Motive hin— 
einträgt; uns find und bleiben fie fern. Die zweite hiermit in Ver— 
bindung ſtehende Betrachtung iſt die: Wir legen auf die Fortdauer 
Des Sollvereins in unferem eigenen Intereſſe einen fehr geringen 
Werth. Wach den mir vorliegenden Nadweilungen würde ung 
deiſen Auflöfung, auch wenn Hannover den Vertrag nicht hielte, 
eine Mehreinnahnie von etiva zwei Millionen Thaler bringen und 
unſere Induſtrie, welche überſeeiſch mehr als dreiviertel ihrer Aus- 
iuhr abſetzt, dadurch nicht nur feinen Verluſt, ſondern, wegen Weg— 
ialles der ſächſiſchen Konkurrenz in Preußen, ſogar noch Vortheile 
haben. Niemand wird uns hindern können, unſer Zollſyſtem auf 
uns zu beſchränken; ein ſolches Verhältniß würde uns vollſtändig 
ireie Band zur Regelung unſeres Tarifs und vielleicht die Aus— 
ſicht gewähren, ſpäter einzelne unſerer Zollgenoſſen zu uns zurück— 
tehren zu ſehen. Immerhin aber würde ich es aus vielen Gründen 
beklagen, einen Dlittel- und Weſtdeutſchen Zollverband entiteben 
zu ſehen, ſchon weil derjelbe ſich als ein Seil zwischen Oeſterreich 
und Preußen einfchieben würde; daß die bezüglichen Staaten hierzu 
nicht gefonnen find, davon glaube id Beweiſe in Händen zu haben. 
tagt man mt, wie aus dem gegenwärtigen Verhältnig heraus— 
ukommen jein mochte, jo muß id) wohl bedauern, daß man beider- 
fertig einigermaßen fi) verrannt hat. Thatſache ift, dag man die 
rege Jo geitellt bat: Giebt Uefterreich nach oder thut es Preußen? 
Ar beiden Seiten dürfte es unmöglid ericheinen. Wie e8 mir 
ſcheint, giebt es aber dody einen Weg. den anzudeuten id) mir um 
ie mehr erlauben darf, als wir hier ichen dor zehn Jahren die 
Auigabe der Nefonftruirung des Jollvereins gelöft und dabei einige 
vrrabrummen gemacht baben, welde in Wien vielleidht nicht in 
uenbern Wobe befanmt find. Tamals namlich bat man nah Dis 
zutirung der dirliegenden Hauptiragen die Grundlage des Soll 
wereine erneuert und an Dielen Akt unmittelbar fernere Stonferenzen 
ber vorbebaltene und noch zu regulirende Punkte, welche auch 
ruud: irkend auf irühere Feſtſetzungen modifizirenden Einflußz übten. 
ieſchleſſen Erkennen nun die bier vertretenen Staaten die Baſis 
der yelltereimanmas-Bertrage und den darauf berubenden Zev- 
srbervertrag init deſſen Abweichungen an, fo könnten ungeſäumt 
ne ierneren Vonierenzen, und yoar unter Verückſichtigung des 
sterer Unteinte A md Zuziehung eines öfterreidhiichen Berull- 
nbbirpet UNION, 
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Herr dv. Bisinard iſt angewviejen, auch diefen Punkt, ſofern 
Em. Excellenz es wiinjchen, unter Eingehen auf die Materie zu 
beſprechen. 

Ew. Excellenz muß ich ſchließlich wegen dieſes langen Brivar: 
ſchreibens um Verzeihung bitten, zu welchem es mir an jeder Bered— 
tigung fehlt, wenn id) eine ſolche nicht aus der Erbſchaft des dahin⸗ 
gejchiedenen Fürſten Schwarzenberg herleite, der mir geftattet hatte, 
unmittelbar zu fchreiben und mid mit Briefen von feiner Hand 
beehrte.“*) 


Berlin, den 11. Jun 1852. Manteuffel an dan 
Sefandten Grafen Hagfeldt in Paris eigenhändig pribat: 

„Ew. Hochgeboren erhalten heute die gewünſchte Inſtruktion 
in Betreff der Saifer-Eventualität. Sie iſt die Folge ſowohl 
eigener Erwägung als ausführlider Rüdiprade mit Herm 
b. Budberg, der mir verfichert, über diefen Punkt ganz genau Nie 
Ssntentionen des Grafen Neſſelrode zu fennen. 

Ueber unſere politiiche Yage wüßte id) Ew. Hochgeboren nidt: 
zu jagen, was nicht fon durd) Depeſchen und Zeitungen bekannt 
wäre. Die handelspolitiichen Dinge jtehen jegt im Vordergrunde 
Unſer Standpunft ift durd) unfere Erklärung vom 7. d. MB. be 
ſtimmt bezeichnet und, wie mir feheint, unangreifbar, da wir ent 
ſchloſſen find, erforderlihenfal® allein zu bleiben. Nachdem die 
Oldenburger Stände nunmehr den Septembervertrag genehmigt 
baben, jcheint uns das Großherzogthum und Hannover fidher zu 
jein. Die Sendung de3 Herrn v. Bißmard bat Feinen fpeziel 
bandelspolitiihen Charakter. Allerdings iſt fie weſentlich dadurb 
veranlaßt, daß der KHaifer von Rußland und Graf Neffelrode af 
eine Spezialmiffion nad) Wien großen Werth legten. Da nır. 
ſchon früher Arnim Urlaub erbeten hatte, mir es außerdem nüglid 
ſchien, daß Bismarck die Wiener Verhältniffe fennen Iernte und 
er hier au) iiber die Handels- und Zollverhältniffe genau informit: 
werden konnte, fo wurde feine Sendung nad) Bien beidhloffen. Er 
it autorifirt, eingehend über die Handel! und Zollſachen zu ver 
bandeln, aber immer unſern Standpunft feſtzuhalten.“ 


—Die Erwiderung des Grafen Buol findet fih nebenftehend unters 
21. Juni 1892. 
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Paris, den 11. Juni 1852. Der Sejfandte Graf Hut: 
teldtan Muanteutfel eigenbandig privat und vertraulich: 
„Aus den Aeußerungen des Geſandten Kiſſeleff kann ich 
schließen, daß dejlen Inftruftionen detaillirter find als die, welche 
mir durch die Depeſche Ew. Ercellenz Wr. 8 zugegangen find. Ich 
glaube, dab es dem Zinne der rufliihen Injtruftionen entſpricht, 
Daß. wenn der ‚all der Annahme des Katjertitelg bier einträte, 
die Vertreter der drei nordiichen Großmächte ohne weitere Anfrage 
bei ibren refpeltiven Kabinetten fogleid) von der franzöfiihen Re— 
gierung Die gewünſchte Zuſicherung in Betreff der Verträge und 
Territorial Abgrenzungen zu fordern hätten. 
Träte bier die Kaiſer Eventualität ſpäter ein, fo wiirde es doch 
wuünſchenswerth ſein, daß die Vertreter der drei nordiſchen Groß 
machte auch in den Formen ganz gleihen Schritt halten könnten.“ 


Schhoſ. Windfor, den Ib. Suni 1852. Der Gejundte 
Yırlenan WManteutffel eigenhändig privat: 

‚Bw. Urcellenz werden im heutigen Depefchenftoße nıeine Ent 
ſchu!digung finden, day ich mid) in diefen Zeilen auf meinen Dank 
tr das höchſt beebrende und wichtige Privatjchreiben beichränfe. 
mit welchem Hochdieſelben mich beehrt haben.“) 

Ich hoffe, Ew. Excellenz werden finden, daß ich von dem, was 
devon bier zu verwenden war, einen guten Gebrauch gemacht. 

Die starten liegen jetzt bier ſehr gut fiir Preußen. 

’. S. Vord Granville kündigt mir fir morgen eine ver— 
tr.alsbe Mittheilung an über eine don ihm, wahrſcheinlicher aber 
von Ir. Heward gemachte Nonfufion über meine mündliche Mit- 
tor dat Broken met die Verfaſſung umftoßen wolle." 


Wien den 21. Juni 12. Ter öſterreichiſche Miniſter⸗ 
nrüraudent Graf Unol antwortet dem Miniſter Manteuffel 
ar? Ferm Schreiben vom 6. d. Mts.“), nachdem er offenbar die 
GBeieinizung Des Kaiſers zu jeinem Antwortſchreiben eingehoit 
»atte aleichiellz eigenhändig und privat: 


in Den von Manteußel hinterlaſſenen Rapicren nicht ıu ermitteln. 
.« at 10 
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„Ew. Ercellenz haben ınid) dur das fehr geehrte Schreiben 
von 6. d. Mts., weldyes id) durch Herrn v. BiSmard zu erhalten 
das Vergnügen hatte, zu dem lebhaftejten Dante verpflichtet. Diefen 
glaube ich nicht beifer bethätigen zu können, als indem ich mir 
erlaube, dagjelbe mit der größten Offenheit zu beantivorten. 

Ew. Excellenz muß ic) vor Alleın bitten, verfichert zu fein, daß 
die Sendung eines fo ausgezeichneten und mit dem vollen Vertrauen 
ſeines Königs beehrten Stantöinannes jowohl als auch die freund- 
lihen Worte, deren lleberbringer er war, hier nur recht aufridhtig 
gewürdigt werden fonnten. Dabei aber darf ich nicht verbergen, 
daß die gleichzeitig von ihn ınitgetheilte jüngfte Erflärung an bie 
zu Berlin tagenden Zollvereinsmitglieder und inſonders die darin 
ausgefprodyene Ablehnung der von den vorzüglichſten bdeutfchen 
Regierungen projeftirten Zolleinigung mit Oefterreich uns meniger 
angenehm beriihren müßte. 

Haben wir fon innig bedauert, daß die preußifche Regierung 
an den Wiener Verhandlungen, in welden wir ihr fo gern dai 
feitende Gewicht eingeräumt hätten, an welches es durch die in 
langer Praxis erivorbene Erfahrung vollen Anſpruch Hat, ſich nicht 
betheiligen wollte, jo wiırden wir in dem jeßigen Stadium br 
klagen, daß nach den freundlidden Mittheilungen, die von dem Er- 
gebniffe diefer Verhandlungen nad) Berlin gemacht wurden. 
Preußen immer noch darauf beharren zu müſſen glaubt, fich gegen 
das angebahnte Projekt einer Zolleinigung mit einer Beftimmthett 
auszufprechen, die freilid) eine Verftändigung vorerſt nicht zuläßt. 

Allerdings ift der von Ew. Excellenz als ein Mittel zur Ber 
ſtändigung angedeutete Weg, nämlich fich vorerft über die Grund- 
lagen zu einigen und daran rückwirkende Beſprechungen anzu- 


läge in dem, mie ınir fcheint, daran gefnüpften Bedingniß einer 
vorbergebenden Umgeſtaltung und Erweiterung des Lollvereins, 
und leider haben meine Geſpräche mit Herrn d. Bismard mir über 
diefen Punkt Feine beruhigende Aufflärung gegeben. Es will ım3 
bediinfen, daß bei der von den bedeutendften Bollvereinsftaaten 
ausgefprodenen Anſicht die Realifirung dieſes Projektes auf 
weientliche Hindernifle Ttoßen wird und daB die borausgehende 
Feſtſetzung des Prinzips der Einigung mit Oefterreich weit eher 
die Verſtändigung über die infolge de8 Septemberbertrages ein- 
zutreten habende Erneuerung und Erweiterung des SBollvereins 
fordern wiirde. | 


J 
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Bloß auf diefe Art wäre e8 uns möglich, unfern Einfluß auf 
unjere Verbiindeten zum Behufe einer allfeitigen Befriedigung 
geltend zu madjen, wahrend in der bißherigen Geſtaltung der Frage 
ihre Xöfung ebenjo wenig in dein Bereiche unferer Kräfte liegt, als 
wir uns berufen fühlen können, auf die Anfichten der mit uns 
aleichgeſinnten Regierungen in einem Sinne einzuwirfen, der ung 
nicht zweckförderlich ericheint. 

Noch eine Bemerfung muß ich mir erlauben Ihrer Beberzigung 
zu empfehlen. Ew. Excellenz jagen, daß Preußen nur einen ge- 
ringen Werth auf die Yortdauer des Zollvereind, namentlid dom 
finanziellen Standpunfte aus, zu legen berufen fei. So wenig wir 
mn im Stande find, in leßterer Beziehung ung ein bollgültiges 
Urtheil zu erlauben, fo muß id) jedenfall3 bedauern, daB von einem 
allgenteineren Standpunkte aus unfere Anſichten mit den Ihrigen 
nicht zuſammenſtimmen. Wir glauben nämlich auf den Fortgang 
und die Erweiternng diefes Inſtituts vielmehr einen großen Werth 
legen zu müſſen, ſoweit freilich) damit nicht unfere Ausfchliegung 
gemeint tt, und wir verlangen nichts Beſſeres, als diefes Gefühl 
Durd die That beweifen zu Ffönnen. Dabei gehen wir allerdings 
jo wenig vom finanziellen Geſichtspunkte aus, daß wir felbft bereit 
wären. vekuniäre Tpfer zur Erreihung diefes Zweckes nicht zu 
icheuen. Wir glauben nämlich, daB der politifche Charakter von 
dem Inſtitute nun einmal nicht zu trennen ift, und legen eben 
in Betracht der politifhen Konfequenzen einen jo großen Werth 
aui ieine Ethaltung. Wir find überzeugt, daß das Verhältniß 
zwiichen Teſterreich und Preußen Fein geregeltes fein kann, daß 
Tentichland ſeinen Beruf in der europäiſchen Politik nicht aus— 
fullen wird. iobald eme der beiden deutſchen Großmächte, fei es 
un LOeſterreich oder Preußen, neben dem Bunde ſtehen wird. Die 
Anerkennung aber des Ausſpruches, daß Deutſchland mit Defterreid) 
in feine Zotleinigung treten darf, würde eine ſolche Konſequenz 
rich oder jpät nad fidh ziehen. Als weitere unerläßliche Folge einer 
ic unnatürlichen "Stellung würde die Serrüttung aller fozialen 
ad pelitiſchen Lagen nicht ausbleiben. Dieſes Ergebniß aber zu 
erbindern. ſcheint mir die Aufgabe und der Beruf der beiden Broß- 
achte, und es dürfte eben die Löſung diefer Sandelsfrage ihnen 
erzu das vornehmfte und naheliegendfte Mittel bieten. 

Mögen die Fachmänner auf der einen Seite fid) zu fanguinifche 
Setinmmiaer machen oder auf der anderen au ernfte Beforgniffe 
Sara Anipfen, bierüber fann man ftreiten und Smeifel begen. 
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Ins aber fommt wohl vor allem Anderen zu, den politiiden Stand- 


punkt ins Nuge zu faſſen und infonder8 zu beberzigen, daß, wo 
Defterreich und Preußen nicht vereint und von demfelben Stand- 
punfte au3 wirken, nichts SHaltbares in Deutfchland zufammen- 
kommt. Ssn diefer Richtung eifrig und aufrihfig mitzuwirken. 
wird da3 Faiferl. Kabinet jtet3 bereit fein, und es Hofft nodı 
immter, ſich dabei mit Preußen zu begegnen. Sollten wir un aber 
hierin täuschen, follte Preußen das vorliegende Werf ohne Defter- 
reid) vollbringen und die materielle Spaltung verlängern wollen 
oder ſelbſt Feinen Werth auf die Forterhaltung eines Inſtituts 
legen, das fich jeit einer Reihe von Jahren bereit3 als jo heil- 
bringend bewährte, dann freilid) würde auch die politifche Einigung 
bedroht fein, und aud) wir, außer Stande, den Zollverein zu halten. 
nur mehr die zu gewärtigenden Zwiſchenfälle abzuwarten und auf. 
rihtig zu wünſchen verınögen, daß die Gefahren von Deutichland 
möglichſt lange abgewendet bleiben, die ein fortgefeßt widerftreben- 
der Sang der beiden Großmächte naturgemäß im Gefolge haben 
muß. 

Ich werde es als einen mir überaus ſchätzbaren Theil aus der 
Verlaſſenſchaft des verewigten und unvergeßlichen Fürſten 
vb. Schwarzenberg anſehen, wenn Em. Excellenz mir dasſelbe Ber- 
trauen und infolge hiervon diefelbe Gelegenheit zu vertraulichen 
Mittheilungen gewähren wollen, deren fich der verftorbene Minifter- 
präfident zu erfreuen hatte Der unbeicheidene Umfang dieſes 
Schreibens dürfte ſelbſt Zeugniß ablegen, wie zuverſichtlich ich 
darauf zähle, daß den Intentionen, die meine Feder geleitet, &e 
rechtiafeit geleistet werden wird.“ 


Berlin, den 25. Sun 1852. Manteuffel an den 
Sejandten in St. Peterdburg General v. Rocho w privat: 

„Soeben erhalte id) von Sr. M. dem Könige aus Benrath 

die Beradrichtigumng, der König von Württemberg Habe durch einen 

Unterhändler*) (der Name wird mir nicht genannt) die Zuſicherung 

ertheilt, er fei bereit, dem Bollvereine und dem Septemberbertrage 

fofort beizutreten, wenn Herr vd. Sydow nicht wieder ala Ge 


* Rermuthlich der Staatsrath Klindworth. 





25. \uni 1852. Manteuffel an Rochow. 417 


jandter nad) Stuttgart fonıme; Se. M. unfer Herr fei bereit, hierauf 
einzugehen, und befehle mir, Ew. Erxcellenz, da Ihr Einfluß am 
wiirttembergifchen Hofe ſich immer als jehr groß und enticheidend 
bewährt habe, zu veraniafien, ſchleunigſt nad) Stuttgart zu gehen, 
um dort die weiteren Unterhandlungen au führen. 

Indem ich diefem Allerhöchſten Befehl hierdurch nachkomme, 
erlaube ich mir folgende Bemerkungen hinzuzufügen: 

Soviel ich weiß, iſt der König von Württemberg zur Zeit 
nicht in Stuttgart, ſondern in Baden, und da muthmaßlich 
Herr v. Neurath*) von der ganzen Negociation keine Kenntniß 
hat, ſo weiß ich nicht, ob Ew. Excellenz dort mit Erfolg würden 
verhandeln können. Ich habe daher dem Könige geſchrieben, ich 
hätte Ew. Excellenz anheimgeſtellt, zunächſt nach Frankfurt a. M. 
zu gehen, dort den Aufenthalt des Königs zu erfunden und ent- 
weder nad) eigenen: Gutdünken oder nach den dort vorzufindenden 
Befehlen des Königs Ihre Direktion zu nehmen.”*) 

Die früheren Anerbietungen des Königs von Württemberg 
waren jehr ſchwankender Natur; er fagte, er wolle der Darmftädter 
Ntoalition andeuten, daB er nicht in die Außerften Extreme des 
Bündniſſes eingehen fönne und, wenn es dazu kommen follte, fi 
jeine Entichließung borbehalte; e8 wird darauf ankommen, fich, wie 
die Sachen jegt liegen, mit fo allgemeinen Redensarten nicht ab- 
jpeijen zu laflen, vielmehr eine möglichſt beftimmte Zosfagung von 
dem Bündniß zu erlangen. Auch die Verheißung der gleichzeitigen 
Serbandlung über den Traftatsentwurf A wird nicht zuzuſagen 
ſein, da diefe aud) die Kenntniß don dem Beftandtbeile des Zoll⸗ 
vereins vorausſetzt und nur ftörend auf die Berliner Berbandlungen 


Fibhr v. Neurath, bald Darauf wurttemberaifher Minifter der aus: 

sartigen Angelegenheiten. 

"+ Am 77. Juni, allo ımei Zaac ipdier, uteldete der General v. Gerlach 
m Kmiiter Ikanteufiel eiligſit, daß er Rochows Brief an dielen aelefen und 
such einen ahnlichen \nbalts von ihm erbalten habe. „Ach habe Herrn Nippraſchk 
veranlast, chiürirt nach Frankfurt zu telegraphiren, man folle ſich genaue Aus: 
kant uber Deo Konias von Württemberg Aufenthalt verſchaffen. Rochow hatte 
an aundrucklich gewunſcht. Rochow trifft am 2U. d. Dirö. bier ein, Ew. Excellen; 
beninils Ich glaube er muß, bevor cr feine Miſſion antrin, ſowohl Sie als 
Ze MW  ariprodhen haben. Tas ift nöthiger, als einen Tag früher bei dem 
sende von Wurnemberag anlommen.” — Der in dieſem Schreiben erwähnte 
Sıpprashl war Der Gebeimſckretiär des Miniſters Manteuftel. 

look errarzige Felt ISO bes V |, 7 


418 25. Juni 1852. Manteuffel an Rochow. 


einmwirft, überdie3 auch diefer Entwurf mehrere fehr bedenkliche Be— 
ſtimmungen rückſichtlich des Einflufjes von Oeſterreich auf den Zoll- 
verein enthält. Dagegen kann unfere Bereitwilligfeit, über den 
Traftat A dann zu verhandeln, zugefichert werden, wenn die Zoll- 
bereindverträge neu abgeſchloſſen find, wenn audy noch einzelne 
Punkte der Feſtſtellung vorbehalten bleiben. 

Sollten Erörterungen über die Zollfrage jelbft dort noch ftatt- 
finden, fo wollen Ew. Erxcellenz fih auf den Standpunft ftellen, 
daB wir Hannovers und Oldenburg ganz ſicher jeien, aber jelbft, 
wenn dies nicht der Fall wäre, auch ganz allein zu bleiben (mas 
uns gewiß Niemand mehren fönne) ung gefaßt gemacht bätten. 
Gerade in dein gegenwärtigen Moment fommt Alles auf Yeltigfeit 
an. Bismard hat fid) in Wien ſchon zu weit eingelaffen und uns 
dadurd) geichadet; ich fchreibe ihm heute darüber. Auch aus Darm- 
ſtadt habe ich die Nachricht, daß man dort an Umfehr denkt ımd 
nur abivarten will, ob man nicht hier nod) nachgeben werde. 

Für den Fall, daß Em. Erxcellenz es für nöthig halten, über 
hier zu reifen, bemerfe ic), daß ich morgen nachmittag nadh der 
Zaufig reife und von da erſt am Dienstag Abend zurückkehre. Bon 
abends 9 Uhr den 29. d. its. ftehe ich indeß bier zu Ew. Erxcellenz 
Befehlen; wünſchen Sie mich cher zu fehen oder haben Sie nod 
eine Anfrage an mid) zu richten, jo bitte ih, mir nach FPiimmrit 
bei Luckau zu ſchreiben und auf dem Brief zu bemerfen, daß er mir 
durd) Erprefjen zu jenden iſt. Wünſchen Sie anderweite Ssnfor- 
ımation, jo wollen Ew. Erxcellenz foldye von Bhilipsborn, der vor 
mir mit Anweiſung verjehen ift, einziehen. Sm Allgemeinen aber 
glaube id) nicht rathen zu können, daß Ew. Ercellenz über Spe 
zialitäten verhandeln. Die Hauptjahe ſcheint mir zu fein, dab 
durd) Shre Sendung die von mir immer vergeblich angeftrebte 
Nichtſendung de? Herrn v. Sydow feſtgemacht und dagegen die 
Trennung Württembergs von der Koalition ganz im Allgemeinen 
bingeitellt wird. 

Für ſehr widtig halte id) e8, dag Ew. Excellenz Sendung 
geheim bleibt, namentlich in Tresden und Wien, damit nicht Gegen- 
minen gelegt werden. Auch dem Grafen Galen würde ich über 
Die Million nichts Jagen.“ 


General v. Rochow unterzog ſich der ihm anvertrauten Miffion.*) 
* TDejfen Bericht aus Stuttgart findet fich nebenftehend unterm 6. Juli 188. 
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Stuttgart, den 6. Juli 1852, Der in bejonderer 
Million nad Württemberg gereifte Gefundte in St. Betersburg Ge 
neral v. Rodow an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Zeitenunterhändler find ſtets unſicher, die, welche mich hierher 
gefiihrt, non plus ultra unmahr; ich täufchte mich darüber weder 
in Dresden noch auf Stolgenfelg und unternahm nur auf Aller- 
höchſten Befehl des Königs die Reife hierher. Man zeigte mir bier 
zwar wohl und ganz vornehmlich in den höchſten Spiken den 
beiten Willen, aber dennod) fand ich da Xerrain, wie ich's vorber 
oefagt. Die mir ertheilte Ermädtigung benupend, reife ich heute 
Nacht ab. 

Des Königs von Württemberg Majeftät haben fid) entichloffen, 
den Staatsrath v. Neurath nad) Kiffingen zu dem Herrn Minifter 
v. der Pfordten zu fhiden, um demfelben de8 Königs entichietene 
Anficht zu entwideln und Borfhläge zu machen, welde auf Er- 
haltung des Zollvereing gerichtet find. Herr vd. Neurath lud feiner- 
jeits die betreffenden Minifter von Baden, Heſſen⸗Naſſau u. f. w. ein, 
ſich ebenfall® unverzüglich nah Siffingen zu verfügen,*) um 
eine Temardye nad) Wien zu verabreden. Die Regierungen 
des Darmſtädter Protofoll3 halten feit zufammen, und ich habe 
bier ebenfalls erflärt, daß Preußen von feinen Erklärungen nidjt 
wanfen und tveichen werde. 

an drang fehr ftarf in mid), ebenfalls nad Siffingen zu 
geben, meinend, ich würde dort wefentlid für Deutſchlands Inter- 
eſſen wirfen fönnen. Doch id) mag mid) der Ungewißheit des Ge⸗ 
iingens und der Indiskretion der einzelnen deutſchen Regierungs- 
organe in der Preſſe nicht preisgeben, ich habe alfo diefen Wunſch 
zurückgewieſen und ich darf hoffen, daB Ew. Ercellenz mit mir 
tublen werden, wie unangenehm mir ſchon dieſe legte Miſſion 
geiveſen.“ 


Dresden, den 16. Juli 1882. Der Geſandte anı 

Zt. Petersburger Sole vd. Rochow an Manteuffel eigen- 
händig privat: 

„Ueber die Yollangelegenheit habe id) bis jegt mur gebört, daß 

man bier alaubt, die neueften ſächſiſchen Eröffnungen wären bei 


*ı lleber Diele Kiffinger Zufammenkunft vom 9. Juli vgl. Weber, „Der 
deutiche SJollderein”, 8.31 
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unferer Kommiſſion unbeachtet geblieben. ch erlaubte mir, diejer 
Auffaſſung zu widerjpreden, da ich jo glücklich geweſen war, von 
Em. Ercellenz eine ziemlich günftige oder doch wenigſtens nicht ab- 
lehnende Aeußerung zu bernehmen. 

N. S. Seitdem id) Em. Ercellen; am 13. d. Mts. nad) der 
Meſſe nicht mehr gejehen, hatte ich noch mit dem Könige eine jehr 
ernste und wichtige Ilnterhaltung, von der ih mündlich Bericht 
erftatten werde. Auc der Kaijer forderte mich noch auf, ihm einige 
Dinge zu berichten. Sch glaube, daß ih Se. M. endlich beruhigt 
habe. Shn interejjirt die Zollangelegenheit fehr wenig und nur 
allenfall3 injofern, al8 Se. M. bejorgt, es könnte dadurch eine 
größere Spannung mit Oeſterreich entitehen. Sch erlaubte mir, 
dem Kaiſer zu verfihern, daß, je ruhiger und fefter wir bleiben, 
um jo fiherer eine Verſtändigung mit Oeſterreich erwirkt werden 
würde. Darauf komme es hauptſächlich in Deutfhland an. Ein- 
zelne kleine malitiöfe fogenannte StaatSmänner ſuchten uns nod 
Hemmniſſe zu bereiten, fie würden aber aud) befeitigt werden.” 


Paris, den 16. Juli 1852. Der Gefandte Graf Hap- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Grcellenz vertraulichen Erlaß vom 16. vd. Mts. in Betreff 
der Kaiſer-Eventualität habe ich erhalten. Borläufig fcheint die 
eventuelfe Nealifirung der Ickteren mwenigften3 nidyt in naher Aus- 
ſicht zu jtehen. Im Webrigen glaube id} mich jedoch nicht zu irren, 
wenn ich fortdauernd annehme, daß Kiffeleffs Snitruftionen derart 
iind, dal er eintretendenfalls feine neuen einzuholen braucht. In 
neuejter Zeit wird wieder viel an Heirathsprojekten für den Brinzen 
Louis gearbeitet. Es follen menigitens indirefte Schritte wegen 
der Prinzeß Wafa umd einer ſpaniſchen Infantin, Schweſter dei 
Gemahls der Königin Iſabella, aefchehen fein.”*) 


" Ant weiteren Verlaufe feiner Rorrejpondenz empfahl Graf Hatzfeldt feinem 
Chef für den Fall eines arößeren diplomatiſchen Stellungswechſels den Legationgrath 
(srafen Perponcher in vondon. „Ich glaube, unfer diplomatiſches Perfonal io 
ziemlich zu fennen, und meiner unmaßgeblien Meinung nad) ift Graf Berponder 
unter denjeniaen, welche nocd feinen independenten Poſten innehaben, einer der 
iahigſten und, wenn ich mich nicht täufche, wohl felbft wahrſcheinlich ver 
Uegabteſte.“ 
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Tresden, den 18. Juli 1852. Der Sejandte am St. 
Setersburger Hofe v. Rochow meldet Manteuffel eigen- 
bändig privat, der Minifter Frhr. vd. Beuſt finde die verfchiedenen 
Anſichten iiber die Zollfrage jich fchon fo nahe gerüdt, daß eine 
geeignete Form zum Abjchluß der Erneuerungsverträge wohl leid)t 
wefunden iverden müſſe, wenn man nur den erniten Willen habe, 
ſich zu verftchen. 

„Der Miniſter v. Beichau*) Hatte dem Herrn dv. Beuſt den 
weſentlichen Inhalt Ew. Excellenz an denſelben gerichteten Zuſchrift 
tommunicirt, in welcher Letzterer jedoch noch nicht dieſe gewünſchte 
Form der Verſtändigung gefunden haben will. Sch hatte geſtern 
eine lange Unterhaltung mit dem königl. ſächſiſchen Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, bei der ich, ihn bittend, von mir als 
Preußen abzuſehen und mid) nur als Touriſten zu betrachten, dem- 
ijelben meine Wahrnehmungen in füdliden Deutichland mitgetheilt 
und bei Erwähnung der Darmitädter Protokolle Herrn vd. Beuft 
geſagt, dab meine Negierung diefe fog. Koalition an fih gänzlid 
ianorire, mit ihr nichts zu thun habe, fondern nur mit den eiıt- 
zelnen deutfchen Regierungen unterhandle. Herr vd. Beuft äußerte 
ih sehr umgehalten über .de8 Grafen Buol Schreiben vom 
23. v. Mes. und meinte mit aller Zuverſicht betheuern zu können, 
dab man cs fo ernft gar nit in Wien meine; Oefterreidh werde 
tielmmehr die Forderung der allgemeinen Zolleinigung gern fallen 
laſien und fid) mit einer nicht bindenden PBhrafe für die Zukunft 
begnügen: zunächſt aber erwarte e8 von Preußen eine aufrichtige 
Erklärung, dab es einen Sandelsvertrag zwiſchen Oeſterreich und 
cent Zollverein auch wolle. Der Minifter vd. Beuſt ließ die Abficht 
Surdibliden, ſich eheſtens nach Wien begeben zu wollen, um den 
sorgten Yuol zu billigeren Abfichten zu beftimmen. Er Flagte über 
Den stterreichtichen Wlimifter der auswärtigen Angelegenheiten, be- 
‚rtend, daß derfelbe ganz und gar nidyts von der Sache verftehe 
und durch jene Trafle Ummiffenheit ihr nur ſchade. Er werde ihn 
ernner auffordern, Herrn Hock bei Seite zu ftellen, da diefer Phantaft 
nur nachtheilig eimvirfe. Der königl. bayeriſche Winifterpräfident 
vll Herrn v. Veuſt anſehnlich herabgeſtimmt und von einem Theil 
einer Illuſionen geheilt haben. Wenn Herr dv. Beuſt auch darauf 
zurudtommt, daß Sachſen am Ende ohne den Zollverein werde 
„etehen fonnen, amd nur hierüber eine Denfichrift des Dr. BVodemer 


ı Zahtricher Winter. 
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vom 24. April er. gegeben hat, in welcher der Verfalier das Fönigl. 
ſächſiſche Geſammtminiſterium bittet, ji) von den Drohungen und 
Weifungen nicht einſchüchtern zu lajjien, jo wird es je länger je 
mehr Alles aufbieten, den Zollverein zu erhalten und ſich nicht 
bon ihm zu trennen. Bon dem König von Württemberg führte er 
an, daB es gerade dieſer Fürſt geweſen, welcher noch vor Kurzem 
am allermeiſten zum Abſchluß mit Oeſterreich getrieben. Er 
äußerte ſich auch mit ſehr wenig Achtung über die Miniſter 
v. Linden und Neurath in Wiirttemberg ſowie über Herrn v. Rüdt 
in Baden. Ich Habe ihn: gegenüber dieſe Herren weder gelobt 
nod) getadelt, Herrn dv. Beuſt jedod) verjichert, daß, jollte der Zoll 
verein gelöjt werden, die meilten Minijter in den deutichen Slein- 
ſtaaten über die Klinge fpringen würden; ich fei weit dabon ent- 
fernt, ihm ein gute Wort zu geben, mit Sadjfen bei dem Zol- 
verein zu bleiben; die betreffenden Regierungen würden die wahren 
Intereſſen ihrer Unterthanen genau fennen, um zu wiffen, wodurch 
fie den Wohlitand derjelben befördern könnten. Preußen habe 
jeine eigenen Intereſſen jorgfältig geprüft und beharre nicht eigen- 
jinnig auf feinen Standpunkte, wie man zu jagen pflege, fondern 
auf denjenigen Grundſätzen, mitteljt deren es möglich merde, da3 
wahre Wohl des Landes aus einem allgemein praftiihen Gefidht:- 
punft zu befeftigen. Herr dv. Beust gedachte aud) noch der den Darm- 
jtädtern günftigen Meußerungen des Grafen Neffelrode. Ich konnte 
ihm mit guten Gewiſſen erwidern, wie ich des Kanzler Depeſche 
aus Kiſſingen gelefen. Niemand ehre und liebe den Kaiſer und 
jenen Kanzler mehr wie id), mein Gouvernement lege gewiß audı 
in allen großen europäiſchen ragen den höchſten Werth auf die 
Meinung des ruſſiſchen Kabinet3, indeffen in den deutfchen und 
namentlich in den finanziellen Fragen befolge die Regierung de: 
Königs ihre eigenen Anfichten. Auch feien Graf Neffelrode und der 
Mater erhaben genug, um ſich nicht in unfere Händel zu drängen. 
Der Kaiſer intereflire ji nur für die Zollfrage, weil er fürchte. 
das; ein längeres Sin- und Herziehen eine neue Spaltung zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich verurſachen könne, was Se. K. M. ver- 
mieden zu ſehen wünſche. Wenn Herr v. Beuſt mir einwarf, daß 
Rußland doch im Jahre 1850 ein Wort mitgeſprochen, ſo entgegnete 
ih ibm, daß es ſich damals ſehr ernſtlich um die Störung der 
Ruhe in Europa gehandelt, während heut vornehmlich nur die 
erzaebirgiichen und vogtländiſchen Weber und die Leipziger Mefie 
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bedroht find. Dieſe Gegenftände verurſachten dem Kaiſer feine 
ſchlafloſe Nadıt. 

In Eadjjen tft man weniger entichieden gegen eine allgerneine 
deutfche Zolleinigung wie im füdlichen Deutſchland mit Ausnahme 
des Serrn dv. der Pfordien. Aber Herr dv. Beuft räumt doch ein, 
dat es jedes deutichen Staatdmannes Pilicht fer, zur Erneuerung 
des Zollverein mit allen Kräften beizutragen.” 


St. Betersburg, den 9. Juli 1852. Der Gefandte 
v. Rodow an Manteuffel eigenhändig privat und ganz 
vertraulich: 

„Bei meiner Durchreiſe durch Berlin war ich leider nicht ſo 
alücklich, Ew. Excellenz meine Verehrung zu bezeugen. Von einem 
heftigen Halsübel ergriffen, konnte ich mich kaum noch auf den 
Beinen erhalten, und nur mit Mühe ſchleppte ich mich nach Potsdam, 
um Zr. M. dem Stönige mid) zu empfehlen. Hierin mögen Em. 
Ercellenz geneigen, die Urfache zu finden, weshalb id) Hochdemſelben 
nicht noch von Berlin aus gefchrieben. 

Geſtern früh in Kronſtadt angelommen, begab ih mid fofort 
nad) Petershof und bin nun heut zur Stadt gekommen, um dom 
Grafen Senfel®) vor deſſen Abreife die Geſchäfte zu übernehmen. 
Schon morgen eile ih ins Lager, von wo ih faum dor dem 
I. Auguſt zurückkehren diirfte. 

Daß ih Ew. Ercellenz in Berlin verfehlt, thut mir in jeder 
Ueziehung leid. 

ir iteben in einer ernften Kriſis, welche Em. Ercellenz nur 
durch große Feſtiakeit und Entſchiedenheit entwirren fönnen. Es 
handelt ſich ganz einfach darum, ob die Regierung des Königs oder 
De politiſchen Barteien, welde eine wie die andere um den Sieg 
fämpien. Meitter bleiben jollen. Die legteren machen Anſprüche. 
twelde mit dem würdigen Veſtehen jeder, vorzüglich aber einer 
foniervativen Regierung unvereinbar find. Diejenigen Männer, 
weldie ſich zu den fonferbativen Grundfägen ausſchließlich be- 
kennen und das Vaterland allein gerettet, dag Minifterium aus 
ihlieflich gebalten zu haben vermeinen, wollen da8 große Wort 
ubren, die Tireftion angeben und die Geſellſchaft reglementiren. 


UVal Anmerlung auf S. 227. 
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Em. Excellenz erfennen das Gute und Tüdjtige, was ſolche Männer 
feiner Zeit geleijtet, gaviß dankbarer wie jeder Andere an, aber 
diefe Männer treten anmaßlih aus ihren Schranfen, wenn jie 
jegt die Mutorität der Negierung angreifen und über Verrat) 
flagen, fobald man fi) nicht ihrem einfeitigen Willen unbedingt 
unterwirft. Eine jede frage wird von ihnen zur Eriftenzfrage ge 
ſtempelt. Heut ift es die Preß-, morgen die Zoll- und dann wieder 
eine Rultusfrage Wären diefe Männer nicht fo entfeglich weiſe 
und anmaßend, jo hätte namentlicd) die Zollvereinsfrage nicht den 
politiiden Charakter erhalten, zu welchem fie gelangt ift. Diele 
Partei will Alles beffer willen, verjteht verdammt wenig ımd 
vermwidelt, wo man debrouilliren follte. 

Bei dem aufridhtigen und Iebhaften Intereſſe, welches id} fo 
dreift bin al3 Patriot und guter Untergebener Ew. Excellenz zu 
widmen, durchichneidet mir die Stimmung, wie id) fie in gewiſſen 
Regionen fehe, da Herz. Sie erinnert mid an ſchon durchlebte 
Zeiten, wo die Sucht zu Intriguen Alle verdarb. Ich bin daher 
doppelt begierig, zu erfahren, wie fi die Saden Iöfen werden. 

Em. Ercellenz werden den Wunſch, hierüber Nachricht zu er- 
halten, gerechtfertigt finden und mid) unendlich durch einige Mit 
theilungen verpflichten. Zafjen Sie mir nur durd vertraute Feder 
jagen, wie die Dinge, die jo drohend fcheinen, fih abfpinnen. Es 
wird hierher von anderer Seite, bald möchte id) fagen, vom jen- 
jeitigen Lager, fo viel und fleißig und zwar fo weiſe doftrinär 
gejchrieben, daß es für meine Stellung von der höchſten Wichtigkeit 
it, das Wahre und Nüchterne zu erfahren. 

Den Grafen Arnim*) Habe ich in Berlin ſehr gut und höchft 
einſichtsvoll, aud) zienlid, gefund gefunden. Er gehört zuverläſſig 
zu den Wenigen, auf welche Hochdiefelben unbedingt zählen Können. 
Cr iſt weder Parteimann nod) ISntrigant, fondern ein guter Ge— 
ſchäftsmann, der die Ehre und den Bortheil des Königs nie au? 
den Mugen verliert und ſchätzbare Erfahrungen befigt. 

Als ich mich bei dem Könige beurlaubte, Habe ih mit Rückficht 
auf Ew. Ercellenz mindlide Zuftimmung Str. M. gejagt, da 
id) im nädjten November wieder nad) Berlin fommen würde. Id 
rechne auch beſtimmt darauf, daß Hochdieſelben mich nidyt im Stid 
laſſen. 


“ Ter preufifche Geſandte in Wien. 
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Diefe Rückkehr nah Rußland iſt das härteſte Opfer, was id) 
dem Könige bringen kann. Seit der Anweſenheit des jebigen 
Militärbevollmächtigten“) ift das hiefige Verhältniß unerträglid. 
Ich leide darunter vielleicht weniger, aber Graf Henkel und mein 
Nachfolger werden es kaum außhalten. Man hat immer gut zu 
machen ımd doppelte Arbeit. Mit Hochmuth und Anmaßung iſt 
ſchwer zu kämpfen.“ 


St. Petersburg, den 11. Auguſt 1852. Der Geſandte 
v. Rochow an Manteuffel eigenhändig privat: 


„Im Allerhödjiten Auftrage Ihrer K. M. babe ich unfern Aller- 
gnädigften Stönig bitten müffen, den bei dem Regiment zu Düſſel⸗ 
dorf ftchenden Sohn des Generallieutenants vd. Schredenitein hier⸗ 
ber zu ſchicken und den Vater zu pflegen. ch Ichrieb deshalb an 
den Oberkammerherrn Grafen Stolberg und ftellte anheim, dem 
jungen Mann Geld und Paß zu verabreihen, damit er am 
14. Auguit von Stettin abreifen Tann. Sch Habe geitern den 
Seneral**) in Zarsfoje-Selo befudt und ihn den Umftänden nad 
leidlih gefunden. Der Brudy der drei Rippen verurfadt ihm 
wenig Schmerzen. Er wird gut gepflegt, und e8 gebt ihm nichts ab. 

Ter General v. Wrangel traf geitern früh ein und bat die 
Seereiſe gut überftanden. Der Kaiſer läßt heut das ganze Korps 
ausriuden, um es dem General zu zeigen. Die Abreife des Ge- 
nerals Butlig iſt definitiv auf den 14. er. feitgefeßt. Unſer poli- 
tiider Yurometer fteht auf Null. Mit dem geftrigen Dampfidiff 
tom nicht eine einzige politifche Depefche, fondern nur ein Privat- 
breiten von Baron Budberg an. 

Auf Die legte Kommunikation Englands, die Staifertitelfrage 
zetrerend, bat lid Oefterreidy fchon hierher ausgeſprochen, und zwar 
ons übereinſtimmend mit der biefigen Anfidt. Man erwartet 
mim uch eine Meußerung von Berlin. 

Nadı den Nachrichten aus Stifiingen will Graf Neffelrode von 
Sort den ®%. er. nbreijen, um nad Cberitalien zu gehen. Er ehrt 


“star Muniter. 
** Der enstallieutenant v. Zchredenitein, im (Wefolge des Bringen Friedrich 
ihre nachmaligen Aailers Ariedrih befinblich, war bei den Mandvern vom 


sinn tarat 
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über Wien gewiß zurüc; ob von da über Warſchau oder Stettin 
ſcheint nod) in Frage zu jtehen.” 


St.Betersburg, den 13. Auguft 1852. Der Gefandte 
v. NRodhomw an Mantenffel eigenhändig privat und ganz 
vertraulid): 

„Der Generallieutenant v. Brittwig nimmt die geftrige Er- 
pedition mit. Er wird morgen abreifen, während wir zu den 
großen Feldinanövern zurüdfehren, die bis zum 20. cr. fortgefekt 
werden. Der gedadyte General ijt hier jehr ausgezeichnet worden 
und bat fi) die allgemeinſte Hohadjtung erworben. Ber Sailer 
hat ihn durch ein ganz beionderes Vertrauen beglüdt, ernannte 
ihn al3 Ausdrud Allerhöchitjeiner Freundſchaft und Hochſchätzung 
zum Mitulied der Afademie der Militärwiljenfhaften und wird 
ihm bein Abſchiede nod) einen Degen ſchenken, auf welchem eine 
ſowohl ihn als die von ihm befehligte Truppe ehrende Inſchrift 
befindlich ift. 

Teer General der Kavallerie v. Wrangel ift hier ganz fo mie 
wir ihn in Berlin fennen, erwedt jedoch bei Weitem nicht ſoviel 
Sympathie wie der anſpruchsloſe gediegene General v. Prittwitz 
Seine Umgebung ijt, mit Ausnahme des jungen Brandenburg, 
eine jolche, die nicht hierher paßt. Die Abreife des jungen Bringen 
Friedrich Wilheln: ijt auf den 24. er. abends feftgefekt. Die Aerzte 
hoffen nody immer, dab; der ©enerallieutenant v. Schredenftein 
Ze. K. H. werde begleiten fünnen. Sch fah den Kranken vorgeſtern 
und fand denjelben geijtig ſehr Tebendig, doch hat er noch viel 
Schmerzen. 

Der Prinz Mlbert von Sadjjen bleibt bi8 zum 28. cr., der 
Ihronfolger und Höchſtſeine Gemahlin gedenfen am 31. cr. in 
Berlin einzutreffen. Ich werde dies dem Herrn Grafen Stolberg 
unmittelbar nach Putbus ſchreiben. 

Da wir hier dermalen rein militäriſch ſind, und der Kaiſer 
die Manöver ſelbſt kommandirt, ſo ſind wir auf dem Gebiete der 
Politit völlig unwiſſend, und ich muß Em. Excellenz dringend 
bitten, mit meinen nüchternen und mageren Berichten nachfichte- 
vol vorlieb zu nehmen. 

Aus Stuttgart jchreibt der dortige Prinz Friedrich dem hier 
anmejenden Prinzen Auguſt, dab das mwürttembergifhe Miniſterium 
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jeine Entlaffung gefordert, weil &8 an Darmſtadt feithalten wolle, 
und der König werde in der Zollfrage doch nachgeben. Bis jekt 
hatte er fein mir gegebenes Berfpredyen gehalten. Sehr begierig 
bin ich, zu hören, was Herr vd. Beuft in Wien ausgerichtet haben 
diirfte. 

Ter Graf Mensdorff*) gefällt mir ausnehmen)d. 

N. S. Der Raifer hat mir foeben gejagt, daB er gar nichts 
Neues erhalten hätte, der Thronfolger gedenkt drei Tage in Berlin 
zu bleiben und hofft wäahrenddeffen etwas vom Gardekorps zu 
iehen. Er und aud) die Cäſarewna hoffen beftimmt, Ew. Ercellenz 
Bekanntſchaft zu machen, und id) wünfche jehr, daB Hochdieſelben 
dies außgezeichnete FZürftenpaar näher fennen lernen möchten. Der 
(Seneral dv. Gerlach ſcheint nad feinem legten Brief berubigter, 
als ih ibn am 24. dv. Mts. verließ.“ 


Am 20. Zuli 1852 wurde die Berliner Zolllonferenz biß zum 
19. Augujt vertagt. Mit diefer Vertagung verband die preußifche Re⸗ 
grerung die Erllärung, daß fie die Erledigung von zwei Punkten bei 
dem Wiederbeginn der Verhandlungen für den Fortgang der lehteren 
und für die fernere Betheiligung der einzelnen Regierungen an den⸗ 
ielben für präjudiciell erachte, nämlich die definitive Erllärung über 
Annahme des Septembervertraged und die Zuftimmung dazu, daß die 
auf eınen Zoll: und Handelsvertrag zu befchräntenden lommerziellen 
Werbandlungen mit der öfterreihifhen Regierung erft nad) Abſchluß des 
Vertrages über Erneuerung und Erweiterung bes Zollvereins eröffnet 
werden. 


Auden-Baden, den 13. Auguit 1852. Sandbillet des 
Yriınzen don Preußen ſan Manteuffel: 

„Wir hören heute aus Ztuttgart, daß e8 dem Grafen Red 
"era®®ı aelimgen jein ſoll, die Koalition dahin zu einigen, das 
Riordtenſche Frojeft anzunehmen, d. h. Ratifilation des Zollvereins 
erst. wenn die Dandelsvertrags-Verhandlungen mit Defterreich zu 
einer Veſtimmmng geführt haben. 


* straf v. Mensdorjſ Pouilly, Öfterreichiicher Gefandter In Peteräburg. 

** (Aral on. Rechbera, damals noch Adlatus des Feldmarſchals Rabeyfg 
ır die Civilangelegenheiten des lombardiſch venetianiſchen Königreiches, wer 
wur Zeut ın Der bandelspolitiiden Ariſis thätig. Bel. „Breuken im Bunbeötag”, 
Ud IT, 2. 126. 
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Sch halte das Ganze für emen legten Schreckſchuß, um 
Preußen zur Inkonſequenz zu treiben, mdem man un vorjpiegeln 
wird, Oesterreich wolle unter die ſen Bedingungen vorläufig 
auf die Zolluniond-Zeitbejtinnmung renonciren, jo daB Preußen 
nun nicht anders Fönne, als feinerjeit3 auch entgegenzufommen. 
Fürſt Gortſchakoff ſprach mir heute bereit3 in diefem Sinne und 
bedauerte, daß wir diejen Pfordtenſchen Vorſchlag nicht wenigſtens 
erörtert hätten. Ich ermwiderte ihm, daß da nichts gu erörtern fei. 
indem, wenn jener Vorſchlag nit annehmbar befunden würde, 
der nit vorher ratifizirte Zollverein völlig in der Luft ſchwebe. 
da Seder dann erklären könne, nun nit mehr zur Ratifilation 
verpflichtet zu fein. Einer ſolchen Ehance dürfe Preußen ſich nit 
ausfegen. Er konnte nur erwidern, daß von unjerem Stan’ 
punkte aus dies Raiſonnement gegründet jei. 

»Le fin mot« heißt nad) wie vor: »Bange madjen gilt nidht!« 
Halten Sie nur feit, mit Niemand ferner zu unterbandeln, der 
ih am 16. nicht Elar ausſpricht, auf unjere gejtellten Bedingungen 
einzugehen. Die Stuttgarter Falle jol ene Entente darftellen 
ohne es zu fein. Württemberg und Baden können fich immer 
herausziehen, wenn fie dieſe Entente als legte Mittel zugeftehen, 
al3 einen Verſuch, der, wenn er auch mißglüdt — wie er demn 
mißglüden muß durch uns — fie zu Nichts engagirt bat. Dann 
kommen fie Alle auf unfere Seite. 

Shr Prinz von Preußen“ 


Im Jahre 1852 verfuchte der franzöfifhe Gejandte in Berlin, 
Baron Varennes, den 15. Auguft demonftrativ zu begehen.*) 


Putbus,den 14. Auguſt 1852. Handbillet des König: 

an Manteuffel: 
„Zur Vermeidung jegliden Mißverſtändniſſes befehle ich, daß 
einer etwaigen Feier des 15. Auguſt“) durd die franzöfiice 


An 18. Auguſt Ichrieb Der General v. Gerlach aus Butbus an den 
Miniſter Manteuffel: „Ucber die Angelegenheit des 15. Auguſt ift Der Könia 
etwas aufgeregt geweſen, it aber gegenwärtig mit dem dabei beobachteten Ber: 
fahren, auch mit dem, was in Stettin ftattgefunden hat, ganz einverſtanden; 
bejonders nachdem er von einem Schreiben Ihres Herrn Bruders an den Grafen 
Ztolberg Kenntniß genommen hatte” Gerlach, a. a. D., 3b. T, S. 79. 
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Geſandtſchaft ganz und gar nichts entgegenzuthun ıft. Nur don 
einer etwa gewünſchten Illuminazion iſt abzurathen. 
Yyriedrihd Wilhelm.“ 


Sutbus, den 18 Auguſt 1852. Der in Begleitung 
des Königs befindlihe General v. Gerlad läßt dem Miniiter 
Wanteuffel ein die Zollangelegenheit betreffendes Schreiben 
des Majors Deeg*) aus Frankfurt a. M. zugehen. 

„Der König hat mir befohlen, Ew. Ercellenz zu fchreiben, daß 
es feine Abjicht fei, in Feiner Weiſe bei den Zollverhandlungen nad)- 
zugeben, und daB namentlich die Unterfchriften und bezw. die Rati⸗ 
fifationen ohne neue bedingende oder bindende Erflärungen, bie 
von preußifcher Seite gemacht werden, erfolgen müßten, fo daß 
umnfererjeit3 nur das ſchon oft gegebene Berfprechen erneut werden 
dürfte, daß fofort mit DOefterrei nah Abſchluß der Zollvereins- 
Verhandlungen über einen Sandelsvertrag verhandelt werden 
follte. 

Tas Deetzſche Schreiben widerfpridt darin den Klindworth- 
ichen Angaben, die Ew. Excellenz fo gütig waren mir mitzutheilen, 
daß Miürttemberg der allgemeinen in Stuttgart befchloffenen Er- 
klärung der foalirten Mächte nicht beitreten würde. 

Nad; meiner unmaßgebliden Meinung fönnte man, wenn die 
Geſandten ohne weitere Bedingung unterjchreiben, die ruhig 
anmeftiren und es abwarten, ob die Mächte ihre Ratififation an Be 
dingungen knüpfen wollen oder nicht. Stellen fie aber Bedin- 
ungen, wie es wahrſcheinlich ift, jo fegt man wiederum eine Friſft 
‚ur Ertheilung der Ratififation. Das Verſprechen, auf eine Zoll- 
ernigung einzugehen, fann man meine® Erachtens als voreilig 
„irreiien 

Serr v. Prokeſch, den ich in Verlin ſprach, war fehr empfindlid 
Sariiber, daß der König ihm feine Audienz ertheilt, um ſich für 
dat Geichenk des Werfes über Eanpten bedanken zu können.““) 
Er ſchob das auf die wenig günftige Stimmung Ew. GEprcellenz 
waen ihn und meinte, daß ihm fo etwas die Beibehaltung feines 


Stadikommandant ın ‚sranffun a. M. 
Ter Konig batte Urokeſch das Prachtwerk des Tr. Yepfius über Egypien 
ehterte, on Werl, Das fich wurbig der Napoleoniiden Description de l'Egypte 
„m > Zee stellte und mit konigl. MRunificen, ausgeftattet war. 
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Poſtens unmöglid) machte. Man würde es nad) jeinem Abgange 
mit Graf Thun oder Graf Rechberg probiren können, denn in 
Oeſterreich wäre die Auswahl für die größeren Gejandtidaft: 
poften jehr gering. Ber König bat mir befohlen, Herrn 
v. Prokeſch zu fchreiben, daß er nur durdy den Andrang der Ge 
Ichäfte verhindert tvorden wäre, ihn zu jehen, daß er ihm aber fehr 
gern nad) der Rückkunft von feiner Reife eine Audienz ertheilen 
wiirde.” 


Zwiſchen dem 10. und 14. Auguſt 1852 Hatten die Darmſtädter 
Koalirten in Stuttgart für die Berliner Zolllonferenzen eine Erklärung 
vereinbart; Ddiefelbe vermied jede Aufitellung einer Behauptung oder 
Forderung, melde ald Anlaß zu einem Abbruh der Verhandlungen 
hätte benütt werden können. 


Sranffurta M. den 19. Augujt 1852. Handbillet 
des Brinzen von Breußen an Manteuffel: 

„Bei Empfang diefer Zeilen ijt die Koalitionsantwort bereit 
in Shren Händen. Soviel id) von Prinz-Regenten von Baden 
gehört habe, geht fic darauf hinaus, mit Preußen zwar abſchließen 
zu tollen, dod) vorher noch) genauer als bisher zu erfahren, auf 
welcher Bafis der einjtige Handelövertrag zwiſchen Defterreich und 
dem Zollverbande beruhen fole. Es ift die alfo ungefähr die 
Anſicht, weldye ih) Ihnen im Anfang Juni ſchrieb.) Damals 
fannte id) aber nicht die Beſtimmungen des Protokolls von Bie 
baden vom 7. Juli 1851. Diefes ift in unferer Erflärung vom 
Juli d. Is., wo der 16. August al3 Termin feitgefeßt wurde, an- 
gezogen worden, auf weldyen nach Uebereinſtimmung der Zoll. 
itaaten jener Handelsvertrag dereinjt zu ſchließen fei. Somit 
jcheint dies Protokoll alfo fon die Antivort auf die morgen ab 
zugebende Erflärung der Koalition zu enthalten. Dies babe id 
auch dem Prinz-Regenten geantivortet, als er mid) bat, die An- 
gelegenheit im bezeichneten Sinne zu unterftügen, und id alio 
annehmen Fonnte, dag man Weitere jagen könnte; wenigftens 
ſchien mir ein neuer Aufſchub unzuläffig, wodurdd neue Berhan)- 
lungen über quäst. Baſis entjtehen würden. Dies ift alfo die | 
Anficht, die id) Ihnen hiermit al3 die meinige mittheile. Ye 
mal haben wir um jchleunige Antivort gebeten, ehe mir einen 


* Vgl. S. 408. 
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Termin fegten, jeßt fommt wieder ein Auffchubsverfuch, alfo klar 
iit e&8, man will Zeit gewinnen, um unfere Geduld zu ermüden. 
Unſere Bofition ift aber heute bejjer wie je; Oeſterreich fieht dag 
Schwanken feiner Genoffen; es refüfirt ihnen zugleich jede fichere 
Garantie ihrer Zufunft ohne Preußen; fie haben alfo feinen 
Rückzug mehr ald zu uns, wenn wir feft erflären, daB das Wies- 
badener Protofol unſere Anficht enthalte, und wer auf daßfelbe 
hin nicht jofort in acht Tagen Abſchließungsinſtruktionen bringt, 
den betradjten wir als nidyt im Zollverbande bleiben zu wollen. 
Dies nur in aller Eile, da ich erft geitern in Karlsruhe und 
bier einige Details erfahre. Alfo nur Kraft und Energie, und der 
Sieg ift entfchieden. Shr Brinz von Breußen.” 


St. Petersburg, den 21. Auguft 1852. Der Gejandte 
v. Rochow an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Seitern abend fpät von den zehntägigen Feldübungen heim⸗ 
gelehrt, habe id) die Ehre gehabt, in die amtlichen Berichte Alles 
aufzunehmen, was ich erfahren. Die Manöver waren ziemlich 
feldmäßig. Gewöhnlich faßen wir morgens um 4 Uhr zu Pferde 
und ritten unfere fed8 Meilen. Es würde eine folde Zeit für 
unſere jungen Diplomaten, die gewöhnlich erſt vor 12 Uhr auf- 
itehen, eine gute Lehre geweſen fein. Graf Wrangel iſt fehr munter 
und erträgt die Strapazen bevunderungswürdig. Die Abreife des 
Prinzen Friedrich Wilhelm bleibt auf den 24. feftgefegt, und General 
Zchredenjtein wird Se. K. 9. begleiten. Wir find fehr neugierig 
au erfahren, iwie die Antivort vom 16. wird ausgefallen fein? Die 
Reife nad Stuttgart von Graf Rechberg ift ein Paroli auf meine 
dortige Amvelenbeit. Wenn wir Sannovers und Oldenburg® ganz 
derlichert find, fo mögen die Andern thun, was ihnen beliebt. Beſſer 
wäre es freilich, wenn der alte Bollverein bejtehen bliebe. 

Untere Prejie ift immer noch taftlo8, und mit voller Zuverſicht 
fonn man bebaupdten, daß die »Kreuzzeitung« fortwährend der 
Regierung viel Schaden thut.“” 


439 22. Aug. 1852. Prinz von Preußen und Bodelſchwingh an Manteuffel. 


Berlin, den 2. Auguſt 1852. Sandbillet des Prinzen 
bon Breugen un Manteuffel: 

„Soeben auf einige Stunden hier angefommen, erjude id 
Sie, mid) mit zwei Zeilen nur wiſſen zu laffen, wie die Bollfrage 
ſteht. Sch fahre gleich nad) dem Theater nach Babelsberg und 
werde Sie wiſſen laffen, ob ich morgen oder übermorgen jrüh 
in Berlin Sie fpredhen kann. 

Shr BPrinzpon Breußen.“*) 


Mitte Auguft fanden im Schoße des preußifchen Miniſteriums 
Berathungen ftatt über die Antwort, welche Preußen auf die Erklärung 
der Darmftädter Zollverbündeten abgeben ſollte. Es lag vielen %: 
vathungen eine mwahrjcheinli in dem auswärtigen Minifterium as: 
gefertigte Denkichrift zu Grunde, welche ebenfo Mar als richtig die 
Sachlage vom Standpunkte Preußens ala auch die Abfichten der ihm 
Gegenüberjtehenden entmwidelte. 


Berlin, den 2. Auguſt 1852. Der Yinangminifte 
v. Bodelfhwingh jhreibt Manteuffel nah Eimfidt 
diefer Denkſchrift privat: 

„Mit Ew. Ercellenz beflage ich tief, daB unfere Zeit jo vor- 
zugsweiſe einen materiellen Charakter trägt, und daß die materiellen 
Snterejien allen anderen borgefegt und wohl ſelbſt Höher eraditet 
werden al3 jtaatlihe Ehre und GSelbftändigfeit. Meines Er— 
achtens ijt c8 die unabmweisbare Aufgabe Preußens, dieſem Zeit 
jtrudel fich nicht willenlo8 oder gar mit vertrauenspollem Berouft: 
jein hinzugeben. Auch in der vorliegenden hochwichtigen Frage 
wird dies zu bethätigen ſein, und bin id nad) Durchficht der An- 
lage ganz ficher, nicht aud) von Ew. Ercellenz mißverſtanden zu 
jen oder Ihre Mikbilligung mir zugezogen zu haben, ala ib 
beute morgen der preußiichen Ehre erwähnte und fie höher jtellte 
als alle materiellen Berwidelungen und unangenehmen Folgen, ' 
welde die Sprengung de3 Bollvereins nad fi Ziehen Kann. 

Soffentlich ift mir dergönnt, vor Ankunft der hannoverſchen 
Miniſter und unſerer heute in Nusfiht genommeneyg Vorberathung 


Die Antwort Manteuffels liegt nicht vor. 
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nod) allein mit Em. Excellenz die fo vielfad) folgenreiche und 
wichtige Sadye und die verfhhiedenen Antivortsentwürfe, wovon id) 
mir inzwiſchen Abfchriften verjchaffen werde, durchzuſprechen.“ 


Stettin, den 5. Auguft 1852. General v. Gerlach 
an Manteuffel eigenhändig: 

„Beftern erhielt der König Ew. Excellenz Schreiben über hr 
Verfahren mit der Zollfonferenz in Bezug auf die hannoverſchen 
Anträge. Der König war mit.dem, waß Sie gethan, ganz ein- 
verftanden und auch der Prinz von Preußen, dem Se. M. Ihren 
Brief mittheilten.“ 


Zt. Ketersburg, den %. Auguſt 1852. Der Gefandte 
vr. Nodow an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz könnte ih nur Klagen ausipredyen, wenn ich 
Sie don bier aus unterhalten wollte. Die Nadjrichten von der 
Ernennung des Generals Radomwig*) bat hier große Beltürzung 
verurſacht. Wir hoffen noch immer, daß Sie feine Anftellung rüd- 
gängig gemacdt haben werden. Wäre da8 nicht der Fall, fo ſehe 
idy Unruhe, Unfrieden und Zwietracht Statt des kaum wieder⸗ 
gewonnenen Bertrauens voraus. Der Staifer glaubt an einen fürn 
lihen Syſtemwechſel und an die Ummöglichkeit für Rußland und 
Telterreid, Band in Sand mit Preußen zu gehen. Ich habe diefe 
Aeußerungen des Kaiſers dem Könige in einem ganz unntittelbaren 
Wericht referirt. Der Kaiſer ficht alle ihm in Potsdam gemachten 
Verfſprechungen in stage geitellt und ein Minifterium Qadenberg 
im Anmarſch. 

Mitten Ew. Ercellenz mir bald beruhigende Nachrichten 
eben.” 


Nerlinm. den 8 September 1852. SHandbillet des 
Yrınrser von Preußen an Wantenuffel. 

.„Zerben ſehe id in der Yeitung Ihre heutige Abreiſe auf das 

Yınd und ich kann daber meinen Wunſch, Sie heute zu ſprechen, 


* rel aum Chei der Militär: Bildungsanftalten in Berlin. Bgl. über diefe 
Verſonalitage und deren Kolaen Ranteuffels „Tentwürbigfelten”, Bd. II, &. M2. 
Vreußent ausmwurtige Belt 1850 bie 1040 BB. I. W 
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nicht ausführen. Ic jage Shnen daher ſchriftlich meine volle Zu- 
ftimmung zu unserer Bollerflärung vom 30. Auguft.*) Wir find 
nun aber aud) au die äußerſte Grenze gelangt, und der SHinblid 
auf den 1. Oftober gebietet und nun noch größere Entichiedenheit 
und meines Erachtens fein Eingehen auf irgend welches Sinaus- 
fhieben der Enticheidung, da3 gewiß nochmals verfucht werden 
wird. 

Die »Kreuzzeitung« wird gewaltig ſchroff gegen Oeſterreich: 
es iſt dies aber eine ſchwache Repreſſalie einer freiem Zeitung 
gegen die Ausfälle auf Preußen in den jubventionirten 
faiferlihen Zeitungen. Sch fürdte, Oeſterreich giebt jeinen 
(Schwarzenbergidhen) Plan, Preußen vor da8 Jahr 1740 zurüd- 
zudrangen, nicht auf, der Kaiſer, als Zögling Schwarzenberss, 
giebt diefe ihm beigebradjte Lehre nit auf, und wenn der 
Anlauf in Berbindung von Donau und Seine auch) ftattfinden 
jollte! Wir müſſen alfo mit Behauptung unferer Würde und 
Ehre, wie es in der Zollfrage gejchehen ift, Oeſterreich Leine Ber: 
anlafjung zum Bruce geben, um uns die öffentlide Stimme 
zu geavinnen, damit wir Rußlands und England3 ficher bleiben. 

Ihr Prinz von Breußen.“ 


St. Betersburg, den 16. September 1852. Der &e 
jandte v. Rohow an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Mit großer Freude habe id) unjere@rflärung vom 30. v. Wits.*) 
gelejen. Sie ift gewiß nicht forrefter und zwedmäßiger zu win- 
ihen. Die Friſt bis Mitte September war nicht au bermeiden: 
der eventuelle Bruch der Verhandlungen iſt angefündigt. Ssegt üt 
die Sache in ihr leßtes Stadium getreten. 

Tie hannoverſche Erklärung hat die Abfidt der Gegner durk 
freuzt und uns der jchivierigjten Mlternative im voraus über: 
hoben. Was wird die Stoalition nın maden? Sch weit es nidt. 
meine aber, dat die politiihen Betrachtungen leicht obfiegen un) 


*) Preußen erklärte am 30. Auguft auf der Zollfonferenz ſich damit einver 
jtanden, daß der der Kolleftiverflärung vom 25. Mai d. Is. beigefügte Entwur 
eines Zoll- und Handelsvertrags den nach Abſchluß des Vertrags über Er: 
neuerung und Erweiterung des zollvereins mit der k. k. Öfterreichifchen Re 
gierung einzuleitenden Verhandlungen in Form und Inhalt zu Grunde geles 
würde. 
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zum Bruce führen fönnen. Diejer wird für uns jegt nicht mehr 
jo erheblid), und wie bedeutend er auch ausfallen mag, immer 
iit er bejier als die Aufgabe unferer Selbitändigfeit oder die fünf- 
jährige Fortdauer des Schredens. Oeſterreich mag jeine politifchen 
Zwecke verfolgen und gern die Sprengung des Bollvereins wünſchen, 
aber ſoweit wie die »Kreuzzeitung« gehe ich nicht in meinen Bor- 
wiürfen gegen Oeſterreich. Dasfelbe kann uns nicht nöthigen, eine 
Sandelsvereinigung mit Ungarn, Sroatien, Galizien, der Lom⸗ 
bardet und Venedig einzugehen. Auf welchen Paragraphen der 
Nırndesperfafiung twollte es diefe Forderung gründen? Man ift 
hier noch immer im bödjften Grade gefpannt über den Ausgang 
der Berliner Minifterfrifis und legt den höchſten Werth darauf, 
Ew. Excellenz in Ihrem Amte ferner zu fehen, da Hochdero tiefe 
Einſicht, Ahr Patriotisinus ſowie Ew. Ercellenz aufopfernde Aus- 
dauer die größte Verehrung ermwedt haben.” 


Zt. Petersburg, den 16. September 1852. Der Ge- 
ſandte vd. Rochow an Manteuffel eigenhändig privat und 
vertraulichſt: 

„Ras Die Jollvereins-Angelegenheit betrifft, jo bin ich ſehr 
geſpannt auf Die Antwort der Soalitionsftaaten. Nach der Art, 
wie Oeſterreich und unfere ehemaligen Zollverbündeten die Er- 
klärung vom 30. d. Mts. aufgefaßt zu haben fcheinen, Fünnte es 
wobl zum Bruch fommen. Wenn aber Hannover und Oldenburg 
bei den Zeptembervertrag beharren, jo können wir ruhig und 
unbeſorgt bleiben. Ich würde über eine foldye Löſung nicht einmal 
Ernrnviindlichkeit aubern, denn thäten wir dies, jo verurfadhten wir 
ber unſeren Gegnern rende. Im Allgemeinen genommen, bleibt 
ein Zollbruch für Deutichland immer ein Uebelſtand: ich fdhiebe 
die BSauptſchuld weſentlich Tejterreich zu, welches durd) feine poli- 
ten Tendenzen die kommerziellen Bedürfniſſe in den SHinter- 
arund aedrangt bat. Es wird diefe muthmaßliche Ffommerzielle 
Theilung von Teutichland gewiß nicht ohne bedeutenden Einfluß 
aui Die allgemeinen politifchen Zuftände Deutſchlands bleiben, und 
mahrlich, Diele vertragen feine neue Alteration. 

te »reuzzeitung« ift wieder fehr übergreifend. Sie thut 
ibre:n Weiteben mie der guten Sadye großen Schaden. 

Ileber unſere Zollladden habe ich dem Kaiſer no am legten 
Abend etnen fleinen Bortrag gnebalten, und zwar nah Mabaabe 

28° 
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der Inſtruktion von 7. September, indem ih Se. M. auf die 
Erfahrungen in feinem eigenen Lande verwies. Außer dem Kanzler 
veriteht Nientand von der Sade, und id} bleibe bei dem Vorſchlag, 
daß Ew. Ercellenz darauf Bedacht nehmen möchten, den Grafen 
Neſſelrode genau informiren zu laſſen, bevor er hierher zurückkehrt. 
Ich werde alle mir unter dem 30. Auguft und 7. d. Mts. offiziell 
gefhicten Piecen dem Reichsrath Geh. Rath Tegorborsfy geben, 
der eben zurücgefehrt ift und der ein ruhiges und richtiges Urtheil 
hat und auf deifen Disfretion ich rechnen kann.“ 


Babeläberg, den 18. September 1852. SHandbille 
des Prinzen von Preußen an Ranteuffel: 


„Ihr gefäüllige® Scjreiben vom 16. d. Mts.“) ift mir erft 
geitern Abend in Berlin zugegangen, da ich mich dort feit vor- 
geitern Abend befand, fo daß jenes Schreiben über Hier mir erft 
zukommen Tonnte. 

Indem ich Ihnen für die jehr intereffanten Mittheilungen 
danfe, können Sie überzeugt fein, daß id mit den ergriffenen 
Maßnahmen ganz einverftanden bin und mit Neugierde den 
Sprüngen der Koalition entgegenfehe. Das württembergiſche 
Schreiben**) ijt die dritte Sendung in acht Wochen; man muß 
den Herrn benuten, ohne je auf ihn rechnen zu können. 

Was unſere Zeltigfeit und Konjequenz und in der politifchen 
Melt eintragen wird, wird fi) bald zeigen; unfere Aktien werden 
endlich Steigen. Shr Brinz von Preußen“ 


St. Petersburg, den 22. September 1852. Der Ge 
fandte v. Rochow an Manteuffel eigenhändig privat: 
„Ew. Excellenz zeige ich an, daß Se. M. der König mir mittellt 
der Allerhöchſten Handjchreiben, fo ich durch Hochdero Güte er 
halten, ein Schreiben fir den Fürſten Tſcherniſcheff überſchickt hat 
mit ſehr viel fchmeichelhaften Meußerungen für den ausgezeichneten 
*% In dem litterariihen Nachlaſſe Manteuffeld nicht zu ermitteln. 


** Werder Verfafjer desjelben ift, hat fich nicht feftftellen Iafien ; vermutk 
lih der Staatsrath Klindworth. 
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General und hochverdienten Staatsmann. Ich behalte mir vor, 
Ew. Ercellenz mit dem abfahrenden »Adler« weitläufiger zu 
ſchreiben.“ 


Babelsberg, den 28. September 1852. Handbillet 
des Prinzen von Preußen an Manteuffel: 

„Für die intereſſante Depeſche aus München ſage ich Ihnen 
meinen beiten Dank. Es ift eine ganz neue Logik, daß eine Er- 
klärung, auf gewiſſer Baſis unterhandeln zu können, mit großen 
Husnahmen, der Beginn der Unterhandlungen felbit feil Dies 
und die Refüs der zwölf Jahre brechen der ganzen Erwiderung der 
Koalition das Genid bei uns in voraus. Ich bin neugierig auf 
den Tert diefer Erwiderung. 

Ihr Prinz von Preußen.“ 


Zuansjceuct, den 38. September 1852. SHandbillet des 
PRrinzen von Preußen an Manteuffel: 


„Nur zwei Worte. Der König ınuß gewonnen fein zum Nad)- 
geben, denn er will wid) t auf die ziwölfjährige Dauer des Zollver⸗ 
trages eingehen. Um Alles in der Welt feien Sie ftandhaft gegen 
den König, es muß eine Stabinetöfrage werden. 


Ihr Prinz von Preußen.“ 


Jarsloje-Scelo, den 24. September 1852. Der Ge⸗ 
ſandte v. Rochow an Manteuffel eigenhändig privat: 

„vw. Ereellen; kann ich gar nichts Neues melden. Mit der 
leßten Dampfſchififahrtspoſt ging mir ein längeres Schreiben des 
Wenerals v. Werlad au, in welchem derjelbe mehrere politiſche 
ragen behandelt, die Bezug auf die gegemvartigen Momente 
baber. Ich bin dadurch genöthigt worden, dem gedachten Herrn 
Wereral zu anworten, und erfuchte ihn, meinen Brief an Ew. Er- 
celleny Prüfung vorzulegen. Ich errmähne darin aud einen Brief, 
den Die Kaiſerin vorgeftern von dem Prinzen von Preußen er- 
bulten Ze. K. 9. fommt immer wieder auf den Werth derjenigen 
Staatsmänner yjurüd, die ein Quftgebäude aufführen wollen, daß 
mir in der Theorie vorhanden fein kann. Richt was an und für 
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ji, fondern was unter den gegebenen Umitänden und Berhält- 
niſſen möglich ijt, foll der Maßſtab jein, mit denı man das Ge 
feiftete meſſen joll.” 


St. Betersburg, den 29. September 1852. Der Ge 
ſandte v. Rohom an Manteuffel eigenhändig privat: 
„sch erfuhr, dab am 24. er. die Münchener Antwort eingelaufen 
fei. Sch fürchte, wie Sie willen, den Zollbruch nicht, ftimme aber 
mit der plunipen, empörenden Spradhe der »Kreuzzeitung« aud 
nicht überein. Biel bedenflicher al3 die LYölung des Zollvereins iit 
der Umſtand, daß man fomwohl von der einen wie der andern Seite 
zuviel Gewicht auf die mittleren Staaten gewälzt Hat. Hier giebt 
gewiſſermaßen Hannover den Musichlag, dort Bayern. Dieſer 
Uebelſtand wird jid) Später jehr fühlbar machen.“ 


Am 27. September 1552 erflärte Preußen in einer Cirkular: 
depeiche, daß es die Verhandlungen mit den Zollvereins-Regierungen 
als abgebrochen betrachte und Fünftig nur noch mit den einzelnen Re 
gierungen verhandeln mwolle.*) Der unermartete Abbruch der Ber: 
handlungen erregte ungeheueres Aufſehen und Beſtürzung; die nädjite 
Folge der preußiichen Depeſche war die Abreife der ſämmtlichen Konferenz: 
Bevollmädtigten von Berlin, jelbit Hannover rief jeine Bevollmächtigten ab. 


St. Petersburg, den 2. Dftober 1852. Der Ge 
jandte v. Rodomw an Manteuffel eigenhändig privat: 
„Bas aus der biefigen politiihen Armuth au melden: ift, 
finden Ew. Excellenz in meinem amtliden Berichte. Der gleid. 
zeitig zurückkehrende Prinz Auguſt von Württemberg dürfte 
ſchwerlich etwas Vedentendes hinzufiigen können. Die neueften 
Nachrichten vom Kaiſer aus Tſchoguzeff jind gut, die legten Briefe 
des Kanzlers find von 13,1. er. aus Caſtellamare. Ihnen zu- 
folge wollte derſelbe ſich erjt in Wien entſcheiden, ob er über 
Warſchau oder Berlin zurüdfehren wird. Sie werden unterdeilen 
einen Sohn in Berlin gehabt haben. 


* Weber, „Ter deutiche Yollverein”, 5. 322. 
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Ich zähle darauf, daß Ew. Ercellenz die Reife des Grafen Neſſel⸗ 
rode benugen werden, ihm über die wahre Lage der Zoll- und 
Sandelöfrage die erforderliche Auskunft geben zu laffen, damit er 
auch aus unferm Geſichtspunkt den Verlauf derjelben fennen lerne. 
Aus den Depefhen und Broſchüren fann er fid) doch nicht gehörig 
zurecht finden, und wir dürfen nicht vergeifen, daß er in Kiſſingen 
die ganze Soalition gefehen und in Wien geweſen ift. Auch über 
Das gegenfeitige Verhalten der Mächte bei dem immer näher fom- 
menden Empire jind vielleiht noch einige Verabredungen zu 
treffen. 

‘sch erlaube mir, in Erinnerung au bringen, daß im Monat 
Mai der Serr Sandeldminifter verſprochen bat, dem Reichskanzler 
eine Denkſchrift (in franzöfifcher Spradye) über den Anfchluß der 
polnischen Eiſenbahn an unfere Nordbahn fowie über daran zu 
fmiipfende Saudels- und XTransport-Erleihterungen zu geben. 

Ew. Ercellenz; werden alsdann wohl zu befehlen die Gewogen⸗ 
beit haben, daß id) von allen den Verhandlungen mit Graf Neſſel⸗ 
rode in Kenntniß gejegt werde. 

Tie »Kreuzzeitung« laßt ja den Grafen Bernitorff nad 
Berlin gerufen werden, um eine große Miffion zu übernehmen. 
Zollte der ſchwer zu erfegende Hagfeldt kränker getvorden fein? 

Ter Entwurf zur Antwort der Koalition auf unfere Erflärung 
vom 30. Auguſt er. hat Serr v. Severin") aus Münden ein- 
geſchickt. Sit er fo geblieben, wie ich ihn gelefen, jo kann er natürlich 
nicht angeneımmen werden. Wenn ım8 nur Sannover fidher ift? 

Ich babe noch nicht gewagt, Ew. Ercellenz iiber die Erweiterung 
Sochdero Vefugniſſe als Minijterpräfident**) zu fprechen. Außer 
dem Füriten Sardenberg hatte nod) fein preußifcher Staatsmann 
ausgedehntere Vollmachten. Ich wiinfdye von Serzen, daß fie ae- 
nügen mögen, Ew. Gxcellenz uns zu erhalten. 

Tie Ziiwierigfeiten bleiben noch immer fehr groß. Wer weit, 
;ptt welden Sindernillen Sie zu fänpfen baben. Der Erfolg iſt 
ct immer der Rriifftein der Weisheit vorbergegangener Maß, 
regeln. wenn durch Einwirfen vielfadher Umſtände ihr natürlicher 
Ausgang verhindert wird.“ 


Dmitrti v. Severin, ruſſiſcher Geſandter in Munchen. 

2Turch die Habinets Ordre vom 8. September 1852. Bgl. Manteuffels 
Denfkwurdiakciten“, Ad. IT, 2. 247. — Es iſt dies dieſelbe Kabinets⸗Ordre, die bei 
der Ent!ıfung Yismards eine fo große Rolle jpielle. 
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St. Beter3äburg, den 9. Oftober 1852. Der Ge 
fandte v. Rohomw an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Dit dem heutigen Dampfidiff vermag idy an Ew. Erxcellen; 
feine einzige politifche Depeſche zu ridten. Durch Frau Gräfin 
Miünfter ging mir ein Allerhöcdjites Handfchreiben Sr. M. des 
Königs mit dem Auftrage zu, dem Kaiſer von Rußland über Oeſter 
reichs feindliche Abfichten gegen Preußen vertraulidy zu reden. 
die Antwort des Kaiſers unmittelbar an Se. M. zu richten. Sch 
erlaubte mir, dem Könige zu bemerfen, daß feine Angaben für 
mich vollfommen genügen, da er aber fordere, ich ſolle ihnen Ein- 
gang bei dem Raifer verfchaffen, jo müſſe id} bitten, mir noch einige 
nähere Nachrichten aus unverfänglider Quelle zugehen zu laſſen. 
Ta der Staifer erft den 20. er. bier jein wird, fo fann ich der 
nöthigen Antivort durch den am 16. cr. von Stettin abgehenden 
»Adler« entgegenjehen. Wenn ic) dem Kailer jo pure erzählen 
wollte, wa8 mir unfer allergnädigiter König befohlen oder was 
der Prinz von Preußen gejchrieben, fo würfe mid) der Kaiſer au: 
der Thür und ſchickte mir die Päſſe. Se. M. hat das feftefte Ber- 
trauen zu der Nechtlichkeit des jungen Kaiſers und wird fidy nur 
durch fehr ſichere Angaben darin beirren lafjen. 

Und find die geheimen Nachrichten Sr. M. nicht ſchon durch die 
»Kreuzzeitung« dem großen Publikum mitgetheilt? Sollte Oeſter 
reich die heiligften Verträge gerade jet verlegen wollen, wo wir 
Sammtlih auf Aufrechterhaltung derfelben dringen. Die Streit. 
fräfte, welche DSefterreih in Böhmen, Mähren und um Wien ver 
fammelt, find nicht außergewöhnlich. Böhmen ift fo groß wie 
Banern und hat 41%, Millionen Einwohner. Dort war von jeher 
eine größere Truppenzahl Eonzentrirt. Die um Prag verfammelten 
öfterreichiichen Truppen haben im September ein Mansöver voll 
führt. Sollte endlih in der That die letzte Anleihe negociirt 
worden fein, um flüſſige Geldmittel behufs eines Krieges gegen 
Preußen zu haben”? 

sch hoffe ganz bejtunmt, dag Em. Excellenz mir im engften 
Vertrauen hierüber einige Andeutungen umgehend geben erden. 
sch bitte Sie aber, Er. M. dem Könige nichts von dieſem Geſuche 
und meinem bentigen Schreiben zu jagen. Stehen die Dinge fo. 
wie es mir von jo hoher Stelle gejhrieben wird, fo ift Fein 
Echmde zu verſäumen, damit dem Kaiſer von Rußland und deſſen 
Kabinet die Mugen geöffnet werden. Offen muß id) Ew. Erxcellenz 
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befennen, daß ih alle ſolche Gerüchte über einen Verrath von 
Seiten Oeſterreichs bisher auf die Schultern der in diefer Hinficht 
abjurden »Sereuzzeitung« gewälzt habe, mir dabei fagend: Sit fo 
etwas wahr, fo werden die Zeitungen fo patriotifh und Flug fein, 
nicht davon zu reden, fondern der Regierung Zeit laſſen, fid) vor- 
zubereiten. 


Dei fo wichtigen Materien und in jo erniter Zeit darf man nicht 
leidenjchaftlicd), nicht mißtrauiſch, nicht Teichtgläubig fein, fondern 
man muß rubig, Falt beobadıten, gründlid) erforfhen und richtig 
fombiniren. ch erlaube mir von bier aus durchaus fein Urtheil 
zu fällen und bin aud) fehr bereit, dem Kaiſer von Rußland die 
Aufträge meines Königs unbedingt auszuridten, denn, wie ſchon 
gejagt. die Sache tft zu wichtig. 

Mit den verbindlidyiten Dank erhielt ih Ew. Ercellenz Cirkular 
vom 27T. dvd. its. und lag aucd mit Befriedigung den ruhigen, 
ſachgemäßen Artifel in der »Preuß. Zeitung« vom 2. Oktober. 

Obwohl man uns von Berlin jchreibt, Graf Neffelrode werde 
die Rückreiſe zu Lande antreten und daher Berlin nicht berühren, 
jo boffen wir noch immer, daß Em. Ercellenz in jedem Fall den 
Kanzler feben werden. Es würde fehr nützlich fein, könnten Sie 
ſich mit ihm iiber fo viele wichtige Gegenstände beipredyen, damit 
er nicht vor feiner Rückkehr zuleht in Wien geweſen. 

Tes Nönigs Brief vom 30. v. Mts. an mid) ift remarquabel. 
Wenn Zie befehlen, werde ich Ew. Ercellenz eine Abfchrift ſchicken. 
Hochdieſelben find des Könige Mann, den Allerhödhitderfelbe nicht 
laſien wird. 

Ten Herrn Legationsrath Grafen Henkel habe ich, fo dünkt 
mich. Ew. Ercellenz Wohlwollen bereit® zu empfehlen die Ehre 
acbubt. es bleibt mir daher nur übrig, auch meine Wenigkeit 
Hochdero gaütigem Andenfen zu empfehlen, nachdem id) mir zuvor 
red Die Freude bereitet babe, zur Abberufung des Herrn Generald 
v Profeih Chr. Excellenz anfridtig Glüd gewünſcht zu haben. 
Das tt eine höchſt wichtige und aute Sadıe.” 
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Anfang September 1852 war die Abberufung des Frhrn. v. Prokeſch 
von feinem Berliner Poſten in Wien bereits eine ausgemadjte Sadıe; *) 
es fragte ſich nur, wer denjelben in Berlin erfeßen ſollte, Frhr. v. Werner, 
Graf NRechberg oder Graf Thun. 


Wien, den 12. Oftober 1852. Ber öſterreichiſche Miniiter- 
prafident Graf Buol an Manteuffel eigenhändig privat: 
„zer Raifer beublihtigt, den Frhrn. v. Prokeſch zu verſetzen 
und ihm einen Nachfolger zu geben, der ſich in gleichem Maße 
mit dem Allerhöchſten Vertrauen beehrt fände und deſſen 2e 
ſtrebungen ſich auch zugleich einer unbezweifelten Anerkennung 
von Seiten des preußiſchen Kabinets zu erfreuen haben würden. 
Zu dieſem Behufe hat nun der Kaiſer, mein gnädigſter Herr, 
ſeine Augen auf den gegenwärtigen Bundespräſidialgeſandten 
Grafen v. Thun geworfen und mich mit dem Auftrage beehrt, an 
Ew. Excellenz die Anfrage zu ſtellen, ob dieſer Wahl die Billigung 
des Königs begegnen würde. Die erprobte Treue und der rege 
Eifer, mit denen Graf Thun ſtets ſeinem Kaiſer diente, dürften 
ihm einige Anſprüche auf das königl. Wohlwollen geben; aud 
kann wohl Ew. Erxcellenz nicht entgangen jein, wie felbft in Mo— 
menten, two manche äußeren Berhältnijfe felbjt eher hemmend ein 
wirkten, jein dienjtliches Beltreben ftetS von dem Grundgedanten 
einer möglichjit engen Berjtändigung der beiden Großmächte ge 
leitet ward. Dasjelbe Biel würde er aber gewiß mit gleichem Eifer 
in feiner neuen jo wichtigen als ehrenvollen Stellung verfolgen. 
Sollte diejer Idee, wie id) annehmen darf, die Billigung St. 
M. des Königs begegnen, jo erübrigt mir nur noch der Wunſch, 
mir möglidjjt bald hiervon die Zufiherung zukommen laſſen zu 
wollen, damit die Veränderung ohne Aufſchub vor fich geben 
fünne. 

Faſſen wir die geſammte Lage Europas in8 Auge, fo müſſen 
wir uns überzeugen, daß alle obſchwebenden Fragen, Berhan)- 
lungen und Zerwürfniſſe eine ernite Bedeutung haben, und es 
erjcheint doppelt wichtig, Alles möglichſt ſchnell zu beieitigen, 
was denjelben Nahrung geben könnte. Bei allen denfenden 
Männern in Berlin wie bier muB doch immer der Saß feſtſtehen. 
daß die aufrichtige Einigung zwiſchen Defterreih und Preußen 


*Prokeſch jelbft fühlt, dak er in Berlin nicht mehr zu halten tei 
v. Prokeſch-Oſten, a. a. TC. S. 249, 274, 259, 268. 
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in Förderung aller großen nationalen Angelegenheiten die allein 
richtige Bolitif fiir beide Staaten ift. Daß ich bejonders recht 
lebhaft von der Wahrheit diefeg Satzes durdydrungen bin, bitte 
id) vor Allen überzeugt zu fein. Eine ſolche Einigung ſetzt aber ein 
Einverftändnig über die natürliden, wirklichen, berechtigten 
Intereſſen von beiden Seiten voraus. In einer einzigen, aber aller- 
dings höchſt wichtigen Frage bleibt dieſes Problem nod) zu Iöfen. 
Dazu wäre aber, fo follte mich bediinfen, der Moment eben jeßt 
noch günstig, und es fchiene mir felbjt getvagt, durdy allzu langes 
Sinhalten den Launen der Zufunft ein allgufreies Spiel zu laſſen. 
Eollten wir nicht unfere häuslichen Geſchäfte ordnen, um beifer 
werüftet dayujtehen gegen mögliche äußere Stürme? Ganz Deutſch- 
land will, daß der leitende Einfluß Preußens auf feine fommer- 
ziellen Intereſſen unbeirrt fortdauere. Ind mwarunı follte dies 
nicht unter gehöriger Beachtung alljeitiger billiger Anſprüche aus⸗ 
führbar fein? Die Schwierigfeit liegt nicht in der Form, kaum 
in der Sache. Diürfte fie nidyt cher darin liegen, daß wir ung 
im legter Zeit nicht nahe genug gerüdt find, um und zu über- 
zeugen, wie wenig wir im Grunde uns fern find? 

Frlauben mir Ew. Ercellenz die Hoffnung auszufpredhen, daß 
die gegenwärtige Lage der Dinge Shrerfeit3 ein Gegenstand erniter 
Betrachtungen iſt und Sie meiner willigen Mitwirfung, zur all- 
jeitinen Ausgleichung eines Zuſtandes, deifen bloß fremde Miß— 
unit Sich erfreuen könnte, nad) Kräften beizutragen, überzeugt 
jein tollen.) 


Jarstuoje-ZSelo, den 15. Cftober 1852. Ter Ge 

andte ve Rochow an Mantenffel eigenhändig privat: 
„Wiewohl jo manche politiſchen Fragen einer näheren Be 
urechung bedürfen, ſo bin ic) doch ganz außer Stande, Ew. Cr- 
wllerz etwas nur einigermaßen Anterellantes zu fchreiben. Yu 
meinem großen Yeidivefen bat der Geſundheitszuſtand des Grafen 
Neiſelrode denfelben genöthigt, feine Rüdreife zu Lande zu maden. 
Wir erwarten ihn morgen und jehen der Ankunft des Kaiſers auch 
im Lauie der nächſten Roche entgegen. Ich muß mir daher vor⸗ 
bebalten, Hochdenſelben erit fpäter etwas Leßbares anzubieten. 
Den Reichsfungler werde ich natürlich gleich fehen, fobald ich Sonn⸗ 


° Tier Erwwerung Manteuffels findet ih S. 447, unterm 24. Dkober 1888. 
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tag oder Montag in die Stadt gehe; ob ich aber den Kaiſer vor 
Abgang des »Adler« am 22. cr. ſchon gefprodden Haben werde, jteht 
dahin. Da man wichtige Vlaterien bei Sr. M. nicht auf einmal 
in Angriff nehmen fann, vielmehr vorfihtig zu Werke gehen muß 
fo würde id) ınir die Ermädjtigung erbitten, nach dem Schluß der 
Dampfichifffahrt nöthigenfals einen Erprefien bis Tilſit zu fchiden. 
Wenn Em. Erxcellenz hiermit einverftanden find, jo haben Sie bie 
Gewogenheit, mir gar nicht darauf zu antworten. 

Da id) vorausſetze, daß Baron YBudberg in jedem Fall irgend: 
den Herrn Grafen Neſſelrode gefprodhen haben mird, fo dürften 
Ew. Ercellenz wohl ſchon unmittelbar Nachrichten von demielber. 
erhalten haben. 

Die Kaiferfrage rüdt innmer näher. Der belgifch-franzöfildx 
Staat verdient alle Aufmerkſamkeit. 

Was die Zollvereins-Angelegenheit anbelangt, fo tmerde id 
jolde nad) Ew. Ercellenz amtlihem Erlafie mit Sülfe der Au: 
einanderjegung vom 2. Sftober er. zu ſchildern mich bemühen 
Sch bin der unvorgreiflichen Anſicht, daß wir jegt freie Sand haben 
und wieder Terrain gewinnen Tonnen.“ 


Wien, den 16. Oftober 1852. Der Gefandte Ger‘ 
Arnim an Manteuffel eigenhändig privat: 


„Graf Buol Hat mir gejagt, er Habe Ew. Ercellenz direkt ge 
ichrieben, um anzufragen, ob Graf Thun, der zu Prokeſchs Nah 
folger beſtimmt fei, eine persona grata ſei. Er ift auf Ew. Er 
cellenz Antwort jehr gefpannt und fragte mid), was ich darüber 
glaubte. Sch habe mich aber jeder Aeußerung enthalten und da 
gegen gefragt, wer, im alle Graf Thun nad Berlin käme, nat 
Frankfurt aejchiedt werden würde. Darüber fonnte mir Graf Bus 
indeifen noch nichts jugen. Wenn Graf Thun nun aud fein 
angenehme Perſönlichkeit iſt, jo fcheint mir doch fein Grund vor- 
handen, ihn abzulehnen, da man foldjes nur aus triftigen Gründer: 
thun kann und ſonſt den betreffenden Sof verlegt. 

Was aus Profefch wird, iſt nod) nit beftimmt; ob er, wit 
er wünſcht, nadı Stonftantinopel fommt, wird dabon abhängen 
was man in Petersburg dazu jagen wird, wo man früher der 
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Wunſch ausgedrüdt hatte, man möge ihn nidt nad) Konftantinopel 
ſchicken. 

Ueber die Zollfrage habe ich abſichtlich vermieden, mit Graf 
Buol zu ſprechen, da ich ihm nichts darüber zu ſagen hatte und 
eine Diskuſſion zu Nichts führen könnte. Es herrſchen über die 
Abſichten von Hannover ſo verſchiedene Gerüchte, daß ich wohl 
wünſchte, Ew. Excellenz ließen mir ein paar Worte darüber 
ſchreiben, bloß zu meiner Information, ob wir auf Hannover rechnen 
können und es beim Septembervertrage feſt bleibt, wenn auch der 
Zollverein aufgelöſt wird. 

Graf Eberhard Stolberg hat mir geſchrieben, um mich zu 
fragen, ob es mir recht ſein würde, wenn ſein Vetter, Prinz 
Reuß VII., Lieutenant int 8. Ulanen-Regiment, als Attaché hierher 
kommandirt würde. Ich habe ihm geanwortet, daß ich nichts 
dagegen haben würde, ich ihm aber bemerklich machen müſſe, daß 
Wien äußzerſt theuer ſei, ich daher vorausſetzen müſſe, daß der 
p. Reuß hinreichende Mittel habe; überdies ſei eine ſolche Komman- 
dirung bisher nicht üblich geweſen, erſt Prinz Croy ſei auf den 
Wunſch ſeines Vaters, der ihn aus Geldrückſichten einige Zeit aus 
Berlin entfernt haben wollte, hierher fommandirt worden. Eine 
ſolche Stellung fer indeifen ohne allen Zweck und Nuten, da ſolche 
jungen Leute nidyt8 zu thun hätten, da die Geſchäfte unter dem 
Sefandiichaftsperfonale vertheilt feien, fie aud) feine Kenntniß der- 
felben bätten. Ich habe nody bemerkt, daß bisher nur General. 
ſtabs Offiziere bei den Geſandtſchaften angeftellt geweſen feien, um 
über militäriſche Sachen zu berichten, wie ich viele Jahre den 
Maier ſv. Ebel in Paris gehabt hätte. Die ganze Sache ift eigentlich 
De, dal, Prinz Neuß, deffen Regiment von Bonn nad) Fleinen 
Ztadten in XCitpreußen verfegt ift, nicht gern in einer Fleinen 
Garniſon Ttehben will, fondern in Wien ſich beifer zu amüfiren bofit. 
Ich iurchte aber, daß er dazu nicht Geld genug hat, denn Wien 
it unnlaublich tbeuer, theurer wie Paris, wie id genau zu be- 
urtheilen tim Ztande bin. 

Zenit wüßte ich Em. Excellenz nichts zu fchreiben. Ich fehe 
init feinem Veranügen unferer Sammerfeflion entgegen; e8 wird 
Yarın geben und Em, Ercellenz Berdruß genug zuziehen. Doch 
kenne ich uniere innere politifhe Qage zu wenig, um die Situation 
beurtbeilen zu können.“ 
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St. Beteriburg, den 23. UOftober 1852. Der Ge: 
jandte v. Rocho an Manteuffel eigenhändig privat um 
vertraulid): 

„Ew. Excellenz danfe ich fiir das Fonfidentielle Schreiben vem 
15. er. Gleichzeitig hatte ich das Glüd, ein Allerhöchites Han) 
ſchreiben Sr. M. des Königs zu empfangen, in welchem der Sen 
Präſident dv. Sindeldey al3 die fihere Quelle jener bewußten Nad— 
richten bezeichnet wurde, mweldyen der ruhige und gewilienhafte 
Sraf Arnim widerjpridt. Ew. Ercellenz Hiervon Anzeige zu 
machen, habe ich nicht verfehlen wollen. 

Ein entjeglicher llebelftand ijt die Tagespreffe. Sie thut großen 
Schaden und fucht uns nad) allen Seiten hin zu brouilliren. Fur 
die Geſchäfte find jo feurige Ylätter wahre Falamitäten. Kam 
jind die Girfulardepeihen unterzeichnet, jo befinden fie ſich aud 
ihon publizirt, dadurd) wird die Wirkſamkeit der Gefandten voll. 
ſtändig anullirt. 

Zu dem für Berlin defignirten Herrn Grafen Thun kann it 
Em. Erceflenz nur Glück wünfchen. sch Fenne ihn ziemlich genau 
Er ijt ein gefcheuter, ehrliher und wahrer Mann. Hochdieſelben 
werden feine Stellung nad) dem erften Empfang und der Ar 
und Meife reguliren, wie Sie ihn behandeln. Einmal ein offene 
und gerade Verhältnig mit ihm etablirt, werden Sie fid; feine 
rühmen dürfen. Dem Frhrn. dv. Profeih wünſche ich eine glüd: 
liche Reife, er bat unendlid) gejchadet. 

Graf Neijelrode ift bezüglid) der Bollvereind-Berhandlung mt 
uns nicht in ſolchem Maße einverftanden, wie ich's wünſchte. Er 
findet aber darin, daß wir jegt freie Hand haben, einige Soffnung 
zur bejjeren Löſung der wichtigen Frage und fegt bei Em. Ercellm 
Seneigtheit zu einem Arrangement mit Defterreic) voraus. Id 
habe mit großer Gewiljenhaftigfeit und mit Faltem Blut die Ge 
ſichtspunkte umferer Regierung, ſchriftlich auseinandergeſetzt, dem 
Kanzler übergeben. Gr betheuert, daß er jtet3 zur Verftändigumg 
gerathen und noch zulegt in Wien Alles aufgeboten Habe, un 
nicht zur einjertigen Auffaſſung Raum zu laffen. Herr v. Meyen- 
dorff ſchickte den wejentlichen inhalt desjenigen Schreibens hier- 
ber, weldes Graf Buol an Ew. Excellenz gerichtet.*) Iſt dar 
ſelbe io, wie ich's aelefen, fo kann ich mid) nur darüber freuen un) 


*Val. oben S. 422. 
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hege die Hoffnung, daß Hochdiefelben die dargebotene Sand an— 
genommen. Unfer Allergnädigfter König fieht darin eine Falle, 
id) nicht, und wenn Oeſterreich wirklich Hintergedanten haben follte, 
was nicht unmöglid iſt, fo fann man ſich zwar vorfehen und den- 
noch ich näher rüden. 

Wenn uns nur Sannover bleibt! Ew. Excellenz jagen mir 
nichts Darüber, dod) General dv. Gerlad) baut auf Herrn vd. Schele 
und auf feine Kollegen, weniger auf den König. 

Graf Buol hat nad) Abfendung feines Briefe® nach Berlin 
bemerft, daB, wenn Preußen auf eine Verftändigung mit Defter- 
reidh eingebe, Bayern und Württemberg ihm die ärgſten Vorwürfe, 
wie nad) Olmütz, machen würden. Diefe Bemerfung fcheint nicht 
obne Bedeutung.“ 


Berlin, den 24. Oktober 1552. Manteuffel 
idhreibt dem öſterreichiſchen Minifterpräfidenten Grafen Buol 
gleichijalls eigenhändig privat, die Eröffnungen des Letzteren vom 
12. d. Mts.“) lieferten ihm zu feiner Befriedigung Berveife, daß 
die jo lange bewährten Beziehungen des Vertrauens zwiſchen den 
beiderfeitinen Höfen nicht aufgehört hätten, Gegenſtand wechſel⸗ 
jeitiner Sorgfältiger Pflege zu fein. 

„Die Entichließung Sr. M. des Kaiſers, dem Frhrn. v. Prokeſch 
eine andermeite Beſtimmung zu geben, gewährt, das darf ich ohne 
in eine mir nicht zuftändige Kritik über das Verhalten diefes Ge- 
jandten einzugeben, ausſprechen, eine Bürgſchaft fir ein erleich 
terte> Verhältniß zwiſchen beiden Höfen. 

Ich Freie mich, hinzuſetzen zu können, daß Se. M. der König, 
wi Allergnädigiter Herr, mit der Wahl des zeitigen Eaiferl. 
Uundestausgeiandten Grafen dvd. Thun volllommen einverftanden, 
Dielen: Nachiolger Des Irhrn. d. Prokeſch an feinem Koflager nern 
emmriangen wurde. Der Graf kann fchon als ein mit dem be 
jenderen Bertrauen feines Souveräns beehrter Diener Sr. kaiſerl. 
N. mit voller Zuverſicht anf das bereitwilligite Entgegenfommen 
des formal Naobinets rechnen. Es wird einer ausdrüdlidyen Ber- 
derung Don meiner Seite nidyt bedürfen, daß id e8 mir zur 
angenehmen Yilicht machen werde, dent Grafen Thin fein hieſiges 
“Yuftreten und alle jeine Beziehungen zum biefigen Kabinet möglidhft 


* nal oben 2. 442. 
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zu erleichtern und ihm in jeder Beziehung meine Unterjtügung 
zu gewähren. Ew. Excellenz werden mir zutrauen, daB ih Treue 
und Hingebung gegen den legitimen Souberän zu ehren weiß, 
mo ic) ihnen begegne, und daß mid) daran Reminiscenzen einer, 
gottlob vergangenen gewiſſen Zeit nicht beirren fönnen.*) 

Was Em. Excellenz über die gefammte Lage Europas au— 
jprecyen, ift der allgemeine Ausdruck meiner eigenften innigften 
Veberzeugung, einer Veberzeugung, melde, wie Ew. Erxcellenz mi 
Recht vorausfegen, bier von allen denfenden Männern getheil: 
wird. Daß eine aufrichtige Einigung zwiſchen Preußen und DOefter- 
reid) zur Förderung aller großen Angelegenheiten die weſentlichfte 
Bedingung eines glüdlichen Erfolges der Politik beider Stanten 
ift, Davon iſt das königl. Kabinet auf Grund vieljähriger Er- 
fahrungen vollfommen durchdrungen. Wenn Em. Ercellenz hr 
Bedauern ausſprechen, daß dieſe Einigung in einer ſchwebender 
hochwichtigen Angelegenheit nod) nicht erreicht fei, fo theile id 
meinerjeit3 aud) dies Bedauern. 

Nicht in gleichem Grade ſtimme ich, wie ich freimüthig be 
fenne, mit der Anficht überein, daß die Schwierigfeit, auch dieſe 
Angelegenheit zu einer befriedigenden Löfung zu bringen, darin 
beruhe, daß man fid) in Icgter Zeit nicht nahe genug gerüdt jei: 
vielmehr meine id), day man fi) beiderjeit3 wohl gefucht, abe 
nur deshalb nicht gefunden hat, weil man fi nicht auf gleichen 
Felde befand. 

Tort legt man uns Unionsbeftrebungen unter und fpridht ven 
der Tendenz, Oeſterreich aus Deutſchland hinauszutreiben, man 
faßt aljo die Sache politiid) auf. Wir unfererfeitS ftehen auf dem 
materiellen Gebiete, wir ſcheuen und, auf unabjehbare Ever- 
tualitäten Hin der felbftändigen Entwidelung unferer Handel: 
und Gewerbeverhältniſſe jorwie unferen finanziellen Kräften ver 
tragsmäßige Feſſeln anzulegen. Ic laſſe dahingeftellt, ob wir x: 
den dort gehegten Bedenfen nicht durch unfer früheres Verfahren 
Anla gegeben haben, die Verfiherung aber vermag ich Ew. Gr 
cellen; der Wahrheit gemäß zu geben, daß wir von allen Union: . 
gelitten grimdlich furirt find, fie haben ung bittere Früchte ge 
fragen ımd würden ums meiner Webergeugung nach noch einen 





*Die Uebergabe des Abberufungsichreibens des Grafen Thun zog Mid 
noh bis zum 11. Dezember hinaus. A 
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um jo jhlimmeren Schaden gebracht haben, je mehr wir auf jenen 
Wege fortgefchritien wären, aud) wenn wir darauf keinen Wider- 
ftand gefunden hätten. An ein SHerausdrängen ded mächtigen 
Kaiſerſtaats aus Teutichland denfen wir nicht, vielmehr find wir 
der Anſicht, daß Deutichland des ftarfen Armes feines ritterlicgen 
Herrſchers in mehr als einer Beziehung bedarf und bedürfen wird. 
Die politifhe Bedentung Preußens wird fi in dem Maße heben, 
in welchem es ſich zurüdzieht und ſuchen läßt. So feit ich hiervon 
itberzeugt bin, jo wenig möchte ich doch eine jo eigenfüchtige Politif 
verfolgen. Nur glaube man nidjt, bei ung, wenn man uns dahin 
drängen will, auf einen fehr ftarfen Widerftand zu ftoßen; man 
würde damit den Fehler eines Feldherrn begehen, der alle feine 
Ntrüfte zur lleberwindung einer Pofition entbietet, auf welche der 
(Herner einen fehr untergeordneten Werth legt und die er nicht 
ungern preißgiebt. Da wir den Sollverein von feiner Entſtehung 
an kennen und Jahrzehnte Hindurd) mit ihm zu thun gehabt haben, 
jo dürfte feine Anmaßung darin liegen, wenn fir uns ein ziemlich 
richtiges Urtbeil iiber feine Bedeutung und Natur zutrauen. Diefe, 
die materiellen Intereſſen der darin begriffenen, unter fidy völlig 
foordinirten Staaten wahrende \nftitution verfolgte den Zweck, 
die Wohlfahrt der Unterthanen zu fördern und die finanziellen 
Kräfte der zollverbiindeten Staaten zu ftärfen, hat niemals poli- 
tiichen Tendenzen gedient oder audy nur dienen können, denn es 
fehlte ja jede politifhe Einheit und Aktion. 

Wan bat daber nicht wohl gethan, ihn zum Vehikel politifchen 
Einiluſies zu machen, ein Vorwurf, der vorzugsweiſe bie leidige 
Tree trifft. 

Tte nachtheiligen Folgen eines foldyen Verfahrens beflagt 
Riemand mehr als id. Tiefe find allerdings fehr bedenflicher 
politiſcher Natur, denn nad) meinen Wahrnehmungen bat dadurd 
nur Me Ternofratie und der traurige moderne Konftitutionalisinus 
gewonnen. Wundesnenoflen, die ich mir verbitte. 

Ten leitenden Einfluß Preußens, den ganz Deutſchland wünſcht, 
auf Seine fommerziellen Intereſſen fortdauern zu ſehen, wie Em. 
Greellery mir fagen, haben wir felbft niemals in Aniprud genom- 
men. nur in befonderen allen, wo erhebliche Bortheile für die 
Geſanumtheit nicht zu erreichen waren, ohne baß ein einzelner 
Stagt die Gelegenheit ergriff. haben wir uns dem unangenehmen 
Geichäit unterzogen, auf eigene Gefahr bin die Veranwortlichkeit 

ı:.„zens zutwärtige Volttik 1890 bie 1856. BB. L. 20 
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für Andere zu übernehmen, wir haben und aber niemals der 
Ehance, desadouirt zu werden, zu entziehen den Berfuch gemacht 

Dagegen haben wir weiter nichts in Anjprud genommen, als 
unjere fonmmerzielle und finanzielle Selbftändigfeit geiwahrt zu 
jeyen. Wehr verlangen wir auch jet nicht, aber daß wir auch 
nicht weniger verlangen fönnen, davon würde fi” Graf Thum, 
wenn er unjere hiejigen Verhältniſſe mit Unbefangenbeit auffagt, 
bald überzeugen. Ich gebe zu, daß in einem großen Staate die 
Intereſſen aller Xheile niemals gleihe Berüdfichtigung finden 
fünnen, daß ein Theil dem Ganzen Opfer bringen ınuß, allein 
dann handelt e3 jich eben um einen Einbeit3jtaat, im Gange de 
Zollvereins liegt es nicht, für politiihe Zwecke materielle Kor 
zejlionen zu machen. 

Ew. Excellenz fünnen verjihert jein, daß ich mich bemühe, 
die Verhältniſſe leidenjchaftslos und unbefangen aufzufaffen, was 
micht immer ganz leicht iſt; ich bin weit entfernt von allen Refrr 
minationen gegen irgend Jemand. Dergleihen führen zu feine 
Löfung, fondern nur zu Verwidelungen. Ganz bejonders fühle it 
mid) frei von jeder Mißgunſt und Eiferjudt gegen den Kaiferftau 
und ich kann dasjelbe von dem Könige, meinem Herrn, mit guten 
Gewiſſen jagen. Er wünſcht nichts jehnlicher, als auch den nodı 
vorhandenen Streitpunft Defeitigt zu ſehen. Wir glauben burd 
die Sendung des Herrn Telbrüd im Jahre 1850 und durch unfere 
Erklärung vom 30. Auguft d. Is. unfern guten Willen zu einem 
beiden Theilen entſprechenden Arrangement bethätigt zu haben: 
wir find dazu feriter bereit. 

Indem ic) hierbei mit Vertrauen auf Graf Thun redyne, kann 
ib Im voraus verheißen, daß das Fönigl. Kabinet in jeder Weie 
die Ausgleiching und Annäherung divergirender Anſichten um 
Intereſſen fördern wird. 

Schließlich habe ich Em. Ercellenz nit nur wegen der Aus 
führlichfeit diejes Schreiben? un Verzeihung, fondern auch darum 
zu bitten, daß diejelben die rückſichtsloſe Offenheit, mit der ih 
nich ansgejprochen habe, entſchuldigen ımd ihr infofern Rechnung 
tragen wollen, al3 Ew. Ercellenz meine Mittheilung nicht als eine 
diplomatiſche, Tondern al® eine rein vertrauliche betrachten.“ 
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Zansjouci, den %. Oftoper 1852. General v. Ger- 
lad an Manteuffel eigenhändig: 

„Ew. Excellenz erwähnte in unferer legten llnterredung die 
Weldforderung def Kriegsminiſters, die durch ein politifches 
Promemoria motivirt wäre, was nad) dent, was Sie mir davon 
jagten, Mehreres enthält, was man wicht ganz theilen kann. Ich 
möchte anheingeben, nicht allein des Friedens, fondern überhaupt 
der Vorſicht wegen die Griinde auf ſich beruhen zu laflen, fidy aber 
davon zu durdpdringen, daß Nüftungen durdyaus nöthig find. 
Meines Erachtens müffen diefe in Verftärfung der Ordres und in 
allmählicher Anihaffung von Pferden für Kavallerie, Artillerie 
und Irain bejtehen, damit bei der Mobilmahung nicht Mangel 
eintritt. So ehvas kann ohne Auffehen gefchehen. 

Die Maßregeln von Tefterreich in Stalien find doch fehr fonder- 
bar. Sie verfchaffen fid) eine Souderänetät über Modena, Burma 
und jegt über Toscana. Sie bedingen fi ein Befaygungsredht von 
Yivorme aus. Ich würde ihnen da8 Alles gönnen, aber auffallend 
bleibt es doch, daß Bonaparte zu dem Allen ſchweigt,“) fo daß ınan 
auf den Gedanken kommt, den SHaßfeldt zwar ganz abweiſt, daß 
Teiterreiy fib nit Bonaparte über Belgien auf der einen und 
uber Italien auf der anderen Seite vertrage.” 


Zt. Betersburg, den 31. Cftober 1852. Der Ge 

ſandie dvd Rodhom an Manteuffel eigenhändig privat: 
vs find bierher Aeußerungen des Irhrn. v. Profefdy an den 
"rend. WYdberg tiber jehr günftige Anerbietungen Oefterreich® 
»e,nalich der Jollfrage gelangt, welch legtere an Ew. Excellenz 
watat Sen Sollen.  Tiejelben gipfeln darin, daß dem Beftehen- 
leiter Des alten Yollvereind von Seiten Tefterreih& gar nichts 
zu Dem Weg geltellt wird, und daß die Fatferl. Negierung mit dem 
Minimum ihrer friberen Wüunfdhe ſich Zufrieden geben will. 
Korcausgeiett, dad dergleichen Eröffnungen durd) Frhrn. v. Prokeſch 
in der That an Ew. Ercellen; gelangt find, nıöchte der Reichſkanzler 
tueleben von allen Vorgängen, den zwar unmaßgeblidyen aber 
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durchaus wohlgemeinten Rath ausſprechen, Doch ja Hierauf eine 
Unterhandlung mit Oeſterreich ftattfinden zu laſſen. 

Ein Schreiben des Barons Meyendorff vom 24. d. Mts. fühn 
an, dab man in Wien die Antwort auf de8 Grafen Buol Schreiben 
nod) erwarte, und die in Wien bereit3 anweſende Zollkommiſſion 
nichts ſehnlicher wünſche als eine Berftändigung und Verhand- 
fung zwiichen den beiden deutihen Großmächten. 

Indem ich geavilienhaft der Aufforderung des Grafen Xeilel- 
rode in vertraulider Weife genüge, muß ich mich felbit jeder 
Beurtheilung der Sache enthalten, da ich den Gang der Angelegen- 
heiten nicht genau fenne, weder das Schreiben des Grafen Yuol 
gelefen habe, nod) weiß, ob die Angabe de Herrn v. Brofeid, 
wie ſolche der ruffiihe Gejandte hierher berichtet bat, mit der An- 
fiht der öfterreihiichen Negierung aud) völlig übereinftimme. Ich 
bin aber von der fejten Ueberzeugung durdydrungen, daß Ew. 
Excellenz ohne jegliche Voruriheile das Richtige und Mögliche felbit 
erfennen und jomit das Thunlidde au mit Nachdruck ergreifen 
werden, um die ımglüdlihe Spannung mit Oeſterreich aufhören 
zu laffen. 

Schon einmal haben Ew. Ercellenz durch ein glückliches un 
zeitgemäßes Einſchreiten Großes geleijtet und allen Parteianfichten 
getrogt; id) bin verfichert, daß Hochdiefelben es Heute wieder fein 
werden, die mit ridtigem politii hen Scharfblid und Energie die 
ihivierige Frage löſen werden. 

Ich bin zwar Fein kompetenter Richter, indeſſen ſcheint mir 
die Differenz nicht mehr allzu groß. Was ſind für einen hoch 
geſtellten Staatsmann, was find namentlich für unſeren Premier 
miniſter die Anſichten der Parteien, die Leidenſchaften einzelner 
Stimmen, wenn es ſich darum handelt, Ruhe und Frieden, Ein- 
tracht und Einigkeit herzustellen. 

Ohne mit Beitummtheit und Feſtigkeit den Knoten zu durd. 
ſchneiden, kommen wir nicht ins Reine. Kein Staat in der Welt 
vermag allem zu jtehen, und Preußen weniger als irgend ein 
anderer kann einen moraliihen Stützpunkt vermiſſen. Diefen in 
England zu ſuchen, ſcheint mir in Betracht der jegigen englifchen 
Zustände nicht ausreichend. Rußland geht von der Anficht aus, 
dad; der Einfluß Preußens und Oeſterreichs in Deutfchland gleid» 
berechtigt bleibe. Es bejtreitet aufs Beltimmtelte, daß es ſich vor 
wiegend nach Oeſterreich hinneige, fondern verſichert bei jeder Ge 
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[egenbeit, dat es in Wien zur Eintradyt dränge. Ich kann micht 
leugnen, daß ich dies in den Depefchen beftätigt finde, die mir 
Graf Neffelrode vorgelefen. Derſelbe hat in Wien fein politifches 
Memorandum befonmmen. 

Alles dies zufammengenommen und ichließlich noch die neueften 
Nachrichten von dort, daß man in der That eine Berftändigung 
mit Preußen ernftli wünidt, geben mir die Hoffnung, daß Em. 
Ercellenz diefen Moment benugen werden. Ich vertraue daher 
dent Recht und dem Glück Preußens, daB Em. Ercellenz dem- 
entipredhend handeln werden. 

sch füble fehr wohl, daß ich durch vorftehende Aeußerungen 
das Map meiner amtliden Stellung weit überfchreite; ih konnte 
es aber nicht iiber mich gewinnen, meine Meinung zu verſchweigen. 
Man fann in der Rolitif verfdjiedene Wege gehen, von weldyen 
die einen gefährlidyer Natur, die andern die beifern find, aber man 
mas; wenigften® einen beftimmten Weg verfolgen und fid) bewußt 
jern. welches die nothwendigen Sonfequenzen des letzteren find. 

In dem feften Glauben, daß Ew. Ercellenz den richtigen Weg 
verfolgen. bitte ih nur noch den Ausdruck der tiefiten Verehrung 
und feiten Anhänglichleit zu geftatten. 

sm Rovember des Jahres 1850 traf id) auch zu Ew. Erxcellenz 
Unterſtützung ein: ich wurde arg angegriffen und begeifert, vielleicht 
noch aetadelt, demungeachtet biete ih Em. Excellenz auch heut 
wieder eine ſchwache Sand und gebe mit Ihnen, bi8 wohin Sie 
wollen.” 


Nerlin, den 1. November 1852. Manteuffel tbeilt 
den »annoverſchen Miniſter vd. Schele in einem ganz vertrau- 
der Privatſchreiben mit, er babe fehr genaue Kenntniß über die 
dermelige Ztimmung in Wien in Betreff der Yollvereinsfrifis. 

Man befindet fih in aroßer Verlegenheit darüber, wie man 
ſrde emit den Soalitionäftaaten verftändigen fol. Es finden fidh 
Dort die drei großen Bedenken, die Baluta, die Monopoliperre und 
Ser Revortitionsmodns. Das legtere ift unüberfteiglid. Man 
tt daher Segt ya verſöhnlicheren Anſichten gelangt und hat fie 
ter auch Inrechen laffen. 

Freilich it der Mund des biefigen öfterreihiihen Diplomaten 
ters aeeignet. feinen orten Zutrauen zu ertveden, nichtédeſto⸗ 
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weniger habe ich jeine Berjiherungen nit von der Sand gewieſen, 
fondern den Sefandten v. Arnim in Wien angewiefen, mit der 
durd) die Umſtände gebotenen Vorſicht die Bahn der Berftändiguna 
zu betreten. ch habe die3 mit Genehmigung des Königs, meines 
Herrn, aber im Widerfpruch mit den hiefigen aufgeregten Leiden— 
ſchaften gethan, deshalb ijt eg mir überhaupt zur Erreichung des 
Zweckes von äußerſter Wichtigkeit, daB davon nichts verlaute, und 
ic) darf der Gewährung meiner Bitte, diefe Sadje fehr geheim zu 
halten, mit Zuverſicht entgegenfehen. Die in viele diplomatifchen 
Berichte und in die Zeitungen übergegangene Nachricht, daß 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen die Verjtändigung bereit3 erfolgt 
ſei, weldye natürlidy unwahr it, ſchadet der Sadje jo ſchon genug. 
Andererjeit3 darf aber nicht vergeſſen werden, daB, fofern eg Defter- 
reidy mit feinem jetigen Entgegenfonmen überhaupt Ernft iſt, 
dies nur infolge der erwähnten Verlegenheit ift, und dab jenes 
in dem Maße abnehmen wird, in weldem man uns in ähbnlidyer 
Bedrängniß Sieht. 

Sollten mın Ew. Excellenz mir gemadte Mittheilungen vor 
der Zeit bekannt werden, fo wiirde daraus fofort die Behauptung 
hergeleitet werden, daß mir unfererjeit3 von unferen Verbündeten 
ebenfalls gedrängt würden, und die Bofition Fönnte ſich fehr zum 
Nachtheil der jchlieglihen Berjtändigung wiederum ungünftiger 
geltalten. Deshalb geht meine Bitte dahin, Ew. Ercellenz wollen 
bon den uns gemadten Borjchlägen jo wenig wie möglich ver- 
lauten lafjen. 

Meinerjeits werde ich diefelben ebenfall8 geheim halten. Graf 
Noſtitz, der wahrjcheinlich übermorgen nach Hannover fomntt, wird 
Em. Ercellenz über den Gegenstand ausführlich ſprechen. 

Bom Königreich Sachſen haben wir gejtern eine wenig freund- 
liche Erwiderung auf meine legte Cirfulardepefhe in der Bol. 
berein3-Angelegenheit erhalten, meldjer einige andere Gefandten 
accedirt find. Es wäre leicht geweſen, darauf zu repliciren, ich 
halte indeß dafür, dab es um des Friedens willen beffer ift, zu 
ſchweigen, und habe daher die mir angebotene Abfchrift nicht an- 
genommen.“ 
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Wien, den 2. November 1852. Der Gejandte (Sraf 
Arnim an Mantenffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz haben den Eindrud, den Ihr Schreiben”) auf 
Graf Bunol machen würde, ganz ridytig beurtheilt. Er hat es höflich, 
aber falt gefunden, und danad) die Hoffnung auf Ausgleihung 
auigegeben. Er war daher fichtlid) iiber meine Aeußerungen er- 
jreut. Daß id) diefe al8 ganz von mir ausgehend vorgeitellt habe, 
und daber darauf warte, ob Ew. Ereellenz fie gut beißen, wollen 
Sie aus meinem Berichte des Näheren erjehen. Ich habe ihm 
auch gefant, Brofefd) babe zu Ew. Ercellenz und zu den Diplomaten 
viel iiber Perftändigung und Bereitwilligfeit Oeſterreichs, dazu 
Die Sand zu bieten, geſprochen, ihm aber nicht verhehlt, wie die 
Aeußerungen von Prokeſch, der fonft eine ganz andere Sprade 
geiührt habe, feinen Gingang hätten finden können, da man ihm 
nicht tranıte. Unſere Unterredung war eine ganz vertrauliche und 
ut Diefen Gharafter feinen Augenblid verloren. 

Ew. reellen; jchreiben mir noch über Hatzfeldts Rückkehr 
tab Raris und iiber feine Zerlegenheit, wie er ſich in Bezug auf 
das herannahende Kaiſerthum äußern fol. Mein Bericht iiber eine 
znit Grafi Buol gehabte Unterredung wird wohl nod) vor Hatzfeldts 
Abreiſe eingegangen fein, weshalb ich auf diefen Segenitand nicht 
wieder zurückgekommen bi. 

Der Kaiſer Franz Joſeph will alfo bald nad) Berlin kommen. 
sch möchte beinahe glauben, daß er diefen Befuch noch in dieſem 
Konnte machen wird. Kin junger Serr, mie er, macht fi aus 
ichlechter Sahreszeit nichts. Der Großfürſt Thronfolger fommt 
Sen 10.8 Mts., Wenendorff3 Reife wird dadurch fehr verzögert. 
er iit uber feinen Sohn, der im Kaukaſus einen Schuß in die 
Hüriten befommen hat, etwas beforgt. Man hat die Kugel nicht 
»reransziehen können. Er wird nad) Petersburg jur völligen Her⸗ 
irellung gebracht werden, two die Eltern ihn ſehen werden. Meyen⸗ 
Sort will ſobald er kann, wieder bier fein. da ihm, wie er fagt, 
co SSinteraufentbalt in Petersburg wegen der vielen ihm bon Sof 
d Geiellſchaft aufgelegten Pflichten zu fatinant fein würde. 
letrinens bat Wenendorff feine Anſichten in der Handelsfrage fehr 
udifzirt, er iſt zieulich öfterreichifch getvorden. 

Dodıcild&**) wollen, ehe fie nad) Italien reifen, noch Nach 

BRal. 2.147 

°® nal FIrhr v. Hochſchild, ſchwediſcher Geſandter in Berlin. 


456 4. Nov. 1352. Rochow an Manteuffel. 


riditen dom Könige von Schtveden abwarten, deſſen Zuſtand be: 
denklich fein foll. 

Noch will ich) erwähnen, daß jämmtlide Koalitiong-Zollbe- 
bollmädhtigten, mit Ausſchluß des bayeriihen, mir Beſuche gemadit 
haben. 

P.S. Frau d. Rochow, die bei ihrer Tochter Gräfin Ugarte 
hier ift, ift jo leidend, daß fie die Rüdreife nach Dresden hat auf: 
geben müſſen und bier den Winter bleiben wird. Er, Rochow. 
wird, wenn er lirlaub erhält, nun wohl berfomnien und jehen, 
ob ich nicht bald abgehe.“ 


St. Petersburg, den 4. November 1852. Der Ge 

fandte v. Rohomw an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz muß id) heut durch erneute und im höheren 
Grade beunruhigende Nadridten von dem Krankheitszuſtand 
meiner Frau ſowie durch eigene Leiden veranlagt, um die Er- 
mächtigung bitten, eimen Urlaub antreten zu dürfen, fobald id) 
gerufen werde und jobald ich mic) mit gutem Gewiſſen von bier 
entfernen kann. Ich fühle vollfommen, daß dies ein fehr an- 
maßender, ja ein kühner Antrag ift, der nur bei dem unbeding- 
teſten Vertrauen des Chef? zu den Untergebenen denkbar it. 
Nicht minder verwegen tft es, daß ich von der Anſicht ausgehe, im 
unbedingten VBertranen von Ew. Excellenz mid) zu befinden. Hoch 
denfelben ijt aber wohl erinnerlid, mit weldem Widerſtreben id 
auf meinen biefigen Boten zuriidgefehrt bin. Sch Habe midy nur 
dem höheren Willen in der zuverſichtlichen Vorausſetzung unter- 
worfen, daß mir die Freiheit zur baldigen Reife in die Seimath 
gewährt werde. Im Juli verließ id) meine Frau krank; ihr Yu- 
ſtand hat ſich bedeutend verfchlimmert; ich felbft wurde in meiner 
Kur unterbrochen ımd bin nun ſchofn über zwei Monat heifer. 

Seitdem Ew. Ercellenz id) durd die Befanntfhaft mit dem 
Grafen Henkel verjichert haben, daß wir durd ihn bier gut ver- 
treten find, lanfen wir durd) meine momentane Abwefenbeit Teine 
Gefahr. ch bitte demnach dringend, mir die nachgeſuchte Erlaubnik 
bald durch einen erpreſſen oder franzöfiihen Courier zugehen zu 
laſſen. Mei; es Gott, das Reifen mit verdorbenem Körper, bei 
jeßiger Jahreszeit und jchlechten Wegen ift nidt einladend, und 
man muß in der Ihal dazu aenötbigt fein, wenn man jeßt um 
Urlanb bittet. 
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Zehr ungenehm und erleicdyternd würde e8 mir fein, wollten 
Ew. Erceflenz die Gewogenheit haben, einmal von meiner Bitte 
Niemandem in Berlin ettvas zu fagen und demnächſt mir mit zwei 
oftenfiblen Worte zu fehreiben, Sie wünſchten meine Gegenwart 
in Verlin. Dadurch komme ich vom Kaiſer beifer los. 

llebrigens, wenn Gott Fein Unglüd jchidt, kann ich ja bier- 
bleiben, bi8 General Eaftel-Bajac*) zurüdgefehrt ift. Früher dürfte 
auch Herr dv. Niſſeleff nicht fortgehen. Der Erftere muß uns etwas 
Näheres iiber die brennendfte Yrage**) bringen, und man kann 
dann Seren d. Kiſſeleff mit Inftruftionen verfehen. Die verfpätete 
Ankunft von Baron Meyendorff ift dem Kanzler ſehr fatal, weil er 
venfelben gern bier hätte, bevor Herr v. Kiffeleff uns verläßt. Ich 
habe heut früh einen langen Privatbrief an den Serrn General 
v. Gerlach geichrieben; vielleicht halten es Ew. Ercellenz der Mühe 
werth, ihm zu leſen, und fchiden denfelben dann unferem gemein- 
ſchaitlichen Freunde zu. Ich habe auch heut an Se. M. den König 
ſchreiben müſſen, um Allerhöchſtdemſelben beide Handſchreiben vom 
11.9. Mts. und 20. v. Mts. zu beantworten. 

Möchten Ew. Ercellenz fid) meine Bitte angelegen fein laffen 
und mich recht bald mit einer Antivort verfehen. Ich fege meinen 
aumen Troft anf Ew. Ercellenz Theilnahme und Mitleid.”***) 


Sansfonuct, den 8 November 1852. Sandbillet des 
Nertigsan Manteuffel: 

‚Aus einem Briefe Bunſens geht die Angſt des englifdhen 
Genvernements hervor, daß ſich die Großmächte auf Belgien 
legten, um eine Verfaffungsänderung herbeizuführen. Wiſſen Sie 
aus Petersburg und Wien ettvas, was dieſe enylifche Furcht redht- 
fertigt? Seien Sie fo aut, befter Manteuffel, mir noch heut (ro 
möglich) Ihre Depeſche an Sedendorfft) mitzutheilen, in der des 
beiatien Preßunfugs erwähnt wird. Vale! 

Friedrich Wilhelm.“ 


Kal Anmert. auf Z. LM. 

»Die Anerltennung des Kaiſers Napoleon 

Ndanteuiels Erwiderung finder ſich S. 465, unterm 18. Rov. 1858. 
rat Theodor v. Zedendorfi, preußiſcher Geſandter in Brüffel. 
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Barıs, den 9. November 1852. Ber Gefandte Üraf 
Hatzfeldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Em. Ercellenz werden au meinem Ssmmediatberict ent— 
nehmen, daB ich mich gegen den Inhalt Hochderſelben Tepeice 
Ser. 23 zu vertheidigen fuche, da leßtere offenbar den Sinn hatte. 
ic) hätte nad der Anfiht Sr. M. dem franzöſiſchen Minifier nicht 
tüchtig genug die Wahrheit gejagt. Ich finde meinerjeits, das ich 
ſchon etwa3 zu jcharf habe Iprechen müjlen. 

Was jagen Em. Ercellenz denn zu der Rede des Lord Malme— 
bury im Oberhaufe? Der Ausdruck entente cordiale konimt nidt 
oft vor. Ich muß geitehen, daß ich das engliſche Verfahren etwas 
arg finde. 

Die Erflärungen iiber die Neuenburger Sache find auch recht 
eigenthümlich. Was nöthigte den engliihen Minifter dazu, der 
Schweiz offiziell indireft befarınt zu ınadhen, daß die Mächte nicht: 
thun wollen, un Er. M. dem Könige zu feinem Recht zu verhelfen?“ 


St. Petersburg, den 10. November 1852. Der Ge— 
fandte v. Rohow an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Erw. Ercellenz habe ich zu meiner heutigen Erpedition im 
Grunde nichts Dinzuzufügen. Hochdieſelben werden ımit dein 
Inhalt zufrieden fein; id) beflage Sie nur, daß Ew. Excellenz ſich 
aufs Neue mit dem Kammerweſen abhegen müſſen. 

Alles ift Nebenſache und unnützer Ballaft, feitdem die 
Zuodrupel - Alliance bergeftellt it; num wird fi) auch manche 
Andere fchnefler ausgleichen. 

Graf Neſſelrode war in diejer Zeit ganz vortrefflich. Gott er 
halte uns och lange diefen weilen Staat$mann; feine tiefe Einfiht 
jomwie feine, anderswo faft ganz verſchwundene Tradition können 
wir noch gebrauchen. Ed. Burde*) und Geng**) in feiner beften 
3eit hätten nichts Beſſeres produziren Tönnen, al® die meiften 
ruſſiſchen Tepefchen. Je näher die Kaijerfrage rüdt, je mehr werden 
fich die kleinen und mittleren deutſchen Staaten überzeugen müſſen. 


*) Edmund Burke, berühmter engliſcher Schriftſteller, Redner und Staats 
mann 1729 bis 179%". 
**. Friedrich v. Gentz, Yublisiit und Staatsmann 1764 bis 1832. 
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daß fie ihren einzigen Schutz nur in der Eintracht der beiden deut- 
ſchen Sauptitaaten finden. Weinen deutſchen Kollegen habe idy das 
ungaufhörlich gejagt, und Graf Neflelrode fagt ihnen das ebenfalls.” 


St. Betersburg, den 15. November 1852. Der Ge- 
jandte vd. Rochow an Munteuffel eigenhändig privat und 
vertranlid: 

„Durch die Gelegenheit eines franzöſiſchen Couriers bin idy jo 
jrei, Ew. Ercellenz zu melden, daß der Kanzler ſchon vorgeftern, 
Zonnabend, den Marquis Laftel-Bajac gefehen und des Kaiſers 
Majeſtät ihn geftern vormittag zu empfangen die Gnade gehabt. 
Allerhöchſtderſelbe gerubten, den franzöfifden Geſandten ſehr 
freundlich zu begrüßen und fih aufridtig zu freuen, den braven, 
rechtliden Wann wieder bier zu jehen. Se. 8. M. enthielten ihm: 
aber feinesivegs die Aeußerungen vor, wie die Votſchaft des Pra- 
ernten an den Senat Yonı 4. er.*) einen höchſt verlegenden Ein- 
druck auf Allerhöchſtdieſelben gemadt babe. 

Turan reihten Se. M. die offene, loyale und beitimmte Er- 
klaärung, in weldyer Weiſe Allerhöchitdiefelben fich bei der Kaifer- 
trage benehmen würden, indem Allerhödjitdiefelben die in den 
Gi. Grcellenz nun befannten ruffifhen Depeichen befindliche for- 
refte Entwidelung näber ausfübhrten. 

Der (Seneral hatte die gedadyte Botihaft erft bier kennen 
gelernt und konnte fih nur darauf beſchränken, dem Kaiſer die 
Unterhaltung getreu zu referiren, welche er vor feiner Abreife von 
Paris mit dent Präfidenten der Republil gehabt und bei welder 
letterer die allervernünftigften, friedliebendften und natürlichiten 
Ruifſchlüſſe gegeben, den lebhaften Wunſch boranftellend, daß man 
int nicht an der Form der Saifererflärung ftoßen, fondern von der 
Ueberzeugnung erfüllt bleiben möchte, daß de Präfidenten Haupt⸗ 
wet Die forgfaltige Bewahrung des Friedens fein werde. Der 
Ptaſident fühle feine Aufforderung, feinem Onkel auf dem Felde 
Sv> riegerrubmes zu folgen, eine jede Nation babe eine Epoche 
der Ziege und der minderen Erfolge gehabt, das gleiche ſich aus: 
er Lenbfiditine, die Wohlfahrt des Landes zu befördern und deshalb 
> Armer zu vermindern. 


Abaedruct ın der „Toififhen Zeitung”, vom 7. November 1852. 
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Der General Caſtel-Bajac beſuchte mich gleich, nachdem er die 
Audienz bei dem Raifer gehabt, und erzählte mir hierbei, wie er 
init ſoldatiſchem Freimuth dem Präfidenten den Standpunft naher 
bezeichnet, auf welchem derjelbe die hohen Mächte bei der Kailer- 
frage ſich werde denken müſſen; daß es dabei nicht bloß darauf 
anfomme, da3 zu thun, was die inneren Bedürfniffe des Landes 
und der Wunſch des Volfe3 fordern, fondern wie man vornehmlid 
darauf Bedacht zu nehmen habe, auch die Rüdfihten den Auslande 
gegenüber zu menagiren und die hohen Mächte nicht in die Lage 
zu verjegen, auch ihre unbejtreitbaren Rechte geltend zu maden. 

Menn auch der Prinz Louis Napoleon dem General verficert, 
daß er für feine Perſon dieje wichtigen Rüdfidhten, deren Be 
dentung er wohl fenne und überjehe, zur Würdigung zu bringen 
geneigt wäre, jo jcheint, zum wenigſten nad) der Spradye und dem 
Inhalt der Botichaft an den Senat vom 4. er. dies doch nid 
Der all gewejen zur fein. 

Soviel id) weiß, haben den. Kaiſer Nicolaus jene Erwägungen 
Des franzöfiihen Geſandten nicht veranlaſſen fönnen, in Allerhöchſt 
jeinen Entihliiijen eine Aenderung eintreten au lafjen, vielmehr 
ſtehen dieſelben definitiv feit und werden gewiß unmiderruflid 
ausgeführt werden. 

Em Mehreres vernmag ich Ew. Excellenz heut nicht zu jagen. 
Was ich mir ſoeben zu erwähnen erlaubt, wird mein achtbarer 
franzöſiſcher Kollege mit dem gegenwärtigen Courier treu und ge 
wiſſenhaft ſeiner Regierung melden. 

Bin ich gut unterrichtet, fo wird der Kaiſer nach der Been- 
digung einer Inſpektion in ZarsfojeSelo heut Mittag den Herrn 
können, Ew. Ercellenz durd) die Poſt anzuzeigen, ob der gedadıte 
Fatjerl. ruſſiſche Geſandte morgen oder vielleiht einen Tag fpäter 
bon bier abreifen wird. 

Unſere fetten Nachrichten aus Berlin find von Baron v. Budberg 
und reichen bis zum 9. d. Mts. abends. KHochdiefelben waren an 
jenem Tage abweſend: unterdeffen werden meine Berichte vom 
".6.,9., 10. ınd 13. d. Mts. angelangt fein. 

Der Ankunft J. K. H. der Frau Großherzogin von Medfenburg- 
Schwerin ſehen mir morgen abend entgegen.” 
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St. Beteröburg, den 16. November 1852. Der Ge- 
jandte v. Rochow un Manteuffel eigenhändig privat: 


„Ew. Ercellenz ſchicke ich heut einen etwas voluminöfen Bericht 
an des Königs Majeſtät. sch hielt e8 für nöthig, einmal offen 
zu jagen, wie die Dinge bier ftehen, daß der Kaiſer jegt ficher ift, 
daß aber in Rußland eine tiefeingetvurzelte Sympathie für Frank. 
reid) befteht und neu erwacht it. 

Da der Kaiſer feithält, jo hat da8 weiter nichts zu bedeuten. 
Ter Kanzler ift höchſt erfahren und dabei gemäßigt, ganz leiden- 
ſchaftslos. Er wird gewiß nicht zu. weit gehen; er ift nur darauf 
bedacht, die Ehre zu wahren und nicht8 zu thun, was den Präji- 
venten nod) anftadyeln könnte, anmaßend zu fein. Salt man defien 
Rede auf der Reife mit der Botfchaft vom 4. er. zuſammen, fo 
jieht man deutlich. daß er ſich [hen in einem Labyrinth von Wider- 
ſprüchen befindet. 

Zus, was er zu feinem und Frankreichs Heil thun will und 
thun wird, fpridyt eigentlich einen giftigen Tadel desjenigen poli- 
tiſchen Syſtems aus, zu deifen Aufredyterhaltung die Mächte ver- 
zflichtet find. Auf falfche Dialeftif und Inkonſequenzen, auf 
Nrez und Querzüge wird man gefaßt fein müffen. Wir dürfen 
uns aber dadurd nicht irre führen laffen, fondern müſſen ruhig 
und entjchieden dag eben einzige Syſtem verfolgen, mweldyes allein 
geeignet Scheint, das Ganze zufammenzubalten; wir müflen den 
(Geiſt, weldyer die Verträge geſchaffen, aufzufrifchen fuchen. 

An Rathſchlägen, Mitteln und Sträften kann e8 uns allen nidyt 
fehlen, um der Suprematie eine neu auflommenden Napoleo- 
niſchen Reiches Einhalt zu thun, denn Nientand tft mehr taub gegen 
Ne Ztimme der Vernunft. 

Inter dein Borgeben, Europa von den VBarbareien der Nothen 
zu retten. trägt der Präfident fo viel perfönlide Erbitterung, fo 
teindlite Yerdenfchaft gegen die Verträge in fidy, daß wir und auf 
Alle gefaßzt maden müſſen. Deshalb müffen unfere Blide mit 
der aeivannteften Aufmerffamfeit auf Frankreich gerichtet bleiben; 
wir mmiffen micht mit borgefaßten Meinungen, fondern mit ım- 
heiangener Klarheit beobachten, welden Weg der Bräfident ein- 
ideen wird“ 
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Wien, den 16. November 18552. Graf Arnim an 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„Em. Excellenz Brivatichreiben vom 12. d. Mts.“) Habe ich 
erhalten. Sch bin fehr dankbar für die mir in Bezug auf einen 
etwaigen Beſuch des Kaiſers von Oeſterreich in Berlin gegebene 
Snftruftion. Sch bin ganz mit Ew. Excellenz darin einveritanden, 
daB, wenn, wie es zuerst die Abfiht Sr. M. des Königs geweſen ilt. 
den Besuch abzulehnen und ihn erjt für nächſtes Frühjahr zu 
wünſchen, dies hier einen unangenehmen Eindrud gemadt haben 
würde Es ift mir daher lieb, daß Se. M. davon zurüdgelommen 
jind. Ich werde nicht erinangeln, mid) in der vorgefchriebenen Weil: 
zu äußern, wenn die Sad)e wieder zur Sprache kommt. 

Bis jeßt ijt dies nicht der Fall gevefen. Graf Buol Hat nichts 
erwähnt, aud) habe ich jonft nichts davon gehört. Ob der Sailer 
dent General Wrangel etiva darüber gejagt hat, weiß ich nidt, 
da id) ihn, nadydem er beim Kaiſer gejpeift hatte, nicht mehr ge 
ſehen habe. Ic möchte es indefjen bezweifeln, da er Sr. M. dem 
Könige und Em. Excellenz fonjt gewiß davon gefprocdhen haben 
wiirde. 

sn der Handelsfadhe**) werden Em. Ercellenz meinen Beridt 
nebſt Buolfcher Note bereit3 erhalten haben. Wenn e8 mwünfchen?- 
werth ift, den Anſchluß mit den Thüringifhen Staaten erft abzu- 
warten, jo können Ew. Ercellenz die Antiwort verzögern, mas nicht 
auffallen wird, da Graf Buol ganz überraſcht war, daB ich fo 
ſchnell Antwort auf meinen Bericht erhalten Hatte. Wen man von 
hier zur Unterhandlung nad) Berlin ſchicken wird, darüber jcheint 
noch nichts bejtimmmt zu fein. Glücklicherweiſe ift der Minifterial- 
rath Dr. Sod hier bei dem Zollkongreſſe als Bebollmädhtigter, daher 
er wohl nit nad Berlin gehen wird. Ich fage glücklicherweiſe. 
denn der p. Hod iſt jehr gegen uns geftimmt, wozu das Benehmen 
des Herrn v. Kamptz, der jett in Samburg ift, und der 1847 hier 
mit ihm verbandeli Toflte, vorziiglich beigetragen bat. 


*) In dem litterariichen Nachlaſſe Manteuffels nicht vorbanden. 

**, Am 15. November verfügte fih Graf Arnim zu dem Winifter Buol. 
um Anträge zu einer Verftändigung in der handelspolitifchen Frage zu machen. 
Preußen wollte jofort mit Tefterreid) wegen eines Handelsvertrages unterhanbeln. 
die einzige formelle Bedingung war, daß Graf Buol fchriftlih den Wunſch nad 
einer Verftändigung ausſprach. Tie Verhandlungen follten in Berlin ftattfinden. 
vorläufig ohne zZuziehung anderer Regierungen, jo daß Preußen die Snterefien 
Hannovers und Braunſchweigs, Tejterreich jene der Koalitionsſtaaten vertrat. 
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Wie id) dem hiefigen hannoverſchen Gejandten vd. Stodhaujen 
das Veeignete mitgetheilt habe, werden Ew. Ercellenz aus meinem 
heutigen Berichte geneigteft erjehen. 

Ks beißt bier, dab Graf Grünne die Stelle eines eriten ®e- 
teral-Adjutanten verlieren, aber Dber-Stallmeifter werden wird. 
Warum der Kaiſer ihn entfernen till, darüber weiß man nichts. 
Möglich aud), da Graf Grünne, der noch von der ungarifchen 
Reiſe mehr oder weniger leidend ift, wünſcht, die vielen Geſchäfte 
abzugeben. In politifher und militäriſcher Hinſicht batte er 
übrigens feinen Einfluß. Als feinen Nachfolger bezeichnet man 
rat Mensderfi oder Yeldmaricdhall-Xieutenant Benedek. 

Baron Hochſchild wird ſchon wieder in Berlin fein. Sein 
Schwiegerſohn Graf Bille Brahe*) ift in traurigem Zuftande. Die 
junge rau iſt Krankenwärterin. Er fcheint die Auszehrung zu 
haben. 

Ew. Ercellenz bedauere ich tm voraus, da die Eröffnung der 
Nummern nahe if. Chne Aerger und Berdruß wird es nicht ab- 
eben. Zo viel id aus den Wahlen habe abnehmen Fönnen, ſcheint 
1. ir, Daß die ziveite Sammer beffer wie die erite fein wird. 
Toch kenne ich die jeßige Qage der Dinge zu wenig, um darüber 
ſowie uber den wahrſcheinlichen Verlauf der Seffion urtheilen zu 
tönen.“ 


Zt. Petersburg, den 17. November 1852. Der Ge 
ſandte vd. Rochow an Manteuffel eigenhändig privat: 

Ew. Ereellenz finden in meiner heutigen amtlihen Erpedition 
Alles. was ich in der Mtaiferfrage zu melden babe, und zwar forvohl 
eo Malers als des Kanzlers Anficht, das lirtheil iiber die Wiener 
Nadridi und des Grafen Neflelrode vorläufige Bemerfungen iiber 
das englifhe Wemorandım vom 9. er. 

Wein engliider Kollege bat mir einen PBrivatbrief von Nord 
Malmesbury und Graf Neflelrode ſowohl die Depeſche als die 
vertranlicen Schreiben des Barons Brunnom vorgelefen. Alle 
itinumt im Weſentlichen vollflommen mit den biefigen Urtheilen 
nund Enticliiien überein. Dan will der Vergangenheit nicht ent- 
fügen. aber auch für die Zufunft feine Verbindlichkeit übernehmen, 


Val. Anmert. auf S. 265 
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Ösranfreid) in feinem Innern den eigenen Weg geben laſſen, ullein 
dag, was ein Sseder bejigt, erhalten willen; beftimmt und feſt auf- 
treten, einig untereinander jein, nicht drohen oder herausfordern, 
aber doc auch zeigen, daß man erworbene Rechte nicht leichtſinnig 
aufgiebt, um einem Dritten zu gefallen. 

Sc, Halte es für nit unmwahrideinlidy, daß man fich hier in 
der Hauptſache den: engliihen Memorandum anfdließt. Dasfelbe 
fheint jedoch nicht Fonkludirend zu fein, und deshalb wird ınan 
wohl auf eine Konferenz in London und demnad) allenfall3 auf eine 
Kolleftiverflärung eingehen. Bor Sonntag werde id) Ew. Excellenz 
ſchwerlich beſtimmte Nachricht hierüber ertheilen Fönnen. Dort. 
in London, wird fih aud feititelen, ob man den neuen Saifer 
Monsieur, mon frere oder Sire und Majeste Impe6riale ab- 
wechjlelnd nennt. Der Kaiſer iſt fir Letzteres. 

Die ruſſiſche Depeſche an Baron Budberg und dasjenige, was 
ihm mitgetheilt wird, enthält übrigens weit mehr als meine Be— 
richte, welche nur flüchtig die hieſigen Anſichten umſchreiben können. 

Nächſten Freitag geht der gewöhnliche engliſche Courier ab; 
er dürfte Hochdenſelben wenig bringen; Sonntag wird Sir 
Hamilton wohl den außergewöhnlichen britiſchen Staatsboten, der 
geſtern das Memorandum überbracht hat, reexpediren. Sollte 
dann im Laufe der nächſten Woche etwas vorfallen, ſo ſchicke ich 
Jemand nach Tilſit; das Meiſte läßt ſich jedoch durch die Poſt 
ſchreiben. 

Die Frau Großherzogin von Mecklenburg iſt geſtern Abend 
6 Uhr ſehr glücklich hier eingetroffen. Ich bin immer leidend und 
erinnere an meine Wünſche, die ich gern möglichſt lange hinaus— 
jdjiebe, aber ich gehe darüber zu Grunde,” 


Berlin, den 18. Nodember 1852. Manteuffel an 

den Sefandten Rochow in St. Petersburg eigenhändig privat: 
„Erw. Ercellenz kann ich) auf das Schreiben vom 4. d. Mts.“) 
ermwidern, dab des Königs Majeftät mich ermädjtigt haben, Ihnen, 
berchrter Freund, zu jagen, wie Allerhöchſtſie in Betracht der an- 
geführten traurigen Veranlaſſung es lediglid Ihnen überlafien, 
die beabfichtigte UrlaubSreife zu der Zeit anzutreten, wo Sie & 
nad) den Umſtänden und vorliegenden Dienftgeihäften am ge 


* Bal. S. 456. 


18. Rov. 1862. Wanteuffel an Rochow. 465 


eignetjten eradyten. Ich babe hierüber mit Niemand als mit des 
Königs Majeftät, den ich dabei nicht übergehen durfte, ge 
ſprochen. 

Das Memorandum des kaiſerl. ruſſiſchen Kabinets über 
Napoleon III. iſt mir vorgeſtern zugegangen, und ich habe es geſtern 
Sr. M. vorgetragen, welcher dasſelbe mit größter Befriedigung 
und die einzelnen Stellen mit dem lauten Ausruf feiner Bu- 
ſtimmung aufgenonmmen hat. Auch das Londoner Memoire haben 
Se M. mit großem Beifall aufgenommen, nicht ſowohl, weil 
Allerhödhftdiefelben den darin feitgehaltenen Standpunkt überall 
theilten, al® wegen der unleugbar daraus herborgehenden Xhat- 
Jade, daß England das Bedürfniß fühlt, aus feiner bisherigen 
iſolirten Stellung heraus und, wenn aud) nicht mit den Kontinental⸗ 
mächten auf denfelben Boden, dod) diefen näher zu treten. 

Ze. M. find daher ſehr ſchmerzlich durch die Nachricht, die aus 
Wien uns zugekommen, berührt, wonad) das dortige Kabinet den 
englifchen Vorſchlag fühl aufnimmt und, wenn aud) die Anfragen 
nicht ganz zurückweiſt, dody die Anſicht ausipricht, dab damit nicht 
zu eilen, fondern ettva nad) der Promulgirung des Kaiſerreichs 
erit vorzugehen fei. Allerhödjitdiefelben find der Meinung, daß 
es unter gegenwärtigen Berhältniffen, und namentlich naddem 
Durch mehrere Minifter des Präfidenten die Anſicht ausgeſprochen 
jet, unter Umſtänden audy mit der Revolution zu gehen, vor allen 
Tingen Einigfeit nothwendig fei, man alfo nicht Differenz-, fondern 
Ntonfonanzpunfte zu ſuchen und zu accentuiren babe, damit daraus 
weiterhin völlige Uebereinftimmung abgeleitet werden könne. In 
dieſem Zinne bin id) angewiefen, ſowohl die ruſſiſche als auch die 
engliſche Willensäußerung angelegentlihft zu acceptiren und auch 
nach Yiien die dringende Witte zu fchreiben, daß man fi) fo viel 
Is möglich zuſammenhalten möge. 

Das Londoner eentre d’entente werde wenigitens den med 
haben, nad außen ein fortgejeßtes gegenfeitiges Beritändniß und 
eine Yinie zu repräfentiren, deren lleberfchreitung die vier Mächte 
nicht zu geftatten entichloffen ſeien. Es ift der Wunſch des Königs, 
daß Ew. Ercellenz in diefem Sinne unausgefegt in Petersburg ſich 
ausſprechen Die legten Wiener Depeſchen, melde uns die In⸗ 
struftionen für Seren Hübner bradten, waren fo forrelt, daß 
Ze. M. ſich den beften Soffnungen hingaben und deshalb ſchmerzlich 
berübrt find, daß jegt jene Weigerung gemeldet wir! Der König 
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madt darauf aufmerfjam, daß ſchon das Einverftändniß über ge- 
wiſſe Formfragen von weſentlichſter Bedeutung fein werde, die 
vor der Anerfennung zum Austrag gebradht werden müſſen. 

An Graf Haßfeldt habe ich ſoeben verfügt, daß er fi) unbedingt 
an Herrn v. Kiſſeleff anzuichliegen und mit ihm gemeinſchaftlich 
aud) die pr&ealablement erforderlihen Garantien zu verlangen 
habe. Ihn in diefer Beziehung allein vorgehen zu Iaffen, hielt ich 
für bedenklich. 

Heute geht bier die Nachricht von den Reduftionen der fran- 
zöfifhen Armee ein. Ich Iege darauf feinen Werth. Il tourne 
vite. 


Sch bin indeß unter allen diefen Umftänden nicht? weniger 
al3 gereizt gegen den Präfidenten und bedauere, daß Se. M. fich 
in diefer Stimmung befinden. Sch vergefje nicht, was hinter dem 
Louis Napoleon fteht: die Rothen. Will er gemeinſchaftliche Sadıe 
mit ihnen machen, jo muß er leider losfchlagen; thut er dies nicht, 
fo iſt es immer noch beſſer als mandhe andere Eventualität, und 
man muß fi wohl hüten, ihn dazu zu drängen. 

Die Bollangelegenheit hoffe ih) nun doch nody in die Ordnung 
zu bringen. Ich denke, daß wir mit DOefterreich direft verhandeln 
werden, und wenn man dort nur guten Willen und nicht die Abficht 
hat, bei diefer Gelegenheit noch für PBfordten und Beuft auf unfere 
Koften Zorbeeren zu pflüden, fo fönnen und müffen wir ung ver- 
ſtändigen. Freilich Habe ich in diefer Beziehung hier noch unend- 
lide Scywierigfeiten zu befämpfen, namentlich iſt der jeder poli- 
tiſchen Betrachtung unzugänglide Minifter v. Bodelſchwingh ein 
Ihlimmer Gegier, den ic) in feiner Weiſe fürchten wiirde, wenn 
meine PBofitionen nicht ganz unhaltbar würden, wollte ich ihn bei 
der Gereiztheit des Königs, de3 Prinzen von Preußen und bes 
Landes als einen Märtyrer der Feſtigkeit gegen Oeſterreich fallen 
laſſen. 

Die beiden bevorſtehenden Kammern werden auch das Ihrige 
zur Erſchwerung der Situation beitragen. Meine wohlgemeinten 
Rathſchläge über deren Behandlung find leider zum großen Theile 
überhört worden. 


So betrübt und niederfchlagend das Alles ift, jo darf man 


doch den Muth nicht verlieren. Es wird ja überall mit Waſſer 
gefocht! 
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Ew. Excellenz bitte ih, meine Empfehlungen dem Herrn Reichs⸗ 
fanzler darzulegen und mir Ihre Gewogenheit zu betvahren.”*) 


Berlin, den 19. November 1852. Manteuffel an 
den GSefandten Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat 
und ganz vertraulid): 


„Ew. Hochgeboren Expeditionen vom 16. d. Mts. babe ich 
erhalten. Vie darin angefündigte Beruhigung des engliſchen 
Kabinets durd) die an Lord Cowley abgegebenen Erklärungen wird 
Er. M. nit angenehm fein. . Aber KHödjitdiefelben gingen mit 
großer Lebendigkeit in die engliſche in einem willfürliden und, 
wie mir ſcheint, nidyt fehr Zlaren Memorandum entwidelte Propo⸗ 
fition, in London über die verhängnißpofle Jr. III zu Tonferiren, 
ein. Ich habe in dieſem Sinne fchreiben müſſen. 

Se. M. find fortwährend von der dee durchdrungen, daB der 
Prinz Yonis Napoleon in Hurzen ſich und feine Eroberungspläne 
auf die Revolution in den Nachbarländern ftügen werde, und daß 
man deffen Beſtrebungen nur durch Verbindung der vier Groß- 
maächte werde entgegentreten können. 

In der Jollſache ſcheint man jegt in Wien vernünftig und ein- 
chend fein zu wollen, und wenn wir mit Braunſchweig und den 
thüringiſchen Staaten abgefdjloffen haben, was hoffentlich in den 
nächften Tagen geſchehen wird, dann Fönnen wir ohne alle In⸗ 
konſequenz einen Handelsvertrag mit Oefterreich fchließen, durch 
welden wir, bei voller Wahrung unferer Selbftändigleit, den 
Noalitionsftaaten das Geſetz vorfchreiben. 

Wichtig iſt aber, dab davon nicht geſprochen wird, damit bie 
Yeidenfchaften und deren Träger, die Zeitungen, diefen Dingen 
ternbleiben. 

Yon Olbergs Ernennung für Paris““) hat Se. M. abgeitanden. 
sh habe Em. Hochgeboren Schreiben nicht vorgelefen, weil ich 
befiirchtete, es Fönne vielleidht das Gegentheil von dem zur Folge 
haben. was damit beabfidhtigt worden. Denn wenn Ew. Sod- 
weboren meiner Bemühungen, ihn abzuwehren, gedenfen, fo würde 
der Vönig eine Stonfpiration von uns Beiden gegen feinen 


Die Enviderung v. Rohomws findet fih S. 469. unterm 24. Rov 18858. 
-. Ra 2.400. 
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Willen darin erblidt haben. Ebenfo hätte die in Ausſicht geitellte 
Eventualität Shres Rüdtritt3 in diefem Stadium der Entwidelung 
leicht eine niit erwünihte Wirfung haben können.“ 


Potsdam, den 23. November 1852. General vd. Ger- 
lab an Manteuffel eigenhändig: 

„Se. M. legen den größten Werth darauf, daß die von Entg- 
land vorgejchlagene Konferenz der vier Mächte zu Stande fommt. 
Se. M. halten da8 Das für wichtiger als das Wie, die Form für 
wichtiger al3 den Inhalt und dringen daher darauf, daB Deiter- 
rei), wenn es nöthig ift auch Rußland, auf alle Weife veranlagt 
werden, in die engliihen Verträge einzugehen. Es Tame Alles 
darauf an, Frankreich als ein Ganzes gegenüberzuftehen.*) 

Der Herzog don Braunſchweig Hat die Frage hier angeregt, 
ob es nicht an der Zeit fei, bei dem Bunde die in der Militär- 
verfaffung degfelben feſtgeſtellte Inſpizirung der Kontingente an- 
zuregen. Der Herzog will willen, daß diefe Kontingente Jid) 
großentheil3 in einer fehr fchlechten Verfaffung befinden, und Nach— 
richten, die wir hier haben, jtimmen damit überein. Außerdem 
hat der Herzog noch die Frage aufgervorfen, ob e8 nicht möglid) 
wäre, zu den Inſpekteuren diejenigen Generale zu ernennen, weldye 
bei einem dereinftigen Zujammentritt de8 Bundes-Armeeforps die 
Divifionen fommandiren würden, damit auf diefe Weife jofort eine 
quafi bleibende Organijation ind Leben treten könnte. Soviel 
ſich auch Hierfür jagen läßt, fo möchte doch die Ausführung dieſes 
zweiten Gedanten3 des Herzogs Schmwierigfeiten haben, da die 
Divifionäre von dem betreffenden Fürjten nach vorhergegangener 
Uebereinfunft ernannt werden, welche zu beichaffen feine Schwierig- 
feit haben dürfte. 

Se. M. wollen, daß Ew. Excellenz auch diefe Sache überlegen 
und das Erforderliche nach Frankfurt veranlaffen möchten.“ 


Die Frage fanı demnädjt im Bundestag zur Sprache und wurde aud 
von Bismard in den Kreis feiner amtlichen Berichterftattung gezogen.**) 


= Much Gerlach ſelbſt befürwortete jegt den engliiden Kongreßvorſchlag. 
a. a. O., Bd. 1, 2.822. 
»*. Val. deſſen eigenhändiges Privatſchreiben an den Miniſter v. Manteuffel, 
1März 1853 „Preußen im Bundestag” Bd. J. S. 208. 
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St. Betersburg, den 24. November 1852. Der Ge- 
jandte v. Rochow an Manteuffel eigenhändig privat: 


„Ew. Ercellenz eigenhändiges Schreiben vom 18. cr.*) babe 
ich gejtern zu empfangen die Ehre und große Freude gehabt. Dem 
mir ertheilten befonderen Allerhödjften Befehl Sr. M. des Königs it 
jofort entiprodyen. Ich bin immer noch Fran, kann daher nidyt 
zum Kaiſer gehen, allein ich habe iiber den wichtigen Inhalt Ew. 
Frcellenz vertraulichen Suftruftion mit dem Grafen Nejfelrode ge 
redet. Diefer brave Mann befudht mid) fleißig und mar auch geftern 
bei mir. Der Verabredung gemäß ridytete ih) an ihn eine fran- 
zöfifche Zufchrift, in welcher id) die Befehle Sr. M. des Königs aus- 
einander gefegt. Graf Neffelrode wird den Anfichten des Königs 
das Wort reden, nur müffe man die Antwort aus London abwarten. 

Er hält es für fehe wichtig und umentbehrlidy, fi mit England 
zu vderftehen, nur müſſe man mit den Engländern eine gewiſſe 
Vorſicht nicht aus den Augen verlieren, fid) ihnen nicht ganz hin- 
eben, und deshalb wünſcht der Kanzler aud, dag man die Rück⸗ 
äußerung aus London erft abivarte. Auf den Sailer darf man 
nicht mit allzugroßger Haft einftürmen; glauben Ew. Excellenz mir, 
dab wir Ion von Sr. M. weit mehr erreidyt haben, als ich mir 
vorgeitellt. 

Graf Nejlelrode giebt mir das Zeugniß, daß ich ihn dabei 
redlich unterjtügle. Der Kaiſer ift noch immer zu jehr für die 
Perſon des Brafidenten eingenommen; id) laffe demjelben volle 
($erechtigfeit. Derfelbe bat aber nur in feinem eigenen Intereſſe 
webandelt. Profitiren wir mit daran, fo iſt e8 fehr die Frage, ob, 
wenn wir ihn daß allzuhoch anredjnen, wir nicht doch am Ende da⸗ 
runter leiden wiirden. 

Dan kann fid auf den Präfidenten gar nicht verlaflen, da- 
ruber find alle vernünftigen Menfchen einig, die mit ihm zu thun 
haben. Er würde uns alle dupiren, wollten wir ihm nur Glauben 
ichenfen. Deshalb braudyt man aber nicht gegen ihn gereizt au 
ſein: jene Eigenthümlichkeit, feine Verftedtheit, feine Ambition 
teren uns aber die Pflicht auf, mit großer Vorſicht zu Werte zu 
cher nicht Alles zu thun, was er und zumuthet oder was er 
’erdert. Mit ihm muß man mardandiren und feinen Anmaßungen 
eitiafeit entgegenfegen. 
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sc jehe durchaus feinen nahen Krieg voraus, fürdjte aber aud) 
einen jolchen nicht. Soll aber ein Krieg kommen, jo ſcheint es beſſer, 
wenn er bald kommt. Sch bin unbedingt dafür, dag man Alles 
aufbieten joll, einen Krieg zu verhindern; allein e3 giebt gewiſſe 
Dinge, welche die Mächte fi nidyt von ihm bieten laſſen dürfen. 
Auf eine hautaine Spradye der Franzoſen müllen wir gefaßt jein 
und inner bereit jein, einer foldyen würdig und entfchieden zu be- 
gegnen. Sind wir erjt in einer Koalition, und da3 hängt von 
der zu getvärtigenden Erklärung Englands ab, jo muß die Sprade 
der Mächte übereinſtimmend jein; alsdann joll fid) Einer nad) dent 
Andern rihten. Ich fürdte den Krieg nicht, ich fürchte aber die 
Koalition, id) fürchte, daß daraus mander Streit entitehen wird. 

Nie Ew. Ercellenz bin ic) durchweg der Meinung, daß man 
im allen Zujtänden des Lebens Maß und Ziel halten muß, nicht 
gereizt, nicht mißtrauiſch, jondern ruhig, bejonnen, falmıirt und vor- 
fihtig fein. Wan kann feine Handlungen nad) Ueberzeugungen ein- 
ridten, aber diefe Ueberzeugungen müjjen auf Einfadhheit und 
Klarheit bafirt jein; vornehmlich wichtig fcheint e&8, daß man in 
offiziellen Neuerungen ruhig iſt. Beſonnenheit und Ueberlegung, 
mit Entjchiedenheit verbunden, eriweden dauernde Sympathien, 
während Zeidenfchaftlichfeit Alles von Einem abivendet. 

Die Zollfrage ift jehr übel, dody muß und kann fie jegt ab- 
gemacht werden. Gott wolle Ihre guten Abjichten unterftügen; 
das ganze Land wird Ew. Erxcellenz jegnen, wenn man aud) an- 
fänglich nicht zufrieden ijt, aber doch endlich zum Ziele gelangt. 
Bietet und Oeſterreich die Hand, fo wird der Kaifer Nicolaus noch 
enthuſiaſtiſcher fir den Kaiſer Franz Joſeph ſchwärmen. Weiſen 
wir die öſterreichiſche Hand zurück, ſo wird des Kaiſers Groll noch 
größer gegen uns. Wir brauchen deshalb unſere Intereſſen nicht 
hintenanzuſetzen; davon iſt auch bei Niemand, welcher den 
preußiſchen Namen trägt, die Rede, aber im Hinblick auf die bevor- 
ſtehenden großen Weltercignifie ijt eine VBerftändigung jo wichtig, 
dag man fie) nicht vorjtellen kann, wie gute Menſchen eine joldhe 
nicht ſehnlichſt wünſchen können. Was kann Oeſterreich den Herren 
v. der Pfordten und Beuſt für Lorbeeren ſtreuen. Will Graf Buol 
dieſe beiden Männer mit Glackéhandſchuhen anfaſſen, ſo mag er 
es thun, wenn er mur alle Nüdfichten gegen Preußen beobadhtet. 
Es iſt undenkbar, dab man fortfahren follte, von und aus Ew. 
Excellenz in der Zollfrage Schwierigkeiten zu einer Zeit zu madhen, 
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wo es fi) um fo große Intereffen handelt und andere Zänkereien 
in den Hintergrund treten jollten. 

Ich begleite Ew. Ercellenz Beitrebungen mit den fehnlichften 
Wünſchen.“ 


Berlin, den 25. November 1852. Manteuffel an den 
Geſandten Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Hochgeboren jage ich durdy Herrn v. Kiſſeleff nur zwei 
orte iiber hiefige Berbältniffe. Des Königs Majeität find nament- 
li) durch die von dort berichteten Yeußerungen einiger Minifter, 
dab Frankreich fi) unter Umftänden auf die Rebolution in anderen 
Staaten ftiigen werde, fowie durd) Berichte (welche nicht durch meine 
Band gegangen find), worin derartige Intentionen noch beftimmter 
bezeichnet find, fehr erregt und fehen eine nabe und drohende 
Wefahr, Aufftand am Rhein, im Poſenſchen u. ſ.w. E8 fcheint mir, 
daß auch in Wien eine wefentlide Umgeſtaltung der Auffaffung, 
und zwar im Sinn der Beforgniß vor Frankreich, eingetreten ift. 
Dies beweiſen theils die Depeſchen an Serrn dv. Hübner und Graf 
Koltoredo,*) welche mir mitgetheilt find, theild wohl auch der Um⸗ 
itand, dag ınan dort fehr eine Annäherung an uns und eine Ent- 
termung aller Differenzpunftte ſucht. So erfreulid nun aud) 
Vegteres iſt, und fo fehr man Beranlaflung haben mag, auf feiner 
Hut zu jein, fo wenig fann ich mich doch mit zu großer Beforgniß 
und ınit einem gewiſſen größeren ®efen, welches nur zu leicht durch 
iheint, einverſtanden erflären. Die Aufgabe fcheint mir vielınehr zu 
iem, mit Wohlivollen, Ruhe und Feitigfeit die in der Bildung be- 
artftenen Qerhältniffe, fomeit fie da8 Ausland angehen, zu ordnen, 
ſich nichts gefallen zu laflen, was man nidyt anftändigermweife dulden 
kann, ſich aber doc immer zu fagen, daß man weder aus Sändeln 
mit Frankreich noch aus dem Sturze feiner gegenwärtigen Autorität 
einen Gewinn zu erivarten hat. Se. M. geben mir in diefen Aus— 
enanderfegungen Recht und tollen Ihrerſeits aud) nichts weniger 
als Propofationen gegen Frankreich, aber die Differenz kommt fo 
leid, wenn die Yeurtbeilung der thatfählidhen frage ftattfindet: 
welche Gefahr tft vorhanden und mie nahe ift fie? Dann wirb 
ur geſagt. in wenigen Wochen find wir angegriffen und 
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müſſen auf innere und äußere Stöße gefaßt jein. Meinen Ein— 
wand, daß id; die Grundlage einer jolden Anficht nicht kenne, 
und daß ınan durd) Ungewißheit eine etiwa vorhandene Gefahr 
vergrößern und beranziehen könne, bleibt wirfung3lod. Großen 
Werth legt Se. M. auf die Einigkeit der vier Mächte; er ſieht darin 
das einzig mögliche Mittel, den Sturm zu beſchwören; Allerhödhit- 
diefelben find daher auf die Londoner Konferenz mit Lebhaftigkeit 
eingegangen und mißbilligen ſehr, daß Oeſterreich zögert.*: 

Se. M. find ganz zufrieden, wenn bei den Zondoner Beiprechungen 
weiter nichts herauskommt alg die ganz offene und allen anderen 
Staaten zur Weitritt3erflärung mitzutheilende förmlidhde neue 
Garantie des ZXerritorialbefigitandes; Alles, was den Anfchein 
einer Koalition gegen Frankreich habe, folle gefliffentlicy vermieden 
werden. Auf Englands Theilnahme fomwohl bei der SKonferenz 
als auch bei allen weiteren Schritten legen Se. M. den größten 
Werth und meinen, man mülje, um diefen Konſens zu erftreben, 
die Differenzpunfte mit der engliihen, auf Volksſouveränetät 
hinauslaufenden Muffaffung nicht accentuiren, jondern vor Allem 
die gemeinfamen Punkte herausheben. Der König war daher aud) 
ganz damit einverjtanden, daß der Anjicht des Herrn v. Kiſſeleff 
gemäß bei irgend gemeinjamen Erklärungen in außerwefentlichen 
Dingen, Saflungsjadhen u. ſ. w. dem engliſchen Kabinet Konzeſſtonen 
zu machen feien, nur zu den: Zwecke, um es zum gemeinfamen 
Sandeln zu bringen. 

Das iſt etwa unfere hiefige Situation. Als praftiihe Nuf- 
anwendung rathe ich Ew. Hochgeboren, fih) eng an Rußland und 
Oeſterreich anzufchliegen, den diesfeitigen Anmweifungen in ge— 
mejjener und beſtimmter, aber nidyt in eifriger Weiſe Folge zu 
geben, genau zu beobadyten und ung jtet$ au courant zu erhalten, 
zu dem Ende auch den Xelegraphen nicht zu fchonen. _ 

Herr vd. Silfeleff, mit dem ich zweimal ausführlich geſprochen 
habe, wird Ihnen, verehrter Herr Graf, noch Manches über meine 
Ansichten mittheilen können. Ich habe ihn fehr ruhig, aber über 
die Negation der Ar. III**) fehr beſtimmt gefunden. Er hofft das 
Beite und jieht Feinen Grund zu Verwickelungen. 

In wenigen Tagen eröffnen wir unfere fammern. Ich werde 
ihnen über auswärtige Bolitif fein Wort jagen.” 

“; Val. Die Briefe Deo Königs an Bunjen und Rochow, mitgetbeilt von 
Serlad, a. a DO, Bd. IL, 2.825. 

=. sejl. bei dem Kaiſertitel Napoleons. 


u 
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St. Betersburg, den 3. Dezember 1852. Der Geſandte 
v. Rochow an Mantceuffel eigenhändig privat: 

„zer geldjäger Krüger hat mir geitern früh 7 Uhr Ew. Er- 
cellenz politiihe Depeiche vom 26. v. Mts. gebradht, durch welche 
Sodydiefelben dem Inhalt der ruffiiden Expedition vom 
20./8. v. Mts. beipflicdhten und demgemäß den Herrn Grafen Hat- 
feldt injtruiren wollen. 

Gleichzeitig erhielt id) drei Fönigl. Sandfchreiben.*) Sch habe 
dieje erleudhteten Altenjtüde mehreremale lefen müffen, um jie 
zu veritehen. Ich bin zu alt, und kann nit mehr in ver- 
widelten Ideen mich zureditfinden. Nachdem ich mir aber eine 
Analyfe des Allerhöchſtens Willens gemacht, werde ich die Befehle 
Sr WM. ausführen. Damit fid) unfer Allergnädigiter Herr feine 
allzu große Hoffnung auf den Kaiſer macht, babe ich fofort dem 
Nönige geantwortet und bin fo frei, Ew. Ercellenz anliegend sub 
volante meine fubmiffe Antwort beizufügen mit der Bitte, foldye 
weiterzuſchicken. 

Ich erlaube mir auch, Hochdenſelben meine Antivort an den 
Herrn General vd. Gerlad) anzubiegen. Sch kann unmöglidy fordern 
und erivarten, daß Sie ſich die Mühe machen follten, all mein ®e- 
ichreibfel zu lefen, ich meine aber in Ew. Ercellenz; Sinne zu 
ichreiben. 

Ten Feldjäger behalte idy bier, big ich Herrn v. Meyendorff 
nad) Vorſchrift des Königs apoftrophirt habe und bis neue Nad)- 
rihten aus London eingetroffen fein werden. 

Sch bin immer noch leidend. Meine Nieren find in einem 
fürchterlihen Zuftande und bereiten mir viel Schmerzen. Wegen 
der Cholera fann der Arzt feine zweckdienlichen Mittel anwenden. 
St es nur möglid, fo trete ich den 15. meine Reife an.” 


Vherlottenburg, den 3. Tezember 1852. Handbillet 
Se Vönigs an Mantenffel: 

„nd babe ſoeben ein Schreiben aus Baris gefehen, nad) welchem 
Habieldt ganz verftört gefagt bat, er könne Niemanden mehr 


Tieoelben besogen fi muthmaßlich auf die franyöfiihe Kaiferfrage ; 
riellerch: vi Darunter das Handbillet ded Könige an Rochow verfianden, welches 
rtzah nn OD, unter dem 3. November 1168 erwähnt. 
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bei franzöfiihen Negierungsbeamten empfehlen, weil der Brud) 
Preußens und Frankreichs imminent jet. 

Haben Sie, beiter Manteuffel, irgend Andeutungen von Haß- 
teldt, die dies beitätigen? 

Nur eine Zeile der Antwort. Vale! 


Friedrich Wilhelm.“ 


Die Hasfeldiche Bemerkung, die vor der Proflamirung Napoleons 
zum Kaiſer gefallen war, hatte weſentlich anders gelautet, war jedod) 
entjtellt nad) Berlin gelangt. 

Irgend welche nachtheilige Folgen für die preußiſche Politik ent: 
itanden nid. 


Berichtigungen. 

1: Seite 6, die erſte Anmerkung bat zu lauten: „Der Unterftaatsfelretär 
Juſtus v. Gruner fchreibt in jeinem »NRüdblid auf mein Leben. (veröffentlicht 
in der »Deutſchen Revue«, Februarheft 1901) :c.” 

2: Ceite 10 find in der Anmerkung die Worte: „nah Aufzeichnung 
Rankes“ au ftreichen. 
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